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Tragödien. 





Die beiden Tragödien „Almanſor“ und „Ratcliff“ find zuerſt — 
mit dem „Lyriſchen Intermezzo“ vereinigt — im Jahre 1823 bet 
F. Dümmler in Berlin erſchienen. Der „Almanſor“ wurde am 20. Auguſt 
desſelben Jahres nach einer Bühneneinrichtung von Auguſt Klingemann 
am Hoftheater zu Braunſchweig aufgeführt, ohne einen Erfolg zu erzielen. 
Auch „Rateliff“ wurde von Klingemann zur Aufführung vorbereitet, 
aber nicht aufgeführt. Neuerdings iſt dies Drama, von A. Maffei itber- 
ſetzt und bearbeitet, in Mailand und Neapel in Szene gegangen, ohne 
ſich jedoch auf den Brettern zu behaupten. 

Heine mochte dieſes Schickſal wohl geahnt haben, als er ſeinen 
Tragödien den ſeltſamen Vitel , Dramatiſierte Balladen“ mit auf den 
Weg gab. Nichtsdeſtoweniger hatte er, wie aus der Vorrede, den Wid- 
mungen und vielen Briefen Hhervorgeht, eine fehr hohe Mteinung von 
diefen beiden Werken. Der „Almanſor“ wurde in einem Dörfchen bei 
Bonn in den Gommerferien des Jahres 1820 begonnen, und das erfte 
Drittel aud) ausgefiihrt. Yn Gottingen tourde er ein Jahr darauf 
nahegu vollendet. Den Didhter befchaftigten damals jdjon die Fragen 
des Religionswechſels jehr angelegentlid. Cr hatte, wie er einem Freunde 
ſchrieb, in dieje Tragddie „ſein eigenes Selbſt hinetngetworfen, mitfamt 
ſeinen Paradoxen, ſeiner Weisheit, ſeiner Liebe, ſeinem Haſſe und feiner 
ganzen Verrücktheit.“ Die Schlußſzenen des Werkes ſind in Berlin im 
Herbſt 1821 entſtanden. Dort wurden auch einzelne Szenen — und zwar 
Akt II, Wuftr. 3, 7—9, III, 4, 5, IV, 2,3 — im ,,Gefellfchafter” (1821, 
Nr. 179 — 186) guerft veröffentlicht. „Ich habe mit aller Anftrengung 
daran gearbeitet,” jdjreibt er am 4. Februar 1821 an Fr. Steinmann, 
„kein Herzblut und feinen Gehirnſchweiß gejdont, zu meinem Entſetzen 
aber finde ich, daß dieſes von mir ſelbſt angeſtaunte und vergötterte 
Prachtwerk nicht allein keine gute Tragödie iſt, ſondern gar nicht ein— 
mal den Namen einer Tragödie verdient. Ja, entzückend ſchöne Stellen 
und Szenen ſind drin; Originalität ſchaut überall draus hervor, überall 
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funfeln iiberrajdend poetifche Bilder und Gedanfen, fo daß dad Gangze 
gleichſam in einem zauberiſchen Diamantidleier bligt und leudjtet. Go 
{pricht der eitle Autor, der Enthufialt fiir Poeſie. Wber der ftrenge 
Rritifer trägt eine gang anders gefchliffene Brille, fdjiittelt den Kopf 
und erflart da3 Gange fiir eine ſchöne Drahtfigur. ,Cine Tragddie muß 
draftifd fein!’ murmelt er und bad ift das Todesurteil der meinigen.“” 
Golde Momente der Crfenntnis wurden aber bei Heine nur gu raſch 
von anderen verdrangt, in denen ihm gerade diejes Werk von befonderer 
Bedeutung erjdien. Zwei Jahre ſpäter erflart er demfelben Freunde 
iiber feine Tragddien: ,,Sie find gut, befjer als meine Gedidtjammlung, 
die feinen Schuß Pulver wert ift.” 

Namentlich der ,,Ratcliff” war fein Lieblingswerk. Derfelbe ift in 
Berlin in den letzten Yanuartagen de3 Jahres 1821 gwar angefangen, 
aber nidt ,in drei Tagen, in einem Zuge“ vollendet worden, wie Heine 
angiebt. Vielmehr wurde die Dictung erft etn Jahr darauf vollendet. 
„Ich bin von dem Werte dieſes Gedichtes überzeugt,“ ſchreibt Heine an 
Rar! Immermann, ,, denn e3 ift wahr, oder ich bin jelbft eine Liige; 
alles Undere, wad ich gefchrieben und nod) ſchreibe, mag untergehen 
und wird untergehen.” Die gleiche Stimmung fpridt aus der Widmung 
an Rudolf Chriftiant: 

„Ich und mein Mame werden untergehen, 
Dod diejes Lied muh ewiglich beftehen.” 

Leider Hatten aber die Beitgenoffen feine fo hohe Mtetnung von 
beiden Werken, und aud) die objeftive fritijde Vetradtung der Nachwelt 
diirfte fic) keineswegs fo giinftig fiir diefelben geftalten, al8 Heine dies 
im Feuer feines Schöpferdranges geglaubt hat. Zwar erfannten ſchon 
die erften Kritiker der „Tragödien“, dak beide Werke eigentlich nur 
Ausfihrungen einer Idee, Glieder eines Gangen, „Facetten einer Didtung 
ſeien.“ Die gu Grunde liegende Idee tourde aber nicht durchaus flar 
aufgefabt und richtig bargeftellt. 

Der eigentlice Wert der beiben Tragödien ift woh! nur in threr 
Bedeutung fiir den dichterifden Cntwidelungsgang Heines, in der Cha- 
ratteriftif der eingelnen Geftalten und in den lyriſchen Strophen au 
fudjen. Als Stiide entbehren fie vor allem des dramatijden Leben3, 
der pſychologiſchen Entwidelung der Charaftere. Die Grundidee follte 
gwar ,ein Surrogat fiir das gewöhnliche Gatum fein,” fam aber nicht 
iiber die bon Heine felbft gemipbilligte Schickſalsſtragödie hinaus. Viel⸗ 
mehr ijt der Einfluß diefer romantijden Abart des Dramas auf dte 
beiden Tragödien ein geradegu unverfennbarer. Grillpargers „Ahnfrau“ 
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bat der Dichter gefannt und aud E. T. W. Ooffmann3 Nebelbilder 
finden im „Ratcliff“ eine wirkſame Fortfepung. 

Beide Werke find aber auch nur aus feiner Gubjeftivitat gu erklären, 
aus dem grofen Schmerz ſeines Lebens über eine ungliidlice, verratene 
Riebe, den die dichteriſche Phantafie noch erheblic) geftetgert hatte. Ym 
„Almanſor“ wird bas Thema vom religidfen, im ,, Ratcliff” vom 
ſozialen und allgemein menfdliden Standpuntt aus behanbelt. 
Der Wert der beiden Gedichte aber beruht vor allem in dem Ringen 
nad fiinftlerijder Geftaltung, bas wir bier wahrnehmen, und das, bei 
fortgejepter, rubiger Arbeit und ehrlider Selbfttritif, ficjer gu großen 
Rompofitionen von künſtleriſch gefchloffener Gorm und bleibendem Wert 
geführt hatte. 

Dak der „Almanſor“ ,,religids-polemifd) die Zeitintereſſen betrifft,“ hat 
Heine felbjt etugeftanden. Wher diefe Charafteriftif reicht nod nicht aus. In 
Wirklicdfeit ift derjelbe nur eine Satire auf da3 Renegatentum, welches da- 
mals gerade in Verlin iiberhandnahm, und ein Klagelied des unterdriidten 
Yudentums. Dem Charafter der Satire entſprechend, ijt der Schauplatz der 
Handlung in ferne Lander verlegt. Go war eS ein fehr glücklicher Gedanke, 
bie merkwürdig bemegte Beit nad) der Vernichtung der Maurenherrſchaft 
in Gpanien durch die Eroberung von Granada (1492 durch Ferdinand II., 
den Katholiſchen) gur Folie der Handlung gu wählen. Statt der Juden 
treten aljo Muſelmänner auf, die in gliihenden Worten ihren Hab gegen 
die Unterdriider und ihr unnennbares Weh ausfpreden. Man braucht 
aber nur ftatt Aly und Buletma den Namen eines getauften Bantiers 
und feiner Gattin, ftatt Granada Berlin unter Friedrid) Wilhelm LI. 
und ftatt der ,Waldgegend” den Berliner Liergarten gu fegen, um die 
Gatire in ihrem wabhren Kern gu verftehen. Dab dieje Satire zuweilen 
fiber das berechtigte Biel hinausſchießt, mag aud) aus der individuellen 
wie aus der Beitftimmung gu erfldren fein. Es geht durch das Werk 
eine tiefe Wbneigung gegen das Chriftentum, dejjen grobe, weltgeſchicht— 
lide Mtiffion und deſſen tiefer, ethiſcher Lehrgehalt Heine damals nod 
nidt aufgegangen waren. 

Der Hauptfehler des „Almanſor“ befteht in dem Mtangel eines 
tragiſchen Konflikts und eines dramatifden Helden. Dad Grundmotiv 
ift webder fiinftlerife) nod) dramatiſch gu verwenden, und die daraus 
hergeleiteten Berwidelungen reiden nidt aus, um einen wahrhaft 
tragifden Eindrud hervorgubringen. An die Stelle der fortſchreitenden 
Handlung und dramatifchen Löſung ift da3 rohe Fatum getreten, deſſen 
Schlägen die paffiven Helden der Dichtung notwendig erliegen müſſen. 
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Und dod) war die dem Stücke gu Grunde liegende Fabel wohl gu 
einer dramatijden Löſung geeignet, und auch die Ausführung verrat eine 
feineSweg3 zu unterſchätzende Begabung fiir bas dramatifde Clement, 
das in der Zeichnung der Charaftere, gum Teil aud) im Dialog felbft 
zur Geltung fommt. Ym gangen ift aber die Sprache poetifd und 
überreich an Bilderſchmuck; Heine felbft hat ſpäter bedbauert, dab fid 
bie Darftellung durd) die ,vermaledeite Bilderſprache,“ in der er „den 
Almanſor und jeine orientalifden Konſorten ſprechen laſſen mufte, ins 
Breite” gezogen habe. 

Im Gegenſatze hierzu befleipigte er fic) im ,, Ratcliff” einer faft 
epigrammatijdhen Kürze des Ausdrud3, die ja fiir den Biihnendialog 
grofen Wert hat, dafiir aber den poetifden Inhalt erheblich ſchädigt. 
Aud) die Handlung ift im Ratcliff” ungleid) diirftiger; die dramatiſche 
Sharafteriftif und die Entwidelung der Aftion fteht faum neben den 
hervorragenden Schickſalstragödien jener Epoche, mit denen er aber dod) 
das fataliftifde Grundmotiv, dab die Liebe gerjtirend auf die fommenden 
Geſchlechter wirfe, gemein hat. Cinen tragijden Cindrud vermag aud 
diefe Tragödie nidjt hervorzubringen. 

Dagegen hat fie eine groke Bedeutung fiir die Weltanfdauung des 
Dichters ſelbſt. Er nennt mit Recht den , Ratcliff” eine , Hauptfonfeffion,“” 
ein Werk, in dem fdon die „große Guppenfrage des Sozialismus“ 
brobdelt, von dem damals aud) bevorgugten Geiftern nod nidts befannt 
geworden, während er ſpäter leider das Loſungswort ber Beit geworden 
ift. Cin Rlagelied des Sozialismus erfdeint und der Abfdied bes 
alten Robin: 


„Ei ſeht mir bod bie Mugen, fatten Leute, 

Wie fie mit einem Walle von Sefegen 

Sih wobhlverwahret gegen jeden Andrang 

Ler ſchreiend iberlaft’gen Hungerleider! 

Weh dem, der diejen Wall durdhbridt! 

Bereit find Ridter, Henfer, Stride, Galgen, — 

Je nun, mandmal giebt's Leut’, die dad nidt fdeu'n.” 


Es ift eine Apotheofe des Elends, wenn der Didhter die Menfden 
in „zwei Nationen, die fic) wild befriegen,” teilt: „in Gatte und in 
Hungerleider,“ deren Kampf aber ein ſehr ungleicder fei. Leider aber 
ift e3 dem Dichter nidt gelungen, diefe Idee dramatijd gu geftalten 
und auszuführen. Die große Suppenfrage der Menſchheit wird ſchließ⸗ 
lich nur ein Nebenmotiv, das durch die Laune des Zufalls oder der 
Geliebten, und nicht durch die tragiſche Wucht der ſich entwickelnden 
Verhältniſſe und Geſtaltungen gelöſt wird. 
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Heine Hat auch in diefe Didtung viel von feinen eigenen Empfin- 
bungen BHineingelegt, und die „Jungen Leiden” finden bier eine carat: 
teriftijde Fortſetzung. Dennoch war es eine nicht geringe Selbſttäuſchung, 
wenn er glaubte, in dieſen Tragödien und nicht in feinen Liedern die 
urgeheimnisvollen fieben Siegel ber Liebe gelöſt gu haben. 


Alfa Erol. 


Der Atta Troll“ erſchien guerft in der ,, Zeitung fiir die elegante 
Welt”, 1843, Nr. 1—10, nachdem Heinrid) Laube die Redaftion eben 
fibernommen hatte. Als Heine fein Epos fertig hatte, fchrieb er dar- 
fiber am 7. November 1842 an Laube: , 3d habe ... ein kleines 
humoriſtiſches Epos gefdrieben, das grofen Lärm madden wird. Es 
find etwa 400 vierzeilige Strophen in gwangig Wbteilungen ... Es 
ift nämlich, unter und gefagt, das Bedeutendite, was id) in Verſen ge- 
ſchrieben habe, Beitbeziehungen in Hiille und Fille, feder Humor .. 
und es wird fiir bas Publifum gewif ein Coenement fein... Der 
Held meined fleinen Epos ijt ein Bar, der eingige der geitgendffifden 
Helden, den ich des Beſingens wert hielt. Cin toller Gommernadts- 
traum!“ — Mod) treffender charafterifiert der Dichter felbft vier Jahre 
fpdter, am 3. Yanuar 1846, in einem Briefe an Varnhagen v. Enſe, 
dem das Schlupfapitel bes Gedichtes gewidmet ijt, die Bedeutung ſeines 
Werls, indem er den Unterjcdhied gwijden der vergangenen und der 
neuen Zeitepoche Hervorhebt: „Das taufendjahrige Reich der Romantif 
hat ein Ende, und ich felbft war fein legter und abgedanfter Fabelkönig. 
Hatte id) nidjt bie Krone vom Haupte fortgeſchmiſſen, und den Kittel 
angezogen, fie Hatten mid richtig gefdpft. Bor vier Jahren hatte ich, 
ebe id) abtriinnig wurde von mir felber, nod) ein Gelüſte, mit den alten 
Traumgenofjen mid) herumgutummeln im Mondſchein — und ich ſchrieb 
den „Atta Troll”, den Sdwanengejang der untergehenden Periode, und 
Ihnen habe ic) ihn gewidmet. Das gebiihrte Fhnen, denn Gie find mein 
wahlverwandteſter Waffenbruder geweſen, in Spiel und Ernſt Sie 
haben gleid) mir die alte Bett begraben helfen und bei der nenen Heb- 
ammenbienfte geleijtet — ja, wir haben fie gu Tage gefdrdert und 
erſchrecken — es geht und wie dem armen Hubn, das Enteneier aus- 
gebrittet Hat und mit Entſetzen fieht, wie die junge Brut fid) ins 
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Waffer ſtürzt und wobhlgefallig ſchwimmt!“ Und an Campe fdreibt er: 
„In Deutfdland fdeint wieder die Heuchelet der CErnjthaftigfeit gu 
graffieren, und mein Bar fommt gu rechter Beit, um gu treffen aber 
aud) um getroffen gu werden.” 

Lieſt man dieſe VBelenntniffe Heines und die Erklärungen dagu, die 
erin der „orrede“ gab, al3 das Gedidt 1847 in mannigfad) veranbderter 
und ertweiterter Geftalt im Geparatdrud erfdien, jo erſcheint e3 faum 
nod) nötig, wefentlidjes über die äſthetiſche und litterarhijtorifde Be- 
rechtigung dieſer Dichtung hingugufiigen. Nur ein Blid auf die all- 
gemeinen Verhaltniffe jener Beit und die Stellung Heines gu denfelben 
mag gu der Quelle fiihren, der died ,,legte, freie Walblied der Romantik“ 
entſtrömte. 

Cine tiefe Gemütsverbitterung hatte fic) gegen Ende der dreißiger 
Jahre des Dichters bemadhtigt, an der verjdjiedenartige Umſtände gleid- 
mapig beteiligt waren. Geine eigene Stelung in der Litteratur erjdien 
por allem gefabrdet. Sn der politijden Tendengdidtung, die in Deutſch⸗ 
land mit Herwegh, Hoffmann von Fallersleben und Dingelftedt an- 
gefangen, fah er eine Bewegung, die weit liber das vorgeftedte Biel 
der Poefie Hinausging und deren ewige Rechte gu gefährden ſchien. 
Golange die Ideen der Freiheitt nod) im pbhantajtifden Nebel uns 
erreichbarer Ideale lagen, fonnten diejelben ein Objett poetifden Sehnens 
jein. Mtit bem Mtoment, wo der Nebelſchleier gerriffen wurde, und eben 
dieſe Ideen eine greifbare Geftalt angunehmen begannen, da erſchien 
ihm dieſe Poeſie als eitle Rhetorif eines wäſſerigen Liberalismus, die 
ibm womöglich nod) antipathijder war als die hoblen Tiraden der 
Republifaner. Budem jah ihn, fo glaubte er wenigftend, diefes junge 
Geſchlecht politijder Lyrifer gewiffermagen al3 einen Renegaten an, weil 
ex in feinen Profawerfen und Auffagen fiir die , Augsburger Allgemeine 
Beitung” dem politifden Radifalismus den Fehdehandſchuh hingeworfen, 
und nun auch nidjt in Den neuen Ton des politijden Liedes etnftimmen 
wollte, bas ihm gunddjt wie ,ein garftig Lied’ erjdjien. 

Die Schlagworte , Gefinnung“ und , Charafter,” die man dem 
„Talent“ entgegenguftellen anjing, erinnerten ifn gubem an die Bors 
würfe, die Börne und feine anderen Gegner gegen ihn frither fdon 
erhoben batten. Was aber itber allem war: der Ginn fiir das Schöne 
an fic), dad alte gute Recht der Poefie, jeder Empfindung des Lebens 
Geftalt und Ausdrud gu geben, fchien gefährdet, jeitbem dite Oppojition 
„ihr Leder verfaufte” und Boefie werden wollte. Da galt e8 denn in 
der That, die alten unverduferliden Redjte der Poefie und des Kunft- 
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ibealB wahrzunehmen. Bn diefer Abſicht jdrieb Hetne den ,Atta Troll” 
alZ eine Gatire gegen die Tendeng, gegen die politifde Poelte und den 
demofratijden Radifalismus, oder vielmehr gegen die Auswüchſe dieſer 
Strimungen de3 deutidhen Geiſteslebens. 

Man fann wohl fagen, daß ſelbſt Goethe, hatte er jene Beit 
erlebt, feinen Proteſt gegen die jungen Ganger de8 „Völkerfrühlings“ 
nicht anders hatte formulieren fonnen, al wie died Heinrid) Heine 
gethan hat. Cr felbft fithlte nur gu gut, dab cine mene Beit heran- 
gebrodjen, die neue Ideale erjehne und neuen Godttern thre Anbetung 
weiben würde. Gr felbft wubte, dab es mit der Lyrif des Mond— 
{deins, mit bem Zauber der Nadtigallen und Frühlingsſtimmen, mit 
ber Poefie der ungliidliden Liebe und des Weltſchmerzes voritber fei. 
Da unternahm er e3 denn auch felbjt, da3 alte Zauberſchloß der Poefie 
gu verlaffen. Und nur nod einmal ließ er zum Scheiden die alte Weiſe 
erflingen, noch einmal „hatte er,” nad) eigenem Geſtändnis, „die be- 
gauberte Laute ergriffen und ein Lied gejungen, worin er ſich allen hold— 
feligen Übertreibungen, aller Mondfdjeintruntenheit, allem blühenden 
Nadtigallenwahnfinn der einft fo geliebten Weiſe hingab.” 

Gin folder „Schwanengeſang einer untergehenden Periode“ mußte 
mit innerer Naturnotwendigfett gu einem Protejt gegen die „Tendenz“ 
der neuen Periode fich geftalten. Betrachtet man die Dichtung von 
biefem Standpunkt aus, fo wird man auch bie Kritiker begreifen, die den 
„Atta Troll“ fiir Heines bedeutendite Schöpfung erfldren: ba3 Epos hat 
eine künſtleriſch geſchloſſene Gorm und ftraft diejenigen Lügen, bie der 
tinftlerifden Natur Heines Mangel an Kompofitionstalent vortwerfen; 
es ijt in einer fajfifden Rube gehalten und die romantifde Ironie hat 
fid) gu einem humoriſtiſchen Ideal verdictet, das wie der Phönix aus 
der Aſche der Romantif emporfteigt. Als einen beſondern Vorgug de3 
Heinen Epos, deffen Bedeutung iibrigens gur Beit feines Erjcheinens 
vielfad) mipverftanden wurde, hat jdjon einer der erſten Kritiker des— 
felben die eigentiimlide LUbereinftimmung de3 gewählten Versmaßes 
mit bem Stoff de3 Gebichtes gerühmt, indem die reimlofen vierfiibigen 
Trochäen den monotonen, fteifen Gang eines Bären nadahmen. „Es 
liegt darin eine abſichtliche Monotonie, eine pratentidfe Schmuckloſigkeit, 
die mit ſpaniſcher Grandezza einherjdreitet “ 

Go bietet , Atta Tro”, trog eingelner Ilbertreibungen in der 
Satire, tro verfdjiedener Ubergriffe in dad feindlide Gebiet der Tendenz— 
poefte, Die Dem Dichter in Freiligrath verforpert erfdeint — deffen Ge- 
didt ,Der Mohrenfürſt“ eigentlid) die Unterlage diejes Epos bildet — 
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und trotz der immer wiederkehrenden Sehnſucht nach der „jahrtauſendlich 
verſunkenen Traumwelt“ einen Spiegel der Poeſie Heines überhaupt, 
in der alle Strömungen der untergehenden und der anbrechenden Zeit⸗ 
epoche ſich zu einem Bilde vereinigen. 


Deulſchland. 


Das „Wintermärchen“, welches Heine im Januar 1844 gu Paris 
gefdrieben, erjdien guerft mit den „Neuen Gedidten” im Oftober des⸗ 
jelben Jahres und gugleic) in einer Separatausgabe. Es iſt die getrene 
Schilderung einer Reiſe von Paris nad) Hamburg, die Heine im November 
1843 machte, um fetne Mutter gu fehen, und zugleich aud, um durd 
einen Vertrag mit Campe die Bulunft feiner Gattin fider gu ftellen. 
Wenige Woden nach feiner Rückkehr fdjon kündigt er bem Berleger 
fein neueſtes Werk, „ein höchſt humoriſtiſches Reiſe-Epos“, an, dem er 
nod ,eine Bortion Proſa“ — ſeine Memoiren — anfiigen wollte. „Das 
Publifum wird mic) in meiner wabhren Geftalt fehen; meine Gedidte, 
die neuen, find ein gang neues Genre, verfifigierte Reijebilder, und 
werden eine höhere Politif atmen als die befannten politijden Stanke- 
reien.” Und am 17. April ſchreibt er an Campe, dah fein Gedidt ,,die 
ganze Garung unferer deutiden Gegenwart in der fedften, ja perfin- 
lidhften Weiſe“ ausſpreche. „Es ift politijd-romantijd und wird der 
profaijd - bombaftifden Dendengpoefie hoffentlid) den Todesſtoß geben.” 
Die folgenden Briefe bejdaftigen ſich hauptſächlich mit der Frage der 
Benjur. Heine ift überzeugt, dab fein Benfor in Deutſchland dem Werke 
daz ,,[mprimatur“ geben könne. Indeſſen weiß Campe die Erlaubnis 
gum Drud doch durd) Vermittelung des Hamburger Syndifus Sieve- 
fing gu erlangen Im Gommer de3 folgenden Sabres reift nun Heine 
wieder nad) Deutidland, „um fic) de8 unvertiirgten Abdruds gu ver- 
fidern.” Außer einigen Strophen, die er freiwillig, auf Anraten feiner 
Freunde. ftreicht, geht das Gedidt in der That ohne jede Anderung 
durd die Zenſur und in den Drud. Nach Erſcheinen erhebt fid) dann 
fretlid) cin Gturm gegen das Werf, das in mehreren Staaten fofort 
verboten, und durd) das in den nächſten Jahren ſelbſt die perſönliche 
Giderheit Heines in Deutidland gefahrdet war. 


— —— = - 
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Das Wintermirden , Deutſchland“ kündigt fic) fdon durch feinen 

Titel als ein direfter Gegenfag gu dem Sommernachtstraum „Atta 
Troll” an. Es leitet eine wichtige, nod lange nicht genug gewürdigte 
Entwidelungsphaje im poetijden Schaffen Heines ein: ,Ovid und 
Properz wurden gum Juvenal und Martial, und feine ariftophanijde 
Bedeutung trat bei diefen grdperen Strophen erft in das rechte Licht.” 
Aber diefe Wendung erfolgte nicht plötzlich und fprunghaft; fie lag im 
Weſen des Dichters, und war fdon in eingelnen RKapiteln des ,,Atta 
Troll“ gu erfennen. Hatte er dort die große lyriſch-romantiſche Periode 
ber deutſchen Poeſie abgeſchloſſen, fo durfte er Hier die neue politijd- 
romantifde Epode in glangender Weiſe erdffnen. Diejenigen Hatten 
allerdings die Bedeutung des Gedidtes micht erfabt, welche damals 
jubelten: Heine jei nun felbft in dad Lager der von ihm fo ftark ver- 
fpotteten Tendenzbären der politifden Poefie iibergegangen! Und nod 
weniger Diejenigen, welde in Ddiefer Gatire abermal3 Verrat an den 
Ydeen der Freiheit und am Vaterlande gu fehen geneigt waren. 

War die alte romantiſche Stoffwelt einmal dem Didter verſchloſſen, 
fo mufte fein Humor fic) andere, weitere Rreife fucken, im denen der 
Gegenſatz zwiſchen Poefie und Leben, zwiſchen Ideal und Wirklichleit 
nist minder gu erfennen war. Cinen tiefen Blic in einen folcen 
Kreis gewahrt und diefes humoriſtiſche Gedicht, in dem uns ber Dichter 
nad) Deutidland fiihrt, und die deutfchen Zuſtände mit ſcharfer Gatire 
geipelt. Cr geigt und die tiefe Kluft awifden den ertrdumten Ybdealen 
eines einigen und freien Vaterlandes, das die heimiſchen Poeten in 
ihrem begeifterten Liede feierten, und der wenig erfreulichen Wirklichkeit, 
die er nun genau fennen gelernt hatte. Uber durd die fatirifde 
Gcharfe feines Gedichtes will er nicht blog verlepen, fondern aud 
beffern, und den Weg gu den Gdealen der deutſchen Zukunft bahnen. 
Und dadjelbe Biel verfolgt er auch in feinen, an dieſe Cpodje feines 
poetijden Schaffens fic) anſchließenden Beitgedidten.” Die Stim- 
mung, aus denen fie hervorgegangen, ijt die Rlage um das Weh der 
Beit, der Schmerz über das gerriffene, ohnmächtige Vaterland. Der 
politifde Inhalt dieſer Lieder erhebt fie weit iiber die unflaren Phraſen 
der politifden Lyrif der viergiger Yahre; ein ftarfes Vorgefühl der 
Stürme, die über Deutſchland Hereinbreden wiirden, durchbebt diejelben. 
Renn der Dichter im tiefen Unmut oder im Übermaß de3 Grolled hie 
und dba einen etwas ungeftiimen Rampfeston anjdlagt, wenn er in bos— 
haften PaSquillen gegen deutfche Fiirften die Grengen der Satire felbit 
liberfchreitet, fo wird bad heute niemand mehr gu rechtfertigen jucjen Wher 
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wohl wird man dies aus der Zeitſtimmung, der politifden Lage Deutſch⸗ 
lands und den perſönlichen Verhdltniffen des Dichters erklären und mit 
diejen Faktoren aud) entiduldigen dürfen. 

Gein Spott trifft nidt das deutide Vaterland und nit dads 
deutſche Volk, jondern die Fehler desfelben und die Schwäche, die es 
gegen feine Feinde geigte. Rein ſchöneres Zeugnis giebt e3 für den 
Patriotismus de3 Didters, fiir die innige, hingebende Liebe, die ér bem 
Vaterlande weiht, das ihn verſtoßen, als dies Gedicht. Mit wahrhaft 
prophetijder Begetfterung werden hier Ereigniſſe vorausgefagt, die erſt 
ein Bierteljahrhundert {pater in jo tounderbare Crfitllung gegangen 


find. Und unjere gefamte poetiſche Nationallitteratur hat nur wenige 


Beifpiele folder poetiſcher Weisfagungen der einſtigen Weltftelung 
Deutſchlands aufzuweiſen, die man damal3 als poetifde Dithyramben 
anjehen mote, während fie ſchon nad einem Bierteljahrhundert gur 


vollen Wirklidfeit fic) entfalteten. Wud) hier reiht fic) Heine wiirdig | 


Goethe an, der in den Tagen feines Greifenalters die deutſche Ciche 
nod gum Weltvergniigen emporwadjen fab. 

G3 ijt erflarlich, Dab die Gegner all’ dieſe Vorziige überſahen und 
nur die ſcharfe Gatire gegen Berfonen und Verhältniſſe, fowie den 
chnijden Zon, der an eingelnen Stellen angefdlagen war, im Wuge bes 
hielten. Wber Heine hatte ein Recht, fic) gu gunften diefer dichterifden 
Freiheiten auf eine erlauchte Ahnenreihe, die ſchon mit Ariſtophanes 
beginnt und die mit Moliére nod) lange nidjt abſchließt, als klaſſiſche 
Beugen zu berufen. Wabhrte dod) auch diefes Gedict, trog der heftigiten 
und oft blasphemijden Wusfalle gegen Perfonen und Staaten, dennod, 
gumal in den flammenden Gehlubverfen, die alten, unveräußerlichen 
Rechte der Poefie, bie itber allen Wandlungen des Geſchmackes und der 
Beit fteht, und die ber Didter als ein treuer Wardein aud in diefen 
Ragen einer neuen Weltordnung bewadt. Bon einem fold’ höheren 
Standpunkt aus aufgefabt, gewinnt das „Wintermärchen“ eine ſchwer⸗ 
wiegende Bedeutung fiir dad Verſtändnis diejes Genius. Gein Humor 
hat bier eine wahrhaft moralifde Kraft und ein ftarfed äſthetiſches 
Rückgrat; er hat eine plaſtiſche Ruhe gewonnen und einen eigenartigen 
poetifden Stil, der fiir die humoriſtiſche Epik ebenfo eigentiimlid) al8 
muftergiiltig geblieben ift und der aud) in den Gchdpfungen moderner 
Dichter, von Scheffel bid auf die neueften Boeten, wiederfehrt. Mitten 
im dichteſten Sprühregen ſeines vernichtenden Spotted verjdwindet aber 
der Schalf und aus den ,,fingenden Flammen“ erhebt fid) der Genius, der 
in ernſter, feierlicher Weife feine große, weltgeſchichtliche Sendung vertiindigt: 
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Schon fnofpet bie Jugend, welche verfteht 
De3 Didters Stolz und Site, 

Unb fid) an feinem Herzen warmt, 

An feinem Gonnengemiite. 

Das Wintermarden , Deut{idhland” wurde nad) feinem Erſcheinen 
viel befampft und verjdjiedenartig aufgefaßt. Das neue Gefdhledt, da3 
ingwifden herangewachſen, und an das der Didter, fid) von dem ,,alten 
Geſchlecht der Heuchelei“ abwendend, appelliert, ift ficer in der Er- 
fennini3 einig, dab dieſes Gedicht ein Juwel unferer humoriftifdjen 


Roefie ift. 


Romancero. 





Mit dem „Romancero“ treten wir in die dritte und letzte Phaſe 
dieſes Dichterlebens ein. Derſelbe erſchien zuerſt im Oktober des Jahres 
1851, während die ſpäter damit verbundenen „Letzten Gedichte“ zu— 
erft 1854 den „Vermiſchten Schriften“ beigegeben waren. Den Titel 
„Romancero“ wablte Heine, wie er in dem fiir da3 Verſtändnis des 
gangen Werkes iiberaus widtigen „Nachwort“ felbft fagt, weil in den 
Liedern diefer Gammlung der Romangenton iibertwiege. 

Man mug, um den Didter in diejen lewten poetifden Lebens— 
Guperungen zu begretfen, an fein Rranfenlager gehen, an die viel- 
befprodjene ,, Mtatrabengruft,” an die er feit faft vier Jahren gefeffelt 
war, und von der er jene elegifdj-cynijden Lieder in die Welt hinaus— 
fandte. Das große Rätſel diefes Didhtergeiftes taucht dann in einer 
neuen Geftalt vor uns auf. A’ die greflen Rontrajte, die wir in 
Heines poetijdem Schaffen bereits erfannt, treten von neuem anf, 
vermehrt und veritirft, im der fablen Weleudjtung, die der letzte 
Abendftrahl der verblaffenden Romantik jpendet, einen defto merf- 
wiirdigeren und tieferen Cindruc hervorrufend. Es ijt der „ſterbende 
Fechter,“ wie ihn der Didjter felbft in iibermiitiger Sugendluft ge- 
jdhildert, der Hier gum letzten Turnier erfdeint. Der Panthetsmus der 
Romantif ijt mit dem Egoismus der Mtodernen, der innige Gottes— 
glaube mit dem cyniſchen revel gegen alles Heilige, das reine Gefühl 
der Liebe mit dem wweltveradjtenden Hohn gegen die Menſchen und das 
Leben iiberhaupt in eigentiimlicer Weife vermahlt. Dazwiſchen erflingen 
Gedidte voll geheimnisvoll tiefer Schönheit, die nur der falſch verſtehen 
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fann, dev ihren Urfprung nicht fennt, rithrende Klagetöne der unglück⸗ 
lichen Liebe, der verratenen Dreue, des zerſtörten Lebensgliides, erhabene 
Hymnen der Nacht und des Codes und vergweifelte Ausbrüche des 
tiefſten Weltſchmerzes. 

Aber aus all' dieſen kontraſtierenden Stimmen hören wir doch nur 
einen Grundton heraus. Mtt feinem Ohr hat ein berühmter Ton⸗ 
dichter — Hektor Berlioz — dieſen Ton erfaßt: „Es iſt, als ſtünde 
der Dichter am Fenſter ſeines Grabes, um dieſe Welt, an der er keinen 
Teil mehr hat, noch zu beſchauen und zu beſpotten.“ Seit Jahren 
arbeitete die Natur an der Zerſtörung ſeines Körpers, das Leben ſchien 
ſeinen Geiſt aufzureiben und zu verzehren. In Deutſchland hatte man 
inzwiſchen des kranken Dichters ſchon vergeſſen. Man nannte erſt 
ſeinen Namen wieder — es war in den Blütetagen der Reaktion — als 
man von ſeiner religiöſen Bekehrung Wunderdinge hörte und erzählte. 
Da erhob ſich der Dichter noch einmal von ſeinem Schmerzenslager 
und ſandte den „Romancero“ in die Heimat: „ein Zeugnis ungebrochener 
Dichterkraft und einer gefeſtigten Weltanſchauung, die gleich fern von 
Atheismus wie von Orthodoxie, doch immerhin als eine Rückkehr 
zum Glauben, zur deiſtiſchen Überzeugung angeſehen werden mußte.“ 
Von dem poetiſchen Wert der Gedichte des „Romancero“ hatte der 
Dichter felbft feine fonderlic) hohe Meinung. Jn einem feiner damaligen 
Briefe an Campe heißt e3: ,, Meine neuen Gedidjte haben webder die 
künſtleriſche Vollendung, nod) die innere Geiftigfeit, noch die ſchwellende 
Kraft meiner fritheren Gedichte, aber die Stoffe find angiehender, 
folorierter, und vielletht aud) die Behandlung macht fte der großen 
Menge gugdnglidher, und das fann ihnen wohl einen GucceB und nach⸗ 
haltige Popularität verfdaffen.” Wber nicht fowohl das, was Heine 
rühmend hervorbhebt, als vielmehr der Grabeshumor, der uns aus dtefen 
Gedichten jo ſchauerlich und doch wieder fo anlodend entgegenwebt, die 
diifteren, tieftragiſchen oder elegijd)-janften und gleid) darauf wieder cynifd- 
wilden oder peffimijtijd-verbitterten Lieder waren e8, die zuerſt banged 
Erjtaunen, dann aber tiefes Ynterefje und innige Teilnahme an diejem 
entfeplidjen Poetenlos hervorriefen. In der That, ein ſolches Schau- 
jpiel hatte die Welt lange nicht erlebt, und ſolche entſetzlich ſchöne 
Range in der deutſchen Poefie lange nicht vernommen. Cin Lebendig- 
Toter ſchleudert der Dichter feine Riage gegen bas Leben aus dem 
Grabe Hervor. Aber ſelbſt aus den entſetzlichſten Liedern der Sfepfis 
hören wir nod) immer einen geheimen Grundton de Herzens heraus, 
das in Ddiefen Liedern verblutet. Und die Baubermacht der Phantafie 
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führt den todkranken Poeten nod einmal in die von Mondſchein über⸗ 
gofſſenen Schlöſſer der Romantik. Mit den anmutigſten Liedern der 
Liebe möchte er ſich über das Elend ſeines Lebens hinwegtäuſchen. Da 
winkt der Senſenmann — und von neuem erwacht der grimmige Hohn, 
die verzweifelte Sehnſucht nach den Gütern dieſer Erde, die er nun 
verlaſſen muß. Das iſt der Eindruck, den der „Romancero“ hervor⸗ 
bringt. Das Bleibende an all' dieſen Wandlungen und Kontraſten iſt der 
Stoicismus im Ertragen unſäglicher Schmerzen und die moraliſche 
Kraft, mit der der Dichter ungebrochen, faſt bis zum letzten Atemzuge, 
ſein poetiſches Schaffen fortſetzte. Am Ende drängt ſich dem unbefangenen 
Beobachter dod) die durch keine Einwürfe mehr gu erſchütternde Über— 
zeugung auf, daß das Geheimnis dieſes Dichterlebens ſicher nur in der 
flammenden Begeiſterung, in der Sehnſucht nach der Wahrheit liege, 
die trotz alledem unter einer frivolen Maske verborgen lebten, daß die 
Kontraſte, die uns Liebreiz und Abſcheu zugleich einflößen, in dem 
Weſen dieſes dichteriſchen Naturells tief begründet ſeien, wie man ja 
auch ſtets das Dämoniſche als eine dem Genius verſchwiſterte Macht 
anzuſehen genötigt war. Und auf dieſem Wege gelangt man zu der 
Erkenntnis letztem Schluß, den ſchon ein einſichtiger Zeitgenoſſe des 
Dichters gezogen hat, daß alle Phaſen dieſes Poetenlebens und alle 
ſeine Schöpfungen nur Teile ſind eines großen Natur- und Volks— 
gedichtes, deſſen übergänge oft eben jo ſchroff als kunſtreich, eben fo 
kühn als wohlgefällig, eben ſo tragiſch-ernſt als burlesk-komiſch 
erſcheinen. Aber gerade darum wird dies Gedicht auch mit der deutſchen 
Poeſie zugleich dauernd fortleben. G. R. 


Almanfor. 
Eine Tragödie. 
(1820 — 1821.) 


Glaubt nidt, e3 fet fo gang und gar phantaftifd 
Das hübſche Lieb, bas id euch freundlid biete! 
Hort qu: e3 ift halb epiſch und halb draftifd, 
Dagwifdhen blüht mand lyriſch zarte Blilte; 
Romantifd ift ber Stoff, die Form ift plaftifd, 
Das Ganje aber fam aus bem Gemilte; 
€3 fampfen Chrift und Moslem, Nord und Silden, 
Die Liebe fommt am Enb’ und madt ben Frieden. 


Wag Innere eines alten verödeten Maurenſchloſſes. 
Durch die Seitenfenfter fallen die Strahlen der untergehenden Sonne. Almanſor allein. 


Ulmanfor. 


Es ijt der alte, liebe Boden noch, 

Der wobhlbefannte, buntgeltidte Teppich, 
Worauf der Vater heil’ger Fuk getwandelt! 
Sept nagen Würmer an den feidnen Blumen, 
Als waren fie des Spaniers Bunbdgenoffen. 
Es find die alten, treuen Säulen nod, 

Des ſtolzen Haujes jtolze Marmorſtützen, 
Woran ic) oft mid) angelehnt als Knabe. 

O, hätten unſre Gomeles und Ganguls '), 
Whenceragen und hochmiit’ge Zegris 

So treu, wie dieſe Säulen hier, getragen 
Den Kodnigsthron im Teuchtenden Alhambra! 
Es find die alten, guten Mauern nod, 

Die glattgetdfelten, dte hübſch bemalten, 

Die jtets dem miiden Wandrer Obdach gaben! 
Gaftlid) geblieben find die guten Mauern, 
Doc) ihre Gajte find nur Cul’ und Ubu. 


(Er geht ans Fenfter.) 


1) Die Gomeles, Gangul8, AWbenceragen, Zegris waren vornehme maurifde Wdels- 
geſchlechter in Granaba, die meift miteinanber in Feindſchaft lebten. 


1° 


4 Cragddien, 


Still bleibt’! Nur du, o Sonne, hirteft mid; 
Mitleidig ſchickſt du mir die letzten Strahlen, 
Und ſtreuſt mir Licht auf meinen dunkeln Pfad! 
Du güt'ge Sonne, hör mein dankbar Wort: 
Entflieh auch du nach Mauretaniens Küſte 
Und nach Arabiens ewig heitrer Flur; — 
O, fürchte Don Fernand und ſeine Räte, 
Die Haß geſchworen allem ſchönen Lichte; 
©), fürchte Donna Iſabell, die Stolze, 
Die tm Gefuntel ihrer Diamanten 
Allein zu glänzen glaubt, wenn Macht ringsum. 
©), flieh auc) du den ſchlimmen, ſpan'ſchen Boden, 
Wo ſchon geſunken deine Schwefterfonne, 
Die goldgetiirmte, leudjtende Granada! 

(Gebt vom Fenfter.) 
Beklommen ijt mein Herz, als habe fic 
Der untergehnden Sonne Flammenball 
Auf diefe arme, ſchwache Bruſt gewälzt. 
Wie morſche, glühnde Aſche iſt mein Leib, 
Und unter meinen Füßen wankt der Boden. 
So heimiſch iſt mir hier, und doch ſo ängſtlich! 
Das Lüftchen, das mir lind die Wange kühlt, 
Haucht Grüße mir aus längſtverſchollner Zeit. 
In jener Schatten wechſelnder Bewegung 
Seh' ich die Märchen meiner Kinderjahre; 
Sie regen ſich, und nicken mir, und lächeln 
Mit klugen Mienen, und verwundern ſich, 
Daß jetzt der alte Freund ſo bang, ſo fremd thut. 
Dort ſchwankt hervor die liebe, tote Mutter, 
Und ſchaut wehmütiglich beſorgt und weint, 
Und winkt, und winkt mit ihrer weißen Hand. 
Und auch den Vater ſeh' ich dorten ſitzen 
Auf grünem Gammetpolfter, leiſe ſchlummernd. 


(Er ſteht ſinnend. Es iſt ganz dunkel geworden. Man ſieht im Hintergrunde eine Geftr 
mit einer Fadel in ber Hand, vorüberſchreiten.) 


Welch MNebelbild fam dort vorbei geflirrt ? 

War's nur cin Blendwerf, das mic) tol umgaufelt ? 
War's nicht der alte Haffan, der dort ging? 
Vieleicht liegt Haffans toter Leib im Grab, 


Almanſor. 


Und nur ſein Geiſt noch wandelt hier als Wächter 
Der Burg, die er im Leben treu gehütet. 
Es rauſcht und rollet dumpf, und immer näher, 
Als ſtiegen meine Väter aus den Gräbern, 
Um mir zum Gruß die Knochenhand zu reichen, 
Zum Willkommkuß die weißen, kalten Lippen — 
Sie kommen ſchon — Cur Grüßen könnt' mic töten — 

(Mehrere Mauren ſtürzen hervor mit blanken Säbeln.) 

Erſter Maure. 
Das könnte wohl geſchehn! 
Almanſor 
(zieht ſein Schwert aus der Scheide). 


So komm hervor, 
Du wunderreiches, blankes Amulett, 


Und ſchütze mich vor ſolchen ſchlimmen Geiſtern! 
Sweiter Maure. 
Wie kömmſt du, Fremdling, hier in unſre Burg? 
Almanſor. 


Ich geb' die Frag' zurück, die Burg iſt mein, 
Und dieſer Anwalt 
(zeigt ſein Schwert) 


ſoll mein gutes Recht 
Auf eure Haut mit roten Zügen ſchreiben. 
Erſter Maure. 
Gi! et! wenn unſer Anwalt Einſpruch thut, 
aft feine Bunge nicht von Holz; fürwahr, 
Metallvoll klirret fetne Cifenftimme. 
(Sie fedten.) 
Erfter Waure. 
Gi! et! dein Anwalt fommt ja recht in Hige, 
Und feine Rede fpriihet Feuerfunken. 
Almanſor. 
Schweig nur, in deinem Blut ſoll er ſie löſchen. 
Dritter Maure. 
Der Spaß geht bald zu End', ergieb dich uns. 


haſſan, in der linken Gand eine Fadel, in der rechten einen Säbel, ſtürzt wild herbei.) 
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haſſan. 
Ho! ho! habt ihr den Alten ganz vergeſſen? 
Blutrache, wißt ihr ja, iſt mein Gewerbe, 
Und mir gehört der dort, ich muß ihn töten. 


(Er ſicht mit dem ſchon ermatteten Almanſor; wie er ihn eben niederhauen will, erbli 
bas Geſicht desſelben beim Scheine ber Fackel, und erſchüttert ſtürzt er zu Almanſors Fi 


Allah! Es iſt Almanſor ben Abdullah! 


Almanſor. 
Das bin ich noch, und du biſt Haſſan noch; 
Steh auf, du treuer Diener meines Hauſes. 
Ein nächtig Blendwerk hat uns hier verwirrt, 
Und bald wär' mir die Vaterburg zum Grab, 
Die alte Wiege mir zum Sarg geworden. 


Erſter Maure. 


Du ſchieneſt Spanier durch Barett und Mantel, 
Und unſer Säbel nur bewillkommt Spanier. 
Haffan. 

(fteht langſam auf und fpridjt mit ftrengem Tone). 
Almanſor ben Wbdullah! jteh mir Rede! 
Wie kömmt dein Leth in dieſe ſpan'ſche Tracht ? 
Wer hat das edle Berberrok behängt 
Mit diejer gleipend farb’gen Schlangenhaut ? 
Wirf ab die gift’ge Hille, Sohn Abdullahs, 
Tritt auf das Haupt der Schlange, edles Rof! 

Almanfor Mlaidelnd). : 

Du bijt der alte Cifrer Hafjan nocd, 
Und klebſt noch feft an Farben und an Formen. 
Die Schlangenhaut, die ſchützet wider Schlangen, 
So wie die Wolfsfellhiille ſchützt das Lamm, 
Das wehrlos fromm die Waldungen durchftreift. 
Srog Hut und Mantel bin ic) doch ein Moslem, 
Denn in der Bruſt hier trag' ic) meinen Turban. 
. Hajjan. 
Gelovt fei Allah! Allah fei gelobt! 
Legt euch zur Rube, Briider, id) will wachen; 
Verjüngt hat plötzlich fich dev alte Haffan. 


(Die Mauren gehn ab.) 


Almanfor. 


Ulmanfor. 

Wer find die Manner, die du Briider nannteft ? 
Haffan. 

Es find bie Reſte jener treuen Diener, 

Die Allah nod in diefem Land befist. 

Ud! ihre Babl ijt g'ring, und täglich ſchmilzt fie, 

Derweil die Bahl der Schelme taglich anjchwillt. 
Ulmanfor. 

Wie tief bijt du gejunfen, o Granada! 


Haffan. 

Wohl jinfen mug die Stadt, wo Doppelfernde, 
Wo drinnen Brwietradt, draußen WArglift wiiten. 
O, Fluch der Nacht, wo dieje Weiberarglijt. 

Mit Männerhabſucht ſüß gebublt! O, Flud 

Der Nacht, wo das Verderben von Granada 

In folder Glutumarmung ward beraten! 

O, Fluch der Nacht, wo einft ins Brautbett ftieg 
Don Ferdinand 3u Donna Iſabella! 

Wo folches Paar der Zwietracht Funfen ſchürt, 
Qa fladert bald in Flammen auf das Haus. 

Richt durch den Gpeer des fraftigen Leoners, 
Richt durch des ftolzen Arragoniers Lange, 

Richt durch das Schwert kaſtil'ſcher Ritterſchaft, — 
Nur durch Granada ſelber fiel Granada! 

Wenn der Erzeuger meuchelt ſeine Kinder, 

Die wehrlos eignen Kinder in der Wiege, 

Und wenn der Sohn die frevelhafte Rechte 
Entgegenballt dem heil'gen Haupt des Vaters, 
Und wenn der Bruder auf des Bruders Leiche 
Des Thrones blut'ge Stufen frech erklimmt, 

Und wenn des Reiches pflichtvergeſſne Großen 
Ehrlos der Fahne ihres Erbfeinds folgen: 

Dann fliehn mit ſchamverhüllten Angeſichtern 
Die Engel, die der Hauptſtadt Thore hüten, 

Und ſiegreich ziehen ein der Feinde Scharen. 

Almanſor. 

Ich denke noch des unheilſchwangern Tags; 
Ich ſtand am Thor des Schloſſes unten, plötzlich 
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Sprengt raſch einher auf ſchwarzem Rok ein Reiter. 
Wild und verftirten Blids und atemlo3 
Fragt er nad) Vater. Schnell die Trepp’ hinauf, — 
Und in de3 Vaters offne Wrme fank er. 
Da jah ich erft, e3 war der gute Why — 
; Haſſan (bitter). 
Der gute Aly! 
Ulmanfor. 

Wy, ſprich, was bringft du? 
Sprad) jdénell mein Vater — O, da ſtürzten Bache 
Blutdunkler Thrdnen über Alys Wangen, 
Und ſchluchzend fprad) er: Sn Granada haben 
Don Ferdinand und Iſabell den Cingug 
Gehalten unterm Schalle der Drommeten, 
Und König Boabdil hat ihnen fnieend 
Die Schlüſſel überreicht auf goldnem Becken, 
Und auf Alhambras Turm fteht aufgepflanst 
RKajtiliens Fahne und Mendozas Kreuz.) 

Hatfan (halt fic) bie Augen gu). 
©, eine Gnade nur verlang’ ich, Wah! 
Löſch aus in meinem Hirn dies Bild ded Greuels! 


Ulmanfor. 
Noch ſchwebt mir's vor, wie diefer Botſchaft Blitz 
In jedem Mund die Zunge kalt gelähmt. 
Bleich, ſtumm und ſtieren Blickes ſtand mein Vater, 
Die Arme hingen lang und ſchlaff herab, 
Die Kniee ſchlotterten, und wie er hinſank, 
Erhub ſich Weiberjammer und Geheul. 
Hafjan. 
Löſch aus in meinem Hirn died Bild des Greuels! 
Ulmanfor. 
Da ſchloß mid) an fein Herz der gute Aly, 
Hielt mir bejorgt die naffen Wugen gu, 
Um mir des Sammer3 Aublid gu verbergen, 
Und 30g mich fort, und hub mich auf fein Roß — 
1) Kardinal Pedro Gonzalez be Mendoza war Minifter unter Ferdinand IT. und 


ben erften Plan gum Jnftitut ber Snquifition entworfen. — Boabdil el Checco war 
legte Maurenfsnig von Granada. 


Almanfor. 


Ha {fam (bitter lächelnd). 
Und trug dic) fort nach feinem hübſchen Schloß, 
Wo dich empfing die Lieblide Buleima, 
Und dir bie Thrane aus dem Aug’ geldcdelt, 
Vielleicht gekipt — 
Ulmanfor. 
. Du boshaft ſaurer Haffan! 

Vergiß nicht, dak ich nocd) ein Knabe war. 

Aud irrſt du dich, Zuleimas Augenſtrahlen 
Vermodten’s nidjt, mein naſſes Aug' zu trodnen. 
Ich ſtahl mic) heimlich fort aus Alys Schloß, 
Und war in wen'gen Stunden hier zurück. 

Hier auf dem Boden wälzte ſich mein Vater, 
Sein Kleid zerriſſen, Aſche auf dem Haupt, 

Und wildzerrauft des Bartes weiße Locken. 

Hier neben ihm lag weinend meine Mutter, 
Mitſamt den Dienerinnen ſchwarz verſchleiert. 
Und wenn es ſtill ward, und nur eine Stimme 
Aufſeufzend rief das Wort „Granada!“, fo 

Ergoß ſich doppelt laut die alte Klage. 

Haffan (weinend). 
Verfieget nie, ihr ew’gen Thrdnenquellen! 
Ulmanfor. 

Sieh nicht fo kläglich aus, du alter Haffan. 

Weit beffer kleidet did) der Löwentrotz, 

Mit dem du, harniſchglänzend, rwaffenflirrend, 

Bu uns Erſtaunten trateft in den Gaal. 

ah feh’ dich noch, wie du gum Water jpracheft: 
rod) kann nicht länger dienen dir, Whdullab, 
Diewetl mein Gott jebt ſeines Knechts bedarf.“ 
Und feften Gangs verliefeft du das Schloß, 

Und feit der Beit fah ich dic) niemals wieder. 

haſſan. 

Zu jenen Kämpfern hatt' ich mich geſellt, 
Die ins Gebirge, auf die kalten Höhn, 
Mit ihren heißen Herzen ſich geflüchtet. 
So wie der Schnee dort oben nimmer ſchwindet, 
So ſchwand auch nie die Glut in unſrer Bruſt; 
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Wie jene Berge nie und nimmer wanfen, 

So wanfte nimmer unjre Glauben3treue; 

Und wie von jenen Bergen Feljenblide 

Ofters herunter rollen, allzerjdjmetternd, 

So jtirgten wir von jenen Höhen oft 
Bermalmend auf das Chrijtenvolf im Thal ; 
Und wenn fie jterbend ridelten, die Buben, 
Wenn ferne wimmerten die Trauergloden, 

Und Angitgeyange dumpf dazwiſchen ſchollen, 
Dann klang's in unſre Ohren ſüß wie Wolluſt. 


Pod) hat ſolch blutigen Beſuch erwidert 
Unlängſt Gray Aquilar mit ſeinen Rittern; 
Der Hat zum letzten Tanz uns auygejpielt, 
Und beim Gejdymetter gellender Trompeten, 
Bei der Kanonen dumpfem Paukenſchalle, 
Beim Kehrausfiedein fajtilian’jder Klingen, 
Und bet der Kugeln luſtig hellem Pfeijen 
log jabling3 mander Mtaure in den Himmel, 
Und Wen'ge nur entrannen wir dem Tanzplag. 


Doch jprich, Almanfor, wie erging es euch? 
Mit jenen Freunden floh ich jüngſt hierber, 
Und jand nur öde Sale, und betribt 
Sahn auf mid) nieder dieje fahlen Wande, 
Und traurge Ahnung gab daz traur'ge Schloß. 


UAlmanfor. 


Verlange nidt ein Klagelied, lak ſchlummern 
Die lieben Toten und Almanſors Schmerzen. 
Du jabit ja damal3, wie auf jdwarzem Roß 
Der gute Aly hergebradt das Unglück. 

Rie fommt da3 Unaliid obne jein Gefolge! 
Tagtaglid) famen aus Granada ſchlimmre 
Botſchaften her: und wie der Wandrer ſchnell 
Sid mit dem Antlitz auf den Boden wirjt, 
Wenn im entgegentweht der glihnde Samum, 
So ftürzten wir oft weinend hin zur Erde, 
Dab un3 der Kunden gift’ ger Hauch nicht tote. 


Almanfor. 11 


Bald hörten wir vom Abfall unfrer Priefter. 

Der Mtorabiten und der Alfaquis') — 
haſſan. 

Giebt's irgendwo 'nen Glauben zu verſchachern, 

So ſind zuerſt die Pfaffen bei der Hand. 

Ulmanfor. 

Bald hörten wir, daß auch der grofe Begri 

Su feiger Todesangſt das Kreuz umflammert; 

Tab vieles Volk dem Beiſpiel Grofer folgte, 

Und Taujende whr Haupt zur Taufe beugten — 
Haffan. 

Der neue Himmel Lodt viel’ alte Siinder. 

Ulmanfor. 

Wir hörten, daß der furchtbare Ximenes, 

Inmitten auf dem Marfte, zu Granada — 

Mir jtarrt die Bung’ im Munde — den Koran 

In eines Scheiterhaufens Flamme warf!?) 
Haffan. 

Das war ein Vorfpiel nur; dort wo man Bücher 

Berbrennt, verbrennt man auc) am Ende Menfchen. 


Ulmanfor. 

Ym Ende fam die allerſchlimmſte Botſchaft: 

(Stodt.) 
Dak aud) der gute Aly Chrift geworden. 

(Paufe.) 
Da quoll fein Tropfen aus des Vaters Augen, 
Rein Klagelaut entjtabl fic) feinem Mund, 
fein Haar entraufte er dem greifen Haupte; — 
Nur feine Wntlibmustelu gudten frampfhaft 
Und wildverzerrt, und ſchneidend brad) hervor 
Aus jeiner Bruft ein gellendes Geldchter. 
Und wie ic) mid) mit leiſem Weinen nabte, 
Ergriff's wie Wahnſinnwut den armen Vater. 
Gr 30g den Dolch und nannt’ mich ,, Schlangenbrut” 
Und wollt’ mir fdon die Bruſt durchſtoßen, — plötzlich 
1) Morabiten, eigentlid) Dioraviden (arabifd: al-mirabathin, b. i. dem Dienjte 

Bottes fid) weihende Manner), die Streiter bes Propheten 


2) Kardinal Francisco Ximenez (1437-1517) war ſpaniſcher Grofinguifitor und 
nternabm 1509 eine Expedition nad der afrifanifaen Küſte zur Belehrung der Mauren. 
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Bog ſich's wie fanfter Schmerz um feine ippen. 
„Du, Knabe, follft die Schuld nicht büßen,“ fprach er, 
Und wankte fort nad feiner ftillen Rammer. 
Dort jak er ſchweigend ohne Speij’ und Trank 
Drei Tage lang. Doc) wie er da hervorfam, 
Shien er wie umgetvandelt. Rubhig war er, 
Befahl den Knedhten, all fen Hab und Gut 
Auf Maultier’ und auf Wagen aufzuladen; 
Befahl den Werbern, uns mit Wein und Brot 
Für eine Lange Reije gu verforgen. 

Als das gefdehn, nahm er in feine Arme, 

Und trug es ſelbſt, das allerbefte Kleinod, 

Die Rolle der Geſetze Mahomeds, 

Diefelben alten, heil’gen Pergamente, 

Die einjt die Vater mitgebradt nad) Spanien. 
Und fo verlieBen wir der Heimat Fluren, 

Und gogen fort halb zaudernd und halb eilig, 
Als wenn e3 unjicjtbar, mit weichen Armen 
Und fdmelzend Lieber Stimm’, uns riidwarts sige, 
Und dennoch Wolfsgeheul uns vorwdrts triebe. 
Als war's ein Mutterkuß beim letzten Scheiden, 
So fogen wir begierig ein den Duft 

Der fpanjden Myrten- und Zitronenwälder, 
Dertveil die Baume Flagend uns umraufdten, 
Webhmiitig ſüß die Lüfte uns umfpielten, 

Und traur’ge Viglein, wie zum Lebewohl, 

Uns ſtumme Wandrer ſtumm umflatterten. 


Haffan. 
Ihr hieltet feft tn euren treuen Handen 
Den bejten Wanderftab, der Vater Glauben. 


Ulmanfor. 
Wo Tarifs Fup zuerſt dies Land betrat, 
Setzten wir fdleunig über nach Maroffo, 
Wohin die Beften unſres Volkes flohn. ') 
Dod) als wir landeten, erblid) die Mutter, 
Und legte {till ins Grab ihr müdes Haupt. 


1) Mit ber fiegreiden Schlacht bei Xeres de la Frontera 711 begann ber Eroberu 
aug ber Mauren in Spanien unter Tarif Abengara. 


Almanfor. 1: 


haſſan. 
Von rauher Hand verſetzt in fremden Boden, 
Hat welken müſſen ſolche zarte Lilje. 


Almanſor. 
In Trauerkleidern reiſten wir von dannen, 
Und ſchloſſen uns an jene Karawanen, 
Die nach dem heil'gen Mekka gläubig wallen. 
In Yemen, in dem Land der Stammesbrüder, 
Schloß auch Abdullah die verweinten Augen, 
Und ſchlummerte hinüber nach der Heimat, 
Wo fein Ximenes, keine Iſabella. 


Haffan. 
Und giebt es in Arabien feine Orter, 
Wo man den toten Vater fann beweinen ? 


Ulmanfor. 
O, fenntejt Du die Qual des Rubhelojen, 
Den unſichtbare Flammengeifeln treiben! 
Nod einmal twollt’ ich küſſen Spaniens Boden — 


Haffan. 
Und bet Gelegenheit Zuleimas Lippen. 


Ulmanfor (ernftp. 
De3 Vaters Diener ift nicht Herr des Sohnes; 
Drum, bittrer Haffan, laß dein bittres Deuteln. 
3a, id) befenn’ e8, nad) Buleima ſchmacht' ich, 
Wie nach dem Mtorgentau der Gand der Wiifte. 
Nod) diefe Nacht geh’ ic) nach Alys Schloß. 


Haffan. 
Geb’ nicht nach Alys Schloß! Peft-Ortern gleich 
Flieh jenes Haus, wo neuer Glaube feimt. 
Dort gieht man dir mit ſüßen Bangentinen 
Aus tiefer Brujt hervor das alte Herz, 
Und fegt dir eine Schlang' dafür hinein. 
Dort gieBt man dir Bleitropfen, hell und heiß, 
Aufs arme Haupt, daß nimmermehr dein Hirn 
Gefunden fann vom wilden Wahnſinnſchmerz. 
Dorten vertaujdt man div den alten Namen, 
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Und giebt dir einen neu'n, damit dein Engel, 
Wenn er did) twwarnend ruft beim alten Jamen '), 
Vergeblid) rufe. ©, bethirtes Kind, 

Geh nicht nad) Alys Schloß; du bijt verloren, 
Wenn man in dir WAlmanjorn wiederfieht ! 


Ulmanfor. 


Beforge nichts; denn niemand fennt mid) mebr. 
Mein Antlig trägt bes Grames tiefe Furchen, 
Getriibt von ſalz'gen Thrdnen ift mein Aug’, 
Nadhtwandlerartig ift mein ſchwanker Gang, 
Gebroden, wie mein Herz, ijt meine Stimme — 
Wer fucht in mir den blithenden Almanſor? 

Ya, Hafjan, ja, ich Liebe Alys Todhter! 

Nur einmal nod will ich fte ſchaun, die Holde! 
Und bab’ ich) mich nod) einmal ſüß beraujdt 
Ym Anblid ihrer lieblichen Geftalt, 

yn ibre Augen meine Seel’ getaudht, 

Und ſchwelgend eingehaucht den jiipen Odem: 
Dann geh’ ic) wieder nad) Arabien3 Wiilte, 

Und ſetze mich auf jenen fteilen Felfen, 

Wo Mödſchnun ſaß und Leilas Namen jeufste! 2) — 
Drum jet nur ohne Gorge, alter Haffan! 

Im fpan’fden Mantel geh’ ic) unbemerft 

Und unerfannt im gangen Schloß herum, 

Und meine Bundsgenoſſin tft die Macht. 


Haffan. 
Trau nidt der Nacht, fie birgt tm ſchwarzen Mantel 
Viel’ arge Srabenbilder, Mold’ und Schlangen, 
Und wirft fie heimlich hin vor deine Füße. 
Trau ibrem bleiden Bublen nicht, der droben 
Liebäugelnd aus den Wolfen miederblingelt, 


1) Heine fpielt bier auf eine talmudifde Sage an, dergufolge jeder Verftorbene bet 
feiner Antunft an ber OHimmelspforte von bem dbiefe bewadenden Engel nad feinem Namen 
und nad bem benfelben wörtlich ober in Zablen enthaltenden Bibelvers gefragt werbde. 
Wer feinen Namen verdndert oder den Vers nidt fennt, werde natitrlid ind Himmelreid 
nidt eingelaffer. 

2) Medfdnun und Leila, ein berithmtes LiebeSpaar, die durch ben Willen ber Eltern 
für immer getrennt, fid) bod keinen Augenblid vergeffen tonnten. Cie wurden in zahl⸗ 
reiden epiſchen Gebdidten bes Orients gefeiert, befonders in bem perfifden Roman von 
Dſchami (1414— 1492). 


Almanſor. 15 


Und hämiſch bald, mit ſchrägen, fahlen Lichtern, 
Die Schreckgeſtalten deines Wegs beflimmert. 
Trau nimmer ihrer Baſtardbrut dort oben, 

Den goldnen Kindlein, die ſo munter funkeln, 
Und freundlich thun, und liebeſchmeichelnd nicken, 
Und dennoch, wie mit tauſend glühnden Fingern, 
Am Ende ſpöttiſch auf dich niederdeuten. 

Geh nicht nach Alys Schloß! Am Eingang ſitzen 
Drei dunkle Fraun, und harren deiner Rückkehr, 
Um würgend dich mit Inbruſt zu umarmen, 

Im Liebeskuß dein Herzblut auszuſaugen! 


Almanſor. 


Wirf hemmend dich in eines Mühlrads Speichen, 
Dräng mit der Bruſt zurück des Stromes Flut, 
Halt mit den Armen auf des Bergquells Sturz, — 
Doch halte mich nicht ab von Alys Schloß. 

Dort zieht's mich hin mit tauſend Demantfäden, 
Die ſich verwebt in meines Hirnes Adern, 

Und in den Faſern meines Herzens — Haſſan, 
Schlaf wohl! mein altes Schwert iſt mein Begleiter. 


Haſſan. 
Und deine Leuchte fet dein alter Glaube. ') 


Alus Schloſz. 


Erleuchtetes Kabinett mit einer großen Mittelthüre. Man hort Tanzmuſik. 
Don Enrique liegt zu Zuleimas Füßen. 


Don Enrique (Gatheiiſch). 


Cin Zauberduft betäubet meine Sinne, 

Und ſchauernd weiß ich nicht, was ich beginne! 
Anbetend ſink' ich hin zu deinen Füßen, 

Um dich als heil'ge Jungfrau zu begrüßen! 
Du biſt des Himmels Strahlenknniginne, 

Der ich nicht nahen darf mit ird'ſcher Minne! 


1) wed) ber urfprilngliden Cintetlung des Dramas in fünf Alte ſchloß Hier der 
erfte Aft ab. 
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Und wenn aud) Hymens Bande un3 umſchließen — 

Ich lieg' als’ Knecht dir immerdar zu Füßen! 
(Die Muſik hat aufgebsrt. Don Diego ift während diefer Apoftrophe hereingefdliden 
und bat beide Fliigel ber Mittelthiire gebffnet. Man fieht einen pridtigen, menfden- 


vollen Ballfaal. Die tangenden Paare bleiben ftehen und fdaun freudig nad Don Enrique 
und Zuleima. Cinige Stimmen rufen:) 


Heil! Heil! Heil! unjerm ſchönen Brautpaar! 


Trompetentufh. Don Enrique fteht auf. Don Diego fdleidt fic) wieder fort. 
Die Mittelthür bleibt offen fteben.) 


- Suleima (ernft). 
Führt mid) gum Gaal. 


Don Enrique (reidt ihr den Arm; verwirrt). 
Señora, mein Bebdienter, 
Der Schalf, hat dies gethan. 
Huleima, 
Gut, Seior, gut. 
(Aly und ein Ritter treten in ber Thür ben Vorigen entgeger.) 
Uy (aßt Don Enrique beim Arm). 
Mein, Liebe Clara, laß mir deinen Brdut’gam ; 
Hier Don Rodrigo fiihret dich zum Gaal. 
(Quleima, vom Ritter gefilhrt, geht ab. Die Mittelthitre falieft fid.) 
Don Enrique. 
Ich wundre mid) — 
UL y (ernft). 
Erinnert Yor Euch nid, 
Dap ich nod) ein Gebheimnis fiir Euch babe, 
Das id) verjpracd, nod) bor dem Hochzeitstag 
Cuch mitzuteifen, Seitor ? 
Don Enrique (neugierig und ſchmeichelnd). 
Ach, Ihr habt 
So Vieles ſchon für mich gethan — 
Alp. 
Ich nichts, 
Nur, nur von Donna Clara hing es ab, 
Ob ſie die Hand Euch reichen wollt’. 
Don Enrique. 
Nein, Seftor, 
Nur Eure Stimme, die des Vater3, galt. 
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e Uly. 
Wohl hatt’ ich Griinde, Claras Hand Euch nicht 
Bu geben. Dod) ich hatte nicht dad Redht. 
Henn wiffet: Claras Vater bin ich nicht. 


Don Enrique (tleinlaut). 
Ihr Vater nicht? 
UL yp (ächelnd). 
Seid ohne Gorge, Señor. 
Urfundlid) und durd) Tejtamentes Kraft 
Hab’ ich fie anerfannt als eigne Todhter. 
Jetzt, Señor, feht Shr wohl, warum nur Clara 
BVerfiigen fonnte iiber ihre Hand. 
Doc) merft’s Cuch, niemand hier, fie felber nicht, 
Kennt dies Gebheimnis. 
Don Enrique. 
Geitor, jtaunen mug id) — 
Uy. 
Mitteilen aber muß ich's Euch, dem Bräut'gam. 
Doch erft gelobt mir, daß Ihr es verjchweigt. 
Sogar vor Curer Braut, damit id) ihr 
Deu großen Schmerz erfpare, und die Rub’ 
Aus ihrem fiipen Hergchen nicht verſcheuche. 
Don € nrique (giebt ihm den Handſchlag). 
Mit meinem Ritterwort gelob' ich Schweigen. 
Aly. 
Ihr wift, id) hieß nicht immer Don Gonzalvo. 
Don Enrique. 
Nicht minder ſchön und herrlich war der Name, 
Hen Jedermann Euch gab, dem guten Aly. 
Aly. 
aya, Ja! den guten Aly nannt’ man mic! 
Dod) Hatt’ man mich mit befferm Recht genanut : 
Den Glücklichen. Denn Aly war einft glücklich, 
Durd Freundjdhaft und durch Liebe. 
Einen Freund, 
Den feltenften der Schabe, gab mir Gott. 


Heine. UH. » 


Tragddien, 


Und auch ein Weib, ein Weib, fo ſchön, fo mild — 
Nein, Siinde ijt e3, fie ein Weib gu nennen — 
Gin Engel lag an meinem fel’gen Herzen; 
Und aud) nod) Vaterfreuden follt’ ich fühlen. 
Mein holdes Weib gebar mir einen Knaben; 
Gie felber aber wurde bleich und bleicer, — 
Und ftarb. 
Da gop der Freund mir Troft ins Herz, 

Und ba fein Weib, juft gu derfelben Beit, 
Cin Töchterchen gebar, hat dieje Gute 
Bu fich genommen mein verwaiſtes Rind, 
Und grobgefdugt und mütterlich gepflegt. 
Dod) als ich wieder gu mir nahm ins Schloß 
Den Schmerzenfohn, ergriff bei feinem Anblick 
Mid) jedesmal aufs new’ der alte Schmerz 
Ob feiner toten Mutter. Dieſes merfte 
Mein kluger Freund, und einſt ſprach er gu mir: 
Was diinkt dir, Wly, wenn wir unfre Kinder 
Schon jest alZ Braut und Bräutigam verlobten, 
Um unjre Freundjdaft fefter nod) zu griinden ? 
Laut weinend fiel id) in des Freundes Arm, 
Und in derjelben Stunde ward befdjlofjen, 
Dap id) des Freundes Todter zu mir nehmen, 
Und unter Ammenleitung hier im Sdloffe 
Selbſt auſerziehen follt’, damit ich jelbft 
Dem eignen Sohn ein wackres Weib erziehe, 
Und dag mein Sohn erzogen werden follte 
Von meinem Freund, damit er felber bilde 
Den fiinft’gen Eh'mann feiner einz'gen Todhter. 
Und dies gefdab. 

Don Enrique. 

Ich brenne vor Begier — 


Uy. 
Die Kinder wuchſen auf, und ſahn fich oft, 
Und fiebten fich, — bid das Gewitter fam. 
Ihr wißt wobl, wie fein Blitzſtrahl eingeſchlagen 
In des Alhambras höchſten Turm, wie viele 
Der edelſten Geſchlechter von Granada 
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Bur Religion des Kreuzes fich getvandt, 
Ihr wit, dab es der frommen Chrijtenamme 
Schon längſt gelang, Buleimas fanftes Hers 
Für Chriftum gu getvinnen, daß die Holde 
Den Heiland aud) bald öffentlich befannte, 
Und durch der Taufe heil’ges Saframent 
Den fdinen Namen Clara fich gewann. 
Ich ging denjelben Weg, dem eignen Herzen 
Und der geliebten Pflegetochter folgend. 
Sch hegte feinen Zweifel, dak mein Freund, 
Der Gleichgefinnte, gleidem Beiſpiel huld'ge. 
Doch webhe mir, er war ein blinder Ptoslem, 
Und nahm die Botidaft auf mit faltem Borne, 
Und ließ mir melden: Seines Gottes Feind, 
Den haſſe er als feinen eignen Feind, 
Gr wolle nie der Gottesleugnerin, 
Der eignen Tochter, Antlitz wiederjehn, 
Gr wolle fliehen aus dem Land der Schlangen, 
Und meinen Gobn, da3 eigne Pflegefind, 
Den wolle er dem Borne Allahs opfern, 
Und mit des Sohnes Blut den Vater fiihnen, 
Und Wort gehalten hat der Wiiterich! 
Vergebens eilte ich nach jeinem Schloſſe; 
Er war entflohn, entflohn mit feiner Beute. 
Ich jah den armen Knaben nimmer wieder ; 
Und Kramer einjt, die von Mtaroffo famen, 
Erzählten mir vom Tode meines Sohns. 
Don Enrique (mit affettiertem Schmerze). 
©) ſchrecklich! ſchrecklich! Rührung iibermannt mid! 
Mein Herz verblutet! Und Ihr habt Cuch nicht 
Furchtbar gerddt an dieſem Wüterich? 
Ihr hattet ja des Buben eigne Tochter 
In der Gewalt? Wie habt Ihr da gehandelt? 
ULy (ftols). 
Ich hab’ gehandelt, Seftor, wie ein Chriſt 
eht ab. 
Don Enrique (allein). Geht a.) 


Goll ich es Don Diego fagen? Ja, ja. 
Gr fol mal ſehn, daß er nicht alles weiß. 
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Tragddien. 


Gr fieht mid) an fiir Dumm. Nur immer 3u! 
Wir wollen fehen, wer der klügſte ift. 

(Die Tangmufif beginnt wieder.) 
Doc) {till davon. Da rufen ſchönre Tine, 


lind meine ſchöne Donna darf nicht warten. 
(Er geht ab.) 


Macht. Ans Dchlofs bon aufzen. 


Die Senfter find erleuchtet. Fröhliche Tanzmuſik im Schloffe. Almanſor fteht finnend 


davor. Die Muſik ſchweigt. 


Almanſor. 
Fürwahr, recht hübſch iſt die Muſik. Nur ſchade, 
Hör' ich der Cymbeln hüpfend helles Klingen, 
Fühl' ich im Herzen tauſend Natterſtiche; 
Hör' ich der Geigen langſam weiche Töne, 
Zieht mir ein Meſſer ſchneidend durch die Bruſt; 
Hör' ich dazwiſchen die Trompeten ſchmettern, 
Zuckt's mir durch Mark und Bein, wie'n raſcher Blitz; 
Und hör' ich dröhnend dumpf die Pauken donnern, 
So fallen Keulenſchläge auf mein Haupt. 
Ich und dies Haus, wie paſſen wir zuſammen? 
(Wechſelnd nach dem Schloſſe und nach ſeiner Bruſt zeigend.) 
Dort wohnt die Luſt mit ihren Harfentönen; 
Hier wohnt der Schmerz mit ſeinen gift'gen Schlangen, 
Dort wohnt das Licht mit ſeinen goldnen Lampen; 
Hier wohnt die Nacht mit ihrem dunkeln Brüten. 
Dort wohnt die ſchöne, liebliche Zuleima; — 
(Sinnet, zeigt endlich auf ſeine Bruft.) 
Wir paſſen doch! — Hier wohnt Zuleima auch. 
Zuleimas Seel' wohnt hier im engen Hauſe, 
Hier in den purpurroten Kammern ſitzt ſie, 
Und ſpielt mit meinem Herzen Ball, und klimpert 
Auf meiner Wehmut zarten Harfenſaiten, 
Und ihre Dienerſchaft ſind meine Seufzer, — 
Und wachſam ſteht auch meine düſtre Laune 
Als ſchwarzer Frauenhüter vor der Pforte. 
(Zeigt nach dem Schloſſe.) 
Doch was dort oben in dem hellen Saal 
Prachtvoll geſchmückt und prangend ſtolz einhergeht, 
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Und mit dem Lodenhaupte freundlid) zunickt 

Dem feidnen Buben, der ſich zierlich friimmt, 

Das dort ift nur Zuleimas falter Schatten, 

Nur eine Drabhtfigur, der man ein Glasaug’ 

Im Wachsgeſichte künſtlich eingefugt, 

Und die durch aufgedrehter Federn Kraft 

Den leeren Buſen wechſelnd hebt und ſenkt. 
(Trompetentufd.) 

O web! da fommt der feidne Bube wieder, 

Und fordert auf zum Tanz die Drabtfigur. 

Das holde Glasaug’ jendet ſüße Blige! 

Das Liebe Wachsgeſicht bewegt fic) lächelnd! 

Der chine Federbufen fchwillt und ſchwillt! 

Met rauher Hand beriihret dort der Bube 

Das leichtgebrechlich zarte Kunſtgewebe, — 
(Rauſchende Muſik.) 

Umſchlingt's mit frechem Arm, und zieht es fort 

In wilder Tänzer flutendes Gedränge! 

Halt ein! halt ein! Ihr Geiſter meiner Leiden, 

Reißt fort den Buben von dem Leib der Holden! 

Schlagt ein! ſchlagt ein, ihr Blige meines Borns! 

Brecht ein! brecht ein, ihr Mauern diefes Schloſſes, 

Und ſtürzt zermalmend auf de Frevlers Haupt! 

(Paufe; letfere Mufit.) 
Gie bleiben rubig ftehn, die alten Mauern, 
Und meine Wut zerſchellt an ihren Quadern. 


Ihr ſeid gar ftarf gebaut, ihr fejten Mauern, 
Und dod) habt ihr ein ſchwach und ſchlecht Gedächtnis! 
Ich heiß' Wlmanfor, und war fonjt der Liebling 
Des guten Aly, und auf Alys RKnieen 
Wohnt' id, und ,lieber Sohn” nannt' Wy mid, 
Und ftrid) mir dann mit fanfter Hand den Kops; 
Und jebt fteh’ ich, wie’n Bettler, vor der Thiire! 

ie Mufif ſchweigt. Man Hirt im Sehloffe verworrene Stimmen und lautes Gelächter.) 
Da fpottet’s mein; holla! ich lache mit! 
(ſchlägt an die Pforte.) 

Macht auf! macht auf! ein Gaft will übernachten! 


(Lie Schloßthür sffnet ſich Pedrillo erſcheint mit einem Armleuchter, er bleibt in 
ber Thüre ftehn.) 


0) 
* 


29 Tragddien. 


Pedrillo. 
Beim heiligen Pilatus! Ihr klopft ftark! 
Aud fommt Ihr ſpät gum Ball, er ift fdon aus. 


Ulmanfor. 


Ich fuche feinen Ball, ic) fuch’ ein Obdach; 
Bin fremd und mid’, und dunkel ift die Nacht. 


Pedrillo. 


Beim Barte des Propheten — ich wollt' jagen 

Der heiligen Cli — Clijabeth — 

Das Schloß ijt feine Herberg’ mehr. Unweit 

Von hier fteht fo ein Ding, das nennt man Wirtshaus. 


Ulmanfor. 


So wobhnt allhier nicht mehr der gute Aly, 
Wenn Gaſtlichkeit aus diefem Schloß verbannt if. 


Pedrillo. 

Beim heil’gen Yago von — von Compoftella! ') 
Nehint Cud) in Acht, denn Don Gongalvo ziirnt, 
Wenn man ihn nocd den guten Aly nennt. 
Buletma nur, 

(ſchlägt fic) vor bie Stirne) 

wollt’ fagen Donna Clara, 
Darf nod) den Namen Aly nennen. Aly, 
Der irrt fich auch, und nennt fie oft Buleima. 
Auch ich, ich heiße jet nicht mehr Hamahmah, 
Pedrillo heif’ ich, wie in feiner Jugend 
Der heil’ge Petrus hieß; und auch Habahbab, 
Die alte Köchin, heißt jet Petronela, 
Wie einjt die Frau des heil'gen Petrus hieß; 
Und was die alte Gaftlichfeit betrifft, 
Go ijt das eine jener Heidenfitten, 
Wovon dies chriftlid) fromme Haus gefdubert. 
Gut’ Nacht! Ich muß jetzt leuchten unfern Gajten, 
Es ift chon fpat, und mance wohnen eit. 
(Er gebt ind Schloß zurück unb ſchlägt die Pforte gu. Am Schloß wird cs bewegter.) 





1) Der Apoftel Jafobus (Santiago), der Sdhugpatron von Spanien, fol in der 
Ratbhedrale der fpanifden Stadt Compoftelia begraben liegen. 
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Almanſor (allein.) 
Kehr um, o Pilger, denn hier wohnt nicht mehr 
Der gute Aly und die Gaſtlichkeit; 
Kehr um, o Moslem, denn der alte Glaube 
Iſt ausgezogen längſt aus dieſem Hauſe; 
Kehr um, Almanſor, denn die alte Liebe 
Hat man mit Hohn zur Thür hinausgeſtoßen 
Und laut verlacht ihr leiſes Todeswimmern. 
Verändert ſind die Namen und die Menſchen; 
Was ehmals Liebe hieß, heißt jebo Hab. — 
Doch hör' ich ſchon die lieben Gäſte kommen, 


Und gar beſcheiden geh' ich aus dem Weg. 
(Geht ab.) 


(Das Schloßthor öffnet ſich ganz; buntes Gewühl und verworrene Stimmen. Bediente 
mit Lichtern treten hervor.) 


Alys Stimme. 
Nein, Señor, nein, das leid' ich nimmermehr. 
Eine andre Stimme. 
Die Nacht ijt ja recht ſchön uud ſternenhell. 
Unweit von hier ftehn unſre Pferd' und Maultier’, 
Und weiche Sänften für die weichen Damen. 


Cine dritte Stimme (beeſchwichtigend). 
Nur eine kleine Strecke iſt's, Señora, 
Und nicht zu groß für Euren kleinen Fuß. 


(Damen, Ritter, Fackelträger, Muſikanten u. ſ. w. kommen aus dem Schloſſe. 
Jede Dame wird von einem Ritter geführt.) 


Erſter Ritter. 
Verſtandet Ihr den leiſen Wink, Señora? 


Seine Dame (ladelnd). 


Shr feid heut boshaft, boshaft, Don Antonio. 


(Gehen voriiber.) 
Eine andre Dame (beftig). 
Doch überladen war die Sticerei, 
Und nod ein bischen mauriſch war der Schnitt. 


Shr Ritter (mit verftelltem Ernſte). 


Jedoch, was foll das arme Mädchen machen 
Mit all den alten reichen Maurenfleidern ? 
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Tragddien. 


Die Dame. 


Giebt's feine Maskenbälle, ſüßer Spötter? 


(Gehn vorüber.) 
(Zwei Ritter gehen im Arm gefaßt.) 


Der Erſte. 
Dem alten Herrn ſah man den Ürger an, 
Als ihm der Diener mit gekreuzten Armen 
Des Bratens Unfall in der Angſt berichtet. 
Der 3weite (fpsttifd). 
Da3 war nod) nidts. Cr biß ſich blau die Lippen, 
Als Carlos faut den wilden Schweinsfopf Lobte, 
Und fcherghaft drollig den Bropheten ſchalt, 
Der feinem Wolf ein ſolch Gericht verfagt hat. 
. Der Erfte (gutmiitig). 
Aus lieber Dummheit that’s der alte Schlemmer, 
Dem Wein und Bratenduft den Sinn umnebelt. 
Der JZweite (mit ſchlauem Seitenblid). 
Die Dummbeit geht oft Hand in Hand mit Bosbeit. 


(Gehn voriiber.) 
(Zwei andere Ritter fommen fpredenb.) 


Der cine Ritter (fieht fic forgfam um). 
Wir waren wohl die einz’ gen Maurenchriſten, 
Die Aly eingeladen, und als Carlos — 
Der andre Ritter. 
Verſteh, Schmerz gudte über Alys Untlig, 


Er ſah uns forſchend an, — wem traut man jetzt? 
(Gehn langſam vorüber.) 
(Muſikanten, ihre Inſtrumente ſtimmend, gehen vorüber.) 


Ein junger Fiedler. 
Gefprungen ijt mir wieder eine Gaite. 
Der Ute. 

Ya, ja, im Kopfe fpringt dir ficher feine; 
Die Saiten des Gehirns ftreng|t du nicht an, 
Und plagſt mid) immer mit den diimmiten Fragen. 

Der junge Ficdler (ſhmeichelnd). 
Nur Eins nod) fag mir, dein Verjtand ift ja 
So fein, wie eines Fiedelbogens Harden; 
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Und du biſt ja der Klügſte von uns allen, 
Du ſtehſt ja zwiſchen uns, ſo wie dein Brummbaß 
Großmächtig ſtehet zwiſchen unſern Geigen — 
Doch du biſt auch ſo brummig wie dein Brummbaß — 
O ſag mir doch: warum denn Don Gonzalvo 
So haſtig und ſo ängſtlich auf uns einſprang, 
Als wir den hübſchen Maurentanz, den Zambrah, 
Aufſpielen wollten, und warum ſtatt deſſen 
Hieß er den ſpaniſchen Fandango ') ſpielen? 

Der Ulte (mit felbftgefdtlig pfiffiger Miene). 
He! he! Das weiß id) wohl, doch fag’ ich's nicht; 
Denn fo was jpielt ſchon in die Politif. 


(Sie gehn voritber.) 
(Man hirt im Schloſſe Don Enriques Stimme.) 


Don Enrique. 
Sch hab’ genug an einem Fackelträger. 
Mein Eſel, der Diego, leudjtet mir; 
(zärtlich) 
Und vor mir ſchweben immer, freundlich leitend, 
Zwei Liebesſternlein, Donna Claras Augen! 


(Verworrene Stimmen. Die Thüre wird geſchloſſen. Don Enrique und Ton Diego 
treten auf; legterer in Bedientenkleidung und eine Fadel tragend.) 


Don Diego (toh). 
Mir taufden jebt die Rollen, gnäd'ger Herr, 
Und Ihr feid jebt der Diener und — der Cel. 
Don Enrique (nimmt die Fadel). 

Ich that nach Kräften, Seftor, feid nicht Launifd). 

Don Diego (mit Grandezza). 
Auf Ehre, Seftor, gang ein Andrer ſchient Ihr, 
Als ich zuerſt Bekanntſchaft mit Cud made, 
Sm Budthaus zu Puente del Gabhurro. 


Don Enrique (beſchwichtigend). 
Grollt nicht, ich bin Eu'r treuer Zögling, Señor. 


Don Diego. 
Mein Zögling muß mit beſſren Schmeichelein 
Sich reicher Damen Gunſt erwerben können. 


1) Fandango, dcr bekannte ſpaniſche Nationaltanz, ber gewöhnlich mit Caſtagnetten— 
begleitung von zwei Perſonen ausgeführt wird. 
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Tragddien. 


Was ſoll denn der Vergleich mit ſchmächt'gen Sternlein ? 


Mit Sonnen mufp man fo ein Lieb vergleichen! 
Lernt nur auswendig beffer unjre Didter, 
Und fdmiert mit OL geſchmeidig Eure Bung’, 
Die Euch wie eingeroftet lag im Munde, 
WZ Ihr fo ftumm an Claras Seite fafet. 

Don Enrique (chmachtend). 
Ich fah entzückt auf ihr ſchneeweißes Handden! 

Don Diego (aufladend). 
Hatt’ Euch das Blitzen ihrer Demantringe 
Das Aug’ geblendet und die Bung’ gelahmt, 
So ließ' ich) gelten folch ein fif Verftummen. 
(Sronifd langfam.) 

Entzücken fol Euch freilich Claras Hand, 
Wenn fie der alte Herr gefiilt mit — Gold; 
Dann will ich mit Cuch teilen Eu'r Entzücken, 
Das flingend belle, goldene Entzücken! 
Doch itberlaff’ ich Euch allein die Freude 
Am ſüßen Spiele ihrer weißen Singer, 
An ihrer Muskeln fanftgefdhwellter Weichheit, 
Und an der Adern bläulichem Gerwebe! 

Don Enrique (aufgeblafen). 
Rein Spott! Ich freie gwar des Vaters Schage, 
Jedoch gejteh’ id): Claras Schönheit rührt mid. 

Don Diego. 
Mijtpfiibe, hüte dich, dap man dich riihre! 
Rein WAmbraduft jteigt auf durch folche Rithrung. 
Lieb’ nicht nach innen, liebe nur nach auger! 
Gefühle find gar fcblechte Liebeswerber; 
Wort, Miene und Betvegung find weit beffre. 
Und dringen diefe Werber nod) nicht durch, 
So helfen ſchön gefirbte Jünglingswangen, 
Elaftijd itpp’ge Waden aus Madrid, 
Schnürleiber, hohe Poljterbruft und Kunſtbauch, 
Die Waffen aus dem Schneiderarſenal. 
Und find auch die gu jtumpf, fo helfen ftcher 
Die Mauerbredher. — 
(Siebt ihn falt ladelnd an.) 


Señor, fennt Ihr nod 


Ulmanfor. 


Die Dofumente, die ich ausgefertigt 
Mit alter Schrift und mit erlofdner Dinte, 
Die vorſätzlich im Schloß verlornen Briefe, 
Die Don Gongalvo fand, und draus erfah — 
(ladenbd) 
Ja, Señor, mir, mir habt Shr es gu danfen, 
Dap Ihr ein Pring geworden — Geid jetzt folgfam, 
Sprecht nur, wie ich's Cuch habe einjtudiert; 
Sprecht viel von Religion und von Moral; 
Beigt jene Wunden oft, die Eud im Budthaus 
Der Biittel ſchlug, und nennt fie heil’ge Narben, 
Die Ihr im Feldzug fiir die gute Gace 
Grbeutet habt; jpredjt viel von der Kurage; 
Vor allem aber kräuſelt oft den Schnaugbart. 
Don Enrique. 
Ich beuge mich bor Eurer Klugheit, Seitor. 
Nur fann ish nod Eu'r Kunſtſtück nicht begreifen, 
Wie Ihr den Pfaffen ins Intreſſe zoget ? 
Don Diego. 

Die Pfaffen find ja auch vom Handwerf, Señor, 
Und heil'ge Männer haben heil’ge Zwecke, 
Und brauden Gold fiir ihre Kirchenfelche, 
Und brauden Wein, um fie damit gu fiillen. 
Shr merftet. nidjt, dak ich die Volte ſchlug? 
Ich gab Euch gute Karten, und da trumpft 
Mun Cuer Herz die Dame, und den Konig, 
Den WAlten, trumpft Bohr luftig mit dem Kreuz; 
Und morgen ift bas Spiel gewonnen, morgen, 
Dann gratulier’ id) Euch gu Curer Hochzeit. 

Don Enrique (anbdidtig gen Gimmel fdauend). 
Ich danfe Dir, Du Vater in der Höh'! 

Don Diego. 

Sa, freilich in der Hoh’, denn luſtig ſchwebt er 
Am hohen Galgen gu San Salvador! 


(Sie gehn ab.) 
(AlCmanfor tritt auf.) 


Ulmanfor. 
Die buntgepugten Fledermäuſ' und Culen 
Sind nun vorbet geflirrt. Recht widerlid 
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Tragddien, 


Drang mir ing Ohr ihr heiſerharſches Schrillen, 
Und atmen fount’ id) kaum in ihrer Mab’. 
Buleima, dich umſchwärmt ſolch Nadhtgevigel ? 
Did), weiße Taub’, umfreifen folde Raben? 
Dich), ſchöne Roſ', umkriechet fold) Gewiirm ? 
Halt denn etn Bauber dic) umitridt, Zuleima? 
Iſt Denn das Bild des flehenden Almanſors 

Xn deiner Geele ganz und gar erloſchen? 
Kommt nie Erinnrung an Almanfors Liebe 
Aus deinem Buſen feufzend aufgeftiegen ? 


Dort oben wallen taujend Liebesboten, 
Und jedem gab ich tauſend Liebedsgriife, 
Und ſchmerzlich ſüß entfloß mein glühend Blut 
Bei jedem Gruß aus tauſend Liebeswunden; 
Und dennoch brachte keiner dieſer Boten 
Der Heißgeliebten meine heißen Grüße! 
Schämt euch, untreue Boten, Sterne oben, 
Die ihr ſo klug und pfiffig niederblinzelt, 
Und euch als Menſchenſchickſal-Lenker brüſtet! 
Ihr konntet nicht beſtellen meine Grüße — 
Und blöde Tauben tragen, treu und ſicher, 
Den Liebesbrief des Hirten in der Wüſte! — 


Das Schloßgeſinde iſt zu Bett gegangen, 
Bedächtig ſind die Lichter ausgelöſcht, 
Und nur ein einz'ges noch ſtrahlt dort durchs Fenſter, 
Ich kenn' dies Fenſter noch; dort ſchläft Zuleima. 
Dort ſtand ich manche ſchöne Sommernacht, 
Und ließ die Laute klingen, bis die Liebſte 
Mit ſüßem Wort auf dem Balkon erſchien. 
(Er zieht eine Laute hervor.) 
Hier iſt die alte Laute. Klingend ſchwebt mir 
Im Kopf das alte Lied; und ſehen möcht' ich, 
Ob auch der alte Zauberklang noch wirkt. 
(Er ſpielt.) 
Güldne Sternlein ſchauen nieder 
Mit der Liebe Sehnſuchtswehe; 
Bunte Blümlein nicken wieder, 
Schauen ſchmachtend in die Höhe 


Almanſor. 


Zärtlich blickt der Mond herunter, 
Spiegelt ſich in Bächleins Fluten, 
Und vor Liebe taucht er unter, 
Kühlt im Waſſer ſeine Gluten. 


Wolluſtatmend, in der Schwüle, 
Schnäbeln weiße Turteltäubchen; 
Flimmernd, wie zum Liebesſpiele, 

Fliegt der Glühwurm nach dem Weibchen. 


Lüftlein ſchauern wunderſüße, 
Ziehen feiernd durch die Bäume, 
Werfen Kuß und Liebesgrüße 
Nach den Schatten weicher Träume. 


Blümlein hüpfet, Bächlein ſpringet, 
Sternlein kommt herabgeſchoſſen, 
Alles wacht und lacht und ſinget — 
Liebe hat ihr Reich erſchloſſen. 
Zuleimas (Stimme im Schloß). 
Iſt es ein Traum, der freundlich mich umgaukelt 
Und liebe Töne in mein Ohr zurückruft? 
Iſt es ein Unhold, der, mich zu verlocken, 
Des Freundes ſüße Stimme künſtlich nachäfft? 
Iſt's gar der tote, irrende Almanſor, 
Der in der Nacht geſpenſtiſch mich umſchleicht? 
Almanſor. 
Es iſt kein Traum, der täuſchend dich umgaukelt, 
Es iſt kein Unhold, der dich will verlocken, 
Auch iſt's kein toter, irrender Almanſor — 
Es iſt Almanſor ſelbſt, der Sohn Abdullahs. 
Er iſt zurückgekehrt, und trägt noch immer 
Lebend'ge Liebe im lebend'gen Herzen. 
(Zuleima tritt mit einem Lichte auf den Balkon.) 
Zuleima. 
Sei mir gegrüßt, Almanſor ben Abdullah, 
Sei mir gegrüßt im Reiche der Lebend'gen! 
Denn längſt kam uns die trübe Mähr: tot ſei 
Almanſor, — und Zuleimas Augen wurden 
Zwei unverſiegbar ſtille Thränenquellen. 
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Ulmanfor. 
O ſüße Lichter, holde Veildenaugen, 
So feid thr mir nod) immer treu geblieben, 
Als meiner ſchon vergaß Buleimas Seele! 


Zuleima. 
Die Augen ſind der Seele klare Fenſter, 
Und Thränen ſind der Seele weißes Blut. 


Almanſor. 
Und floß auch Blut ſchon aus Almanſors Seele 
Am Grab der Mutter und am Grab des Vaters, 
So muß ſie jetzt doch ganz und gar verbluten, 
Hier an dem Grabe von Zuleimas Liebe. 


Huleima. 
©) ſchlimme Worte und noc) fdlimmre Kunde! 
Shr bohrt euch ſchneidend ein in meine Bruft, 
Und aud) Zuleimas Seele muß verbluten. 

(Ste weint.) 

Ul[manfor. 
O weine nicht! Wie gliihnde Naphthatropfen, 
Go fallen deine Thränen auf mein Herz. 
Mein Wort joll dic) jest nimmermebhr verlegen! 
Verehren will ic) dich wie’n Heiligtum, 
Xn deffen Mah’ jogar des Blutes Richer 
Die ſcharfe Spike abbridt von der Lanze; 
Qn defen Mah’ die Taube und Gazelle 
Geſichert find vor ſchlimmen Jägerspfeilen; 
In deſſen Mah’ ſelbſt gier'ge Räubershände 
Sich demutvoll nur zum Gebet bewegen. 
Zuleima, du biſt meine heil'ge Kaaba *), 
Did glaubte ich gu fiiffen, als zu Mekka 
Mein gliihnder Mund beriihrt den Heil’gen Stein; — 
Du bijt fo ſüß, dod) aud) fo falt wie er! | 


Zuleima. 


Bin ich dein Heiligtum, ſo brich ſie ab, 


Die ſcharfe Lanzenſpitze deiner Worte, 


1) Kaaba, das Heiligtum ber Araber in ber Moſchee gu Mekka. 


Almanſor. 


So laß im Köcher ruhn die argen Pfeile, 

Die luftbefiedert in mein Herze treffen, 

Und falte nicht wie zum Gebet die Hände, 

Um deſto ſichrer meine Ruh' zu rauben. 

Genug ſchon ſchmerzt mich deine böſe Kunde 

Vom Tod Abdullahs und Fatimas; Beide 

Hab' ich wie eigne Eltern ſtets geliebt, 

Und beide nannten mich auch gerne „Tochter!“ — 

O ſprich, wie ſtarb Fatima, unſre Mutter? 
Almanſor. 

Auf ihrem Ruhebette lag die Mutter, 

Zur Linken kniete ich und weinte ſtill, 

Zur Rechten ſtand Abdullah ſtarr und ſtumm, 

Und mit der Friedenspalme ſchwebte ſichtbar 

Der Todesengel über Mutters Haupt. 

Ich wollte ſie entreißen dieſem Engel, 

Und ängſtlich hielt ich feſt der Mutter Hand. 

Doch wie die Sanduhr leis und leiſer rinnet, 

So rann das Leben aus der Hand der Mutter; 

Auf ihrem bleichen Antlitz zuckten wechſelnd 

Ein Lächeln und ein Schmerz, und wie ich leiſe 

Mich hinbog über ſie, da ſeufzte ſie 

Aus tiefer Bruſt: „Bring dieſen Kuß Zuleimen!“ 

Bei dieſem Namen ſtöhnte auf Abdullah, 

Wie ein zu Tod getroffnes wildes Tier. 

Die Mutter ſprach nicht mehr, die kalte Hand nur 

Lag in der meinigen, wie ein Verſprechen. 
Zuleima. 

O Mutter, o Fatima, du haſt noch 

Bis in den Tod geliebt dein armes Kind! 

Abdullah aber hat mich noch gehaßt, 

Als er hinabſtieg in ſein dunkles Haus. 
Almanſor. 

Nicht mit ins Grab nahm er den Haß. Obzwar, 

Wenn nur durch Zufall ihm ins Ohr geklungen 

Die Namen Aly und Zuleima, ſo 

Erwacht' in ſeiner Bruſt der Sturm, wie Wolken 

Umzog es ſeine Stirn, ſein Auge blitzte, 
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Und feinem Mund entquoll Verwünſchungsfluch. 
Doch einſt nach foldjem Sturme fiel der Vater 
Ermattet und betdubt in tiefen Schlaf. 
Ich jtand bet ihm, auf fein Erwachen harrend. 
Wie ftaunte id)! Als er die Wimper aufſchlug, 
Da fag in feinem Blick, ftatt Zornesglühen, 
Nur lave Freundlicfeit und fromme Milde; 
Statt jetner Wahnſinnſchmerzen wildes Zuckens, 
Umſchwebte heitres Lächeln ſeine Lippen; 
Und ſtatt den grauſen Fluch hervorzufluchen, 
Sprach er zu mir mit leiſer, weicher Stimme: 
„Die Mutter will's nun mal, ich kann's nicht ändern, 
Drum geh nur hin, mein Sohn, durchſchiff das Meer, 
Geh nach Hiſpanien zurück, geh hin 
Nach Alys Schloß, und ſuche dort Zuleima, 
Und ſage ihr“ — 

Da kam der Todesengel, 
Und ſchnitt mit ſcharfem Schwerte raſch entzwei 
Abdullahs Leben und Abdullahs Rede. 

(Pauſe.) 
Ich habe ihn ins Grab gelegt, doch nicht, 
Nach Moslembrauch, das Antlitz gegen Mekka; 
Gegen Granada hab' ich, wie er's einſt 
Befahl, ſein totes Angeſicht gerichtet. 
So liegt er mit den ſtieren, offnen Augen, 
Und ſieht mir immer nach. 
(Sid) allmählich umdrehend.) 
Du toter Vater, 
Du ſahſt mich wandern durch den Sand der Wüſte, 
Und ſahſt mich ſchiffen nach der Küſte Spaniens, 
Und ſahſt mich eilen nach dem Schloſſe Alys, 
Und ſiehſt mich hier, — 
hier ſteh' ich vor Zuleima, 
Sag nun, Abdullahs Geiſt, was ſoll ich ſprechen? 
(Cine in einem ſchwarzen Mantel verhüllte Geſtalt tritt auf.) 
Die Geſtalt. 


O ſprich zu ihr: „Zuleima, ſteig herunter 
Aus deines Marmorſchloſſes güldnen Kammern, 
Und ſchwing dich auf Almanſors edles Roß. 
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Im Lande, wo des Palmbaums Schatten kühlen, 
Wo ſüßer Weihrauch quillt aus heil'gem Boden, 
Und Hirten ſingend ihre Lämmer weiden: 

Dort ſteht ein Zelt von blendend weißer Leinwand, 
Und die Gazelle mit den klugen Augen, 

Und die Kamele mit den langen Hälſen, 

Und ſchwarze Mädchen mit den Blumenkränzen 
Stehn an des Zeltes buntgeſchmücktem Eingang, 
Und harren ihrer Herrin — o Zuleima, 

Dorthin, dorthin entfliehe mit Almanſor!“) 


Garten bor Aing Schlofs, 
blfihend und von der Morgenfonne beleuchtet. Juleima liegt betend vor einem 
Chriftusbilde. Sie fteht Iangfam auf. 
Suletma. 
Und doch liegt nod) die Sorg’ auf diefer Bruit! 
Mein Herze zittert nod. Iſt e8 vor Freude, 
Dak er nod) lebt, den ich als tot beweint? 
Nein, nicht vor Freunde, die vertragt fic) nicht 
Mit meinem heil’gen Cid, mit dem Verſprechen, 
Das id) dem frommen Wbt des Kloſters gab. 
Almanſor ift zuritdgefommen! Wenn 
Mein Vater das erfährt — wird nidt fein Born 
Den Sohn de8 Todfeinds treffen? Noch erloſch nicht 
Gein Grol, noch liegen lauernd in der Brujt ihm 
Viel’ ſchlimme Geijter, die mit Wut entfteigen, 
Wenn nur fein Ohr AWbdullahs Namen Hort. 
Was hat Wbdullah ihm gethan? Mein Vater 
Iſt font fo mild! Ich hab’ ihn oft behorcht; 
Des Nachts durchwandelt er des Schloffes Gange 
Mit bloßem Schwert und ruft: „Abdullah, fomm, 
Wir wollen fedten, Blut will Blut” — Almanſor! 
Dich darf er nimmer fdjaun, entflieh! entflieh ! 2) 
1) Hier ſchließt in der urfpritngliden Cintetlung der gweite Wet ab. 
2) Der Monolog der Buleima wurde in ber dlteften Faffung durch folgenden Vers 


eingelettet: Nod nicht erlofden ift der alte Groll, 
Nod Liegen lauernd in des Vaters Bruft 
Viel’ ſchlimme Geifter, die mit Wut entfteigen 
Beim blofen Schatten von Abdullahs Namen. 
Entflieh, entflieh, unglitdlider Almanſor! 


Heine. I. 3 
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Der Vater Feindſchaft bringt den Kindern Tod. 
Mit meinem Schleier will ic) dic) umbiillen, 
Sak meines Vater Blick dich nimmer treffe. 
Ich feh’ dic) in Gefabr, und es ertwaden 
AM die Gefiihle, die mich einft berwegten, 
Ws wir nod) Sraut und Bräut'gam kindiſch fpielten, 
Als du den morſchen Apfelbaum erflettert, 
Als ich dic) weinend und mit bangen Bitten 
Herunterlodte von der ſchlimmen Höh'. 
(‘Sinnend) 

„Tot ift Almanſor“, fagten böſe Leute, 
Und böſer Runde glaubte böſes Herz, 
Und Braut de3 fremden Mannes ward Zuleima! 
Ich will dich lieben, wie man liebt den Bruder, — 
Get mir ein Bruder, Lieblider Almanſor! 

Sie fieht gur Erde und feufst :) 
Almanfor ! 

Ulmanfor 


iſt unterbeffen binter Zuleima erfdienen, nabt fic) derfelben unbemerit, legt beide Hände 


auf ibre Sculter, und ladelud feufst er im felben Tone,. 
Buletma! 


Suleima 
(dreht fid) erfdroden um und betradtet ign Lange). 


Du hajt dic) viel verdndert, mein Almanſor. 

Du fiehft faft aus wie'n ftarfer Mann, dod) halt du 

Die wilden Knabenfitten nicht vergeffen, 

Und ſtörſt mic) wieder, eben fo wie fonit, 

Wenn ich mit meinen Blumen heimlich fpredje. 

Alman ſor (heiter ladelnd). 

Sag mir, mein Liebchen, welche Blume iſt es, 

Die jetzt „Almanſor“ heißt? Ein trüber Name, 

Der nur für Trauerblumen paſſen könnt'! 
Zuleima. 

Sag mir zuvor, du wilder, finſtrer Buhle, 

Wer war der ſchwarze Sprecher dieſe Nacht? 
Almanſor. 

Es war ein alter Freund, du kennſt ihn gut; 

Der alte Haſſan war's, der vielbeſorgt, 

Wie'n treues Tier, gefolget meiner Spur. 
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Leg ab, mein ſüßes Lieb, die finſtre Miene, 
Den ſchwarzen Flor, der deinen Blick umdüſtert! 
Wie'n Schmetterling die Raupenhülle abſtreift 
Und leuchtend bunt entfaltet ſeine Flügel, 

So hat die Erde abgeſtreift das Dunkel, 

Womit die Nacht ihr ſchönes Haupt umſchleiert. 

Die Sonne ſenkt ſich küſſend auf ſie nieder; 

Im grünen Wald erwacht ein ſüßes Singen; 

Der Springborn rauſcht und ſtäubet Diamanten; 

Die hübſchen Blümlein weinen Wonnethränen; 

Das Licht des Tages iſt ein Zauberſtab, 

Der all die Blumen und die Lieder weckte, 

Der ſelbſt Almanſors Seele konnt' entnachten. 
Zuleima. 

Trau nicht den Blumen, die hierher dir winken, 

Trau nicht den Liedern, die hierher dich locken, 

Sie winken und ſie locken in den Tod. 


Almanſor. 
Ich weiche nicht, und weich' auch nicht dem Tod. 
Mir iſt ſo wohl, ſo heimlich wohl allhier! 
Sie ſteigen auf, die goldnen Knabenträume! 
Hier iſt der Garten, wo ich gerne ſpielte, 
Hier blühn die Blumen, die mir freundlich nickten, 
Hier ſingt der Zeiſig, der mich morgens grüßt', — 
Doch ſprich, mein Lieb, ich ſehe nicht die Myrte; 
Wo ſie einſt ſtand, da ſteht jetzt die Cypreſſe? 
uleima. 
Die Myrte ſtarb, und auf das Grab der Myrte 
Hat man gepflanzt die traurige Cypreſſe. 
Almanſor. 
Noch ſteht die Laube von Jasmin und Geisblatt, 
Wo wir die hübſchen Märchen uns erzählten, 
Von Mödſchnuns Wahnſinn und von Leilas Sehnſucht, 
Von Beider Liebe und von Beider Tod. 
Hier ſteht auch noch der liebe Feigenbaum, 
Mit deſſen Frucht du meine Märchen lohnteſt; 
Hier ſtehn auch noch die Trauben und Melonen, 


Die uns erquickten, wenn wir lang geſchwatzt — 
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Doch fprich, mein Lieb, id feh’ nicht den Granatbaum, 


Worauf einft ſaß und jang die Machtigall, 

Ihr Liebesweh der roten Rofe klagend. 
Suletma. 

Die rote Roſe ward vom Sturm entblattert, 

Die sear ie ſamt ihrem Liede ftarb, 

Und bdfe Arte haben abgehaun 

Den edeln Stamm des bliihenden Granatbaums. 
Ulmanfor. 

Hier ift mir wohl! Auf diefem lieben Boden 

Klebt feft mein Fug, wie heimlich angefettet ; 

Ich bin gebannt in dieſen lieben Sreifen, 

Die du um mich gegzogen, ſchöne Fee; 

Vertraute Balfambiifte mic) umbaudyen, 

Die Blumen fpreden und die Baume fingen, 

Befannte Bilder hüpfen aus den Büſchen — 


(Gr erblidt das Chriftusbild, befrembet :) 
Doch ſprich, mein Lieb, dort fteht ein fremdes Bild, 
Das ſchaut mic) an fo mild, und doch fo traurig, 
Und eine bittre Thräne läßt e3 fallen 
Yn meinen fddnen, goldnen Freudenkelch. 


5uleima. 
Und kennſt du nicht dies heil'ge Bild, Almanſor? 
Haſt du es nie geſchaut in ſel'gen Träumen? 
Trafſt du es wachend nie auf deinen Wegen?1) 
Beſinn dich wohl, du mein verlorner Bruder! 
Almanſe 
Wohl traf ich ſchon auf meinem Weg dies Bildnis, 
Am Tage meiner Rückkehr in Hiſpanien. 
Links an der Straße, die nach Reres führt, 
Steht prangend eine herrliche Moſchee. 
Doch wo der Türmer einſt vom Turme rief: 
„Es giebt nur einen Gott, und Mahomed 
Iſt ſein Prophet!“ da klung jetzund herab 
Ein dröhnend dumpfes, ſchweres Glockenläuten. 
Schon an der Pforte goß ſich mir entgegen 
Gin dunkler Strom gewalt'ger Orgeltine, 


4) Diefe Geile fehlt im älteſten Abdruck. 
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Die hoch aufrauſchten und wie ſchwarzer Sud 

Im glühnden Zauberkeſſel qualmig quollen. 

Und wie mit langen Armen zogen mich 

Die Rieſentöne in das Haus hinein, 

Und wanden ſich um meine Bruſt wie Schlangen, 

Und zwängten ein die Bruſt, und ſtachen mich,“ 

Als lage auf mir das Gebirge Kaff'), 

Und Simurgh3 2) Sdnabel pide mir ins Herz. 

Und in dem Haufe fdoll, wie'n Totenlied, 

Das heiſre Singen wunderlider Männer 

Mit ftrengen Mtienen und mit fablen Hauptern, 

Umtvallt von blum’gen Kleidern, und der feine 

Gejang der weif- und rotgericten Rnaben, 

Die oft dazwiſchen fFlingelten mit Schellen 

Und blanke Weihrauchfäſſer dampfend ſchwangen. 

Und taujend Lister goffen ihren Schimmer 

Wuf all das Goldgefuntel und Gegliger, 

Und iiberall, wohin mein Auge fab, 

Wus jeder Niſche nidte mir entgegen 

Dasſelbe Bild, das ich hier wiederjehe. 

Dod) überall jah fdmerzenbleid) und traurig 

De3 Manned Antlig, den dies Bildnis darftellt. 

Hier ſchlug man ihn mit harten Geißelhieben, 

Dort ſank er nieder unter Kreuzeslaſt, 

Hier fpie man ihm veradtungsvoll ins Antlig, 

Dort frinte man mit Dornen feine Schlafe, 

Hier ſchlug man ibn and Kreuz, mit ſcharfem Speer 

Durchſtieß man feine Seite, — Blut, Blut, Blut 

Entquoll jedwedem Bild. Ich jchaute gar 

Cin traurig Weib, Die hielt auf ihrem Schoß 

Des Mtartermannes abgezehrten Letchnam, 

Ganz gelb und nat, von ſchwarzem Blut umronnen — 

Da Hirt’ ich eine gellend jcharfe Stimme: 

, died ift fein Blut,“ und wie ich hinſah, faut’ id 
(ſchaudernd) 

Den Mann, der eben einen Becher austrank. 
(Pauje.) 

1) Rafa, ein ausgedehntes hohes Bergland in Abeffynien. 


2) Simurgh, ein fabelhafter Vogel, der den Sol, ben Vater Ruftans, des perfifden 
Herkules, genährt und aufgesogen hat. (Greif.) 
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Zuleima. 
Ins Haus der Liebe trat dein Fuß, Almanſor, 
Doch Blindheit lag auf deinen Augenwimpern. 
Vermiſſen mochteſt du den heitern Schimmer, 
Der leicht durchgaukelt alte Heidentempel, 
Und jetle Werkeltagsbequemlichkeit, 
Die in de Mtoslem3 dumpfer Betſtub' fauert. 
Cin ernjtre3, beſſres Haus hat fich die Liebe 
Bur Wohnung ausgejucht auf diejer Crde, 
Yn diefem Hause werden Kinder miindig, 
Und Mtiind’ge werden da gu Kindern wieder; 
In diefem Hauſe werden WArme reich, 
Und Reiche werden felig in der Armut; 
Xn diefem Haufe wird der Frohe traurig, 
Und aufgeheitert wird da der Vetriibte. 
Denn felber als ein traurig armes Rind 
Erſchien die Liebe einft auf diefer Erde. 
Ihr Lager war de3 Stalled enge Krippe, 
Und gelbes Stroh war ihres Hauptes Kiſſen; 
Und fliichten mute fie wie’n fdjeues Reh, 
Von Dummbeit und Gelehrjamfeit verfolgt. 
Für Geld verfauft, verraten ward die Liebe, 
Sie ward verhdhnt, gegeipelt und gefreuzigt; — 
Doc) von der Liebe fieben Todesjeufzern ') 
Beriprangen jene fieben Eiſenſchlöſſer, 
Die Satan vorgehangt der Himmelspforte ; 
Und wie der Liebe fieben Wunden flafften, 
Erſchloſſen fich aufs neu’ die fieben Himmel, 
Und zogen ein die Sünder und die Frommen. 
Die Liebe war's, die du gefchaut als Leiche 
Ym Mutterſchoße jenes traur’gen Weibes. 
©, glaube mir, an jenem falten Letchnam 
Kann fic) erwärmen eine ganze Menſchheit; 
Aus jenem Blute fproffen ſchönre Blumen, 
Als aus Alraſchids ftolgen Gartenbeeten, 
Und aus den Augen jenes traur’gen Weibes 
Fließt wunderbar ein ſüßres Roſenöl, 


) Die Zahl „Sieben“ ſpielt namentlich in der Religion und Mythologie der orienta⸗ 
tigen ‘waiter eine. ‘audgeseidynete Rolle. 


Almanfor. 


Als alle Roſen Schiras' liefern könnten. 

Auch du haſt Teil, Almanſor ben Abdullah, 

An jenem ew'gen Leib und ew'gen Blute, 

Auch du kannſt ſetzen dich zu Tiſch mit Engeln, 

Und Gottesbrot und Gotteswein genießen, 

Auch du darfſt wohnen in der Sel'gen Halle, 

Und gegen Satans ſtarke Höllenmacht 

Schützt dich mit ew'gem Gaſtrecht Jeſu Chriſt, 

Wenn du genoſſen haſt ſein „Brot und Wein.“ 
Almanſor. 

Du ſpracheſt aus, Zuleima, jenes Wort, 

Das Welten ſchafft und Welten hält zuſammen; 

Du ſpracheſt aus das große Wörtlein „Liebe!“ 

Und tauſend Engel ſingen's jauchzend nach, 

Und in den Himmeln klingt es ſchallend wieder. 

Du ſprachſt es aus, und Wolken wölben ſich 

Dort oben hoch, wie eines Domes Kuppel, 

Die Ulmen rauſchen auf wie Orgeltöne, 

Die Vöglein zwitſchern fromme Andachtlieder, 

Der Boden dampft von wallend ſüßem Weihrauch, 

Der Blumenraſen hebt ſich als Altar, — 

Nur eine Kirch' der Liebe iſt die Erde. 


Zuleima. 
Die Erde iſt ein großes Golgatha, 
Wo gwar die Liebe ſiegt, doch auch verblutet. 


Ulmanfor. 

©), fledte nicht zum Totenkranz die Myrte, 
Und hüll die Liebe nicht in Trauerflire. 
Ver Liebe Priefterin bift du, Buleima, 
Die Liebe wohnt in deines Bujens Belle, 
Aus deiner Wuglein Haren Fenftern faut fie, 

Ihr Odem webht aus deinem ſüßen Munde — 
Wuf euch, ihr jammetweiden Purpurfifjen, 
Auf euch, ihr holden Lippen, thront die Liebe, 
Auf euch micht’ fic) Almanſors Seele betten, — 
Gi, hörſt du nicht Fatimas letzte Worte: 
„Bring Ddiejen Rug Buleimen, meiner Tochter!“ —- 

(Sie fehn fid) lange webhmiitig an. Sie fiiffen ſich feierlid).) 
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Suleima. 
gatimas Totenkuß hab’ ich empfangen, 
Nimm Hin dagegen Chrijti Lebenskuß! 
Ul[manfor. 
G3 war der Liebe Odem, den ich tranf 
Aus einem Beder mit Rubinenrande; 
Es war ein Feuerborn, woraus id) trank 
Ein OL, das heiß durch meine Adern rinnet, 
Und mir das Herz erquicdet und verbrennt. 
(Umfdlingt fie.) 
Sch laff’ nicht ab von dir, von dir, Buleima! 
Und ſtänden offen Allahs goldne Hallen, 
Und Houris winkten mir mit ſchwarzen Augen, 
Ich ließ nicht ab von dir, ich blieb’ bei dir, 
Umſchlänge fefter deinen fiigen Leib. — 
Dein Himmel nur, Zuleimas Himmel nur 
Sei auch Almanfors Himmel, und dein Gott 
Sei aud) Almanſors Gott, Buleimas Kreuz 
Set auch Almanjors Hort, dein Chriftus fei 
Wimanfors Heiland auch, und beten will id 
Xn jener Kirde, wo Buletma betet. 

Bejeligt ſchwimm' id) wie in Liebeswellen, 
Von weichen Harfenlauten fig umflungen; — 
Die Baume tangzen tounderliden Reigen; — 
Und CEnglein jchiitten necend Sonnenſtrahlen 
Und bunten Bliitenftaub auf mic) herab; — 
Erſchloſſen ijt des Himmels ſtille Pracht; — 
Hellgoldne Schwingen tragen mich hinauf, — 
Zur Seligkeit hinauf! — 

(In der Ferne hört man Glockengeläute und Kirchengeſang.) 
Zuleima ſich erſchrocken von ihm wendend). 
Jeſus Maria! 
Almanſor. 

Welch dunkler Laut zerreißt den goldnen Schleier, 
Womit mich ſel'ge Träume leicht umwoben? 
Erblaſſen ſeh' ich plötzlich dich, mein Lieb, 
Mein Röslein wandelt ſich in eine Lilje, — 
Sag an, mein Lieb, haſt du den Tod geſchaut, 
Der unſichtbar erſcheinet, uns zu trennen? 


Almanfor. 


Suleima. 


Der Tod, der trennet nicht, der Tod vereinigt, 
Das Leben iſt's, was un gewaltſam trennt. 
Hörſt du, Wlmanfor, was die Gloden murmeln? 


Gie murmeln dumpf: 
(verhilllt fid) 


„Zuleima wird vermählt heut 
Mit einem Mann, der nicht Almanſor heift.“ 
(Paufe.) 


Ulmanfor. 


Go haſt du mir ins Herz Hineingezifcht 

Dein ſchlimmſtes Gift, du Sdlangenfinigin! 
Von diejem Gifthaud) welfen rings die Blumen, 
De Springborns Wafer wandelt fic) in Blut, 
Und tot fallt aus der Luft herab der Vogel. 
So Haft du mid Hineingefungen, Faljche, 

Sn jene Folterfammer, die du Kirch' nennft, 
Und kreuzigſt mich an deines Gottes Kreuz, 
Und ziehſt geſchäftig an den Glodenjtrangen, 
Und fpieljt die. Orgel, um zu iibertduben 

Mein lautes Reu- und Angitgebet zu Allah! 
So halt du mich gelodt, du ſchlimme Fee, 

Sn deinen Muſchelwagen mit den Täubchen, 
Hajt mich Hhinaufgelodt bis in dite Wolfen, 

Um jahlings mid von dort herabsujdleudern. 
Ich hore fallend noch dein Spottgelachter, 

Sch jebe fallend, wie dein Zauberwagen 

Bu etnem Garge wird mit Feuerrddern, 

Wie Deine Tauben fid) in Drachen wandeln, 
Wie du fte lenkft am ſchwarzen Schlangengiigel, 
Und grauſen Fluch hinunterbriillend ſtürz' id 
Hinab, hinab bis in den Schlund der Hille, 
Und Teufel felbjt erſchrecken und erbleicjen 
Bei meinem Wahnjinnflud) und Wahnfinnanblie. 
Fort! fort von hier! Ich weif noch einen Fluch, 


Spräch' id) ihn aus, müßt' Cblis!) ſelbſt erblaffen, 


1) Eblis ober Iblis hieß bet den Mtuhammedanern der Satan. 
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Die Sonne miift’ erfdroden rückwärts eilen, 
Die Toten kröchen zitternd aus den Grabern, 
Und Menſch und Tier und Baume wiirden Stein. Etürzt fort.) 


(Buleima, bie bid jegt verhüllt und unbeweglid ftand, wirft fid mieder vor dem 
Chriftusbilde. Cin Kirdenlied fingend, ziehen Minde mit Kirchenfahnen und Heiligen- 
bildern in Progeffion voriiber.) 1) 


Waldgegend. 
Der Chor. 

Es iſt ein ſchönes Land, das ſchöne Spanien, 

Ein großer Garten, wo da prangen Blumen, 

Goldäpfel, Myrten; — aber ſchöner noch 

Prangten mit ſtolzem Glanz die Maurenſtädte, 

Das edle Maurentum, das Tarik einſt 

Mit ſtarker Hand auf ſpan'ſchen Boden pflanzte. 

Durch manch Ereignis war ſchon früh gediehn 

Das junge Reich; es wuchs und blühte auf 

In Herrlichkeit, und überſtrahlte faſt 

Des alten Mutterlands ehrwürd'ge Pracht. 

Denn als der letzte Omajad’ 2) entrann 

Dem Gaftmahl, wo der arge Abaffide 

Der Omajaden blut'ge Leichenhaufen 

Bu Speifetifden höhnend aufgeſchichtet; 

Als Wbderrham nad Spanien fich gerettet, 

Und wackre Mauren treu fich angefdlofjen 

Dem letzten Zweig de3 alten Herrſcherſtamms: — 

Da trennte feindlid) fid) der ſpan'ſche Moslem 

Vom Glaubensbruder in dem Mtorgenlande ; 

Berviffen ward ber Baden, der von Spanien, 

Weit iibers Meer, bis nad) Damaskus reidte, 

Und dort gefniipft war am Ralifenthron; 

Und in den Prachtgebauden Cordovas 

Da wehte jebt ein reinrer Lebensgeiſt, 

Als im des Orients dumpfigen Haremen. 

Wo fonjt nur grobe Schrift die Wand bedeckte, 

3 1) Sdhlug bes britten Aktes nad der alten Cinteilung. 

Die Omajjaden waren eine Khalifendynajtie, bie von 661—1031 herrſchte. Nach⸗ 

bem der legte arabiſche Omajjade, Merwan II., in Ugypten getdtet wurde, fiel ber öſtliche 
Teil des Reichs in die Hände der Abbaſiden, uͤnd die Omajjaden grilnbdeten in Cordova ein 


unabbdngiges Kbhalifat; unter ihnen gelangten Künſte und Wiffenfdhaften im maurifden 
Spanien zu hoher Blüte. 


Almanfor. 43 


Erhub fid) jetzt in freundlider Verſchlingung 
Der Tier- und Blumenbilder bunte Fille; 

Wo fonft nur lärmte Tamburin und Cymbel, 
Erhub ſich jebt beim Klingen der Guitarre 

Der Wehmutſang, die ſchmelzende Romanze ; 

Wo jonjt der finftre Herr mit ftrengem Blick 
Die bange Slavin trieb zum Liebesfron, 

Grhub bas Weib jebund fein Haupt als Herrin, 
Und milderte mit garter Hand die Roheit 

Der alten Mtaurenfitten und Gebraude, 

Und Schönes bliihte, wo die Schinheit herrfdte. 
Kunſt, Wiffenfdaft, Ruhmſucht und Franendienft, 
Das waren jene Blumen, die da pflegte 

Der Abderrhamen königliche Hand. 

Gelehrte Manner famen aus Byzanz, 

Und brachten Rollen voll uralter Weisheit ; 
Viel neue Weisheit fprokte aus der alten; 
Und Scharen wißbegier'ger Schüler wallten 
Aus allen Landern her nach Cordova, 

Um hier zu lernen, wie man Sterne mift, 
Und wie man löſt die Ratfel dieſes Lebens. 
Cordova fiel, Granada ftieg empor, 

Und ward der Sib der Maurenherrlichkeit. 
Nod) klingt's in blithend ſtolzen Viedern von 
®ranadas Bradt, von ihren Ritterfpielen, 
Bon Höflichkeit im Kampf, von SiegergroBmut, 
Und von dem Herzenspochen Holder Damen, 
Die ftreiten ſahn die Ritter ihrer Farbe. 

Doch war's ein ernſtrer Ritterfampf, worin 

Gie felber fiel, die leuchtende Granada, 

Und ritterlide Großmut war es nicht, 

Als jüngſt ſein Wort, womit er Glaubensfreiheit 
Verbürget hatt', der Sieger liſtig brach, 

Und den Beſiegten nur die Wahl gelaſſen, 
Entweder Chriſt zu werden, oder fort 

Aus Spanien nach Afrika zu fliehn. 

Da wurde Aly Chriſt. Er wollte nicht 
Zurück ins dunkle Land der Barbarei. 

Ihn hielt gefeſſelt edle Sitte, Kunſt 
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Und Wiſſenſchaft, die in Hifpanien blühte. 

Ihn hielt gefeffelt Gorge fiir Buleima, 

Die zarte Blume, die im Frauenkafig 

Des ftrengen Morgenlands hinwelken jollte. 

Ihn hielt gefeffelt Vaterlandesliebe, 

Die Liebe fiir dad Liebe, ſchöne Spanien. 

Dock) was am meijten ihn gefefjelt hielt, 

Das war ein groper Traum, ein finer Zraum, 
Anfänglich wüſt und wild, Nordſtürme heulten, 
Und Waffen klirrten, und dazwiſchen rief's: 
„Quiroga und Riego!” ') tolle Worte! 

Und rote Bade floſſen, Glaubensferfer 

Und Bwingherrnburgen ſtürzten ein in Glut 
Und Rauch, und endlich ftieq aus Glut und Ranch 
Gmpor das etv’ge Wort, das urgeborne, 


In rofenroter Glorie felig ftrahlend. Geht ab.) 
(Almanfor want träumeriſch einber.) 


Almanfor (talt und verbdroffen). 
Xn alten Marden giebt e3 goldne Schliffer, 
Wo Harfen Flingen, {chine Yungfraun tanzen, 
Und ſchmucke Diener bligen, und Yasmin 
Und Myrt’ und Roſen ihren Duft verbreiten — 
Und doch ein einziges Entzaubrungswort 
Macht all die Herrlichfeit im Nu zerſtieben, 
Und übrig bleibt nur alter Trümmerſchutt, 
Und krächzend Nadjtgevigel und Moraſt. 
So hab' auch ich mit einem einz'gen Worte 
Die ganze blühende Natur entzaubert. 
Da liegt ſie nun, leblos und kalt und fahl, 
Wie eine aufgepubte Königsleiche, 
Der man die Backenknochen rot gefärbt, 
Und in die Hand ein Zepter hat gelegt. 
Die Lippen aber ſchauen gelb und welk, 
Weil man vergaß ſie gleichfalls rot zu ſchminken, 
Und Mäuſe ſpringen um die Königsnaſe, 
Und ſpotten frech des großen goldnen Zepters — 
1) 6 Gin anachroniſtiſcher Hinweis auf die Verfaffungs- und Gfaubenstiimple | in Spanien 
in den gwangiger Jahren unferes Jahrhunderts, in welden die Generale Quiroga und 


Riego eine bebdeutende Rolle fpielten. Riego wurbe übrigens 1823 gehängt, und dte bier 
prophezeite Ronftitution wieber aufgeboben. 


Almanfor. A5 


€3 ift bas eigne Blut, das uns hinaufſteigt 
Ins Aug', wodurd) mit ſchönem roten Schimmer 
Bekleidet werden all die Roſenblätter, 
Jungfrauenwänglein, Sommerabendwölkchen, 
Und gleiche Spielerein, die uns entzücken. 
Ich hab' die rote Brille abgelegt — 
Und ſieh! welch ſchlechtes Machwerk iſt die Welt! 
Die Vögel ſingen falſch; die Bäume ächzen 
Wie alte Mütterchen; die Sonne wirft, 
Statt glühnder Strahlen, lauter kalte Schatten; 
Schamlos, wie Metzen, lachen dort die Veilchen; 
Und Tulpen, Nelken und Aurikeln haben 
Die bunten Sonntagsröckchen ausgezogen, 
Und tragen ihr geflicktes graues Hauskleid. 
Ich ſelbſt hab' mich verändert noch am meiſten; 
Kaum kann ein Mädchenſinn ſich ſo verändern! 
Ich bin nur noch ein knöchrichtes Skelett; 
Und was ich ſprech', iſt nur ein kalter Windſtoß, 
Der klappernd zieht durch meine trocknen Rippen. 
Das kluge Männlein, das im Kopf mir wohnte, 
Iſt ausgezogen und in meinem Schädel 
Spinnt eine Spinn' ihr friedliches Gewebe. 
Auch wein' ich einwärts jetzt; denn als ich ſchlief, 
Stahl man die Augen mir, und glühnde Kohlen 
Hat man gefugt in meine Augenhöhlen. 

Du Engel oben, du, von dem die Amme 
Mir einſt erzählte, daß du jede Thräne, 
Die meinem Aug' entflöſſe, ſorgſam zählteſt, 
Du haſt jetzt Feierabend! Mühſam war 
Dein Tagewerk, du armer Thränenzähler, — 
Haſt du dich nie verzählt? und konnteſt du 
Die großen Zaählen ſtets im Kopf behalten? 
Du biſt wohl müd, und ich bin auch recht müd, 
Und auch mein Herz iſt müd vom vielen Klopfen, 
Und ausruhn wollen wir. 


(Er legt ſich nieder, an einen Kaſtanienbaum gelehnt.) 
Ich bin recht müd 
Und krank, und kranker noch als krank, denn, ach! 
Die allerſchlimmſte Krankheit iſt das Leben, 
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Und heilen fann fie nur der Tod. Das ift 
Die bitterjte Arznei, doch auch die letzte, 
Und ift gu haben itberall, und wohlfeil. 
(Er gieht einen Dold hervor.) 
Du eiferne Arznei, du ſchauſt fo zweifelnd 
Mid an. Willſt du mir helfen. 
(Saffan tritt auf und nabt fid leife.) 
Haffan. 
Wah Hilft! 
Ulmanfor 
(ohne ibn gu bemerfen, nod) immer mit bem Dolde fpredend). 
Du murmelft was von Allah und dergleichen. 
Bedarf der Dolch noch eines ſpitz'gen Wortes, 
Um mir da3 Herz im Leibe gu verwunden ? 


haſſan. 


Was Allah thut, iſt wohlgethan. 


Almanſor 
(immer noch mit dem Dolche ſprechend). 
Ha, ha, ha! 
Moraliſieren, ſcheint es, will der Dolch! 
Ich rate, ſchweig, denn ſchweigend ſprichſt du mehr, 
Als mancher Moraliſt mit ſeinem Wortſchwall. 


Haſſan (eufzend). 

Almanſor ben Abdullah, was beginnſt du? 
Ulmanfor (Gaffan erblidend). 

Ha! ha! Du fprachft, gweibeinig Muges Ding! 
Trägſt du nicht Haſſans Bart und Haffans Augen ? 
Biſt du gar Haffan felbjt? Das ijt recht ſchön. 
Wir wollen Abſchied nehmen. Lebe wohl! 
Gleich reif’ id) ab! 

(Beigt ibm ben Dold.) 

Sieh, diefe ſchmale Bride 
Führt aus dem Land der Trauer in das Land 
Der Freude. Drohend fteht am Cingang gwar 
Mit blankem Schwert ein fohlenfdwarzer Rieſe, — 
Der ijt dem Figen furchtbar, dod der Mut'ge 
Geht ungeftirt Hinein ins Land der Freude. 


Ulmanfor. 47 


Ja, dorten ift die wahre Freude, oder — 

Was doch dadsfelbe ijt — die wahre Rul’. 

Dort fummt ins Obr fein überläſt'ger Kafer, 

Und feine Mücke fibelt dort die Naſe; 

Dort fallt fein grelles Licht ins bldde Aug’; 

Und nimmer qualt dort Hib’ und Frojt und Hunger 
Und Durjt; und, twas das befte ijt, dort ſchläft man 
Den ganzen Tag, und obendrein die Nacht. 

| Haffan. 

Nein, Sohn Wbdullahs, feige ijt der Schwächling, 
der keine Kraft hat, mit dem Schmerz zu ringen, 
Und ihm den Nacken zeigt, und zaghaft von 
Des Lebens Kampfplatz flieht — ſteh auf, Almanſor! 


Almanſor 
(hebt eine Kaſtanie von der Erbe). 


Durch weſſen Schuld liegt diefe Frucht am Boden? 
Haffan. 
Durd Wurm und Sturm; der Wurm zernagt die Fafern, 
Und leicht wirft dann der Sturm die Frucht herab. 
Almanſor. 
Soll nun der Menſch, die allerſchwächſte Frucht, 
Nicht auch zu Boden fallen, wenn der Wurm, 
(zeigt aufs Herz) 
Der ſchlimmſte Wurm, die Lebenskraft zernagte, 
Und der Verzweiflung wilder Sturm ihn rüttelt? 
Haffan. 
Steh auf, fteh aut, Sttmanior| Mur der Wurm 
Mag fic) am Boden friimmen, dod) der ar 
liegt ſtolz hinauf zum eww’gen Sonnentlichte. 
Ulmanfor. 
Reif Du dem Aar die madcht’gen Fliigel aus, 
Und aud) der Aar iff Wurm und friedjt am Boden. 
Des Mipmuts Schere hat mir längſt zerſchnitten 
Die goldnen Fliigel, die mich einjt als Knabe 
Gen Himmel trugen, hod, gar hoch hinauf. 
haſſan. 
O, zeig mir einen Stein, der kalt und ſtumm iſt, 
Und ſprich: „Das iſt Almanſor!“ Ich will's glauben. 
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Dod du bijt’s nicht, du, der mit offnen Augen 
Dort zaghaft liegſt, und liegſt, und glogend zuſiehſt, 
Wie man die Schmach auf deine Briider wälzt, 
Wie fpan’jder Übermut der Mauren befte 

Und edelfte Gejchlechter fred) verhöhnt, 

Wie man fte ſchlau beraubt, und händeringend 
Und nadt und Hilflos aus der Heimat peitſcht — 
Du biſt Wlmanfor nicht, ſonſt dränge dir 

Ins Ohr der Greijfe und der Weiber Wimmern, 
Das ſpan'ſche Hobhngelddter und der Angſtruf 
Der edlen Opfer auf dem glühnden Holzſtoß. 


Ul[manfor. 


Glaub mir, ic) bin's. Ich feh’ den ſpan'ſchen Hund! 
Dort fpudt er meinem Bruder in den Bart, 
Und tritt ihn nod mit Füßen obendrein. 
Ich hör's: dort weint das arme Mütterchen; 
Gie aB am Freitag gerne Ganjebraten, 
Drum bratet man fie ſelbſt jebt, Gott gu Chren. 
Am Wahl daneben fteht ein {chines Madden, — 
Die Flammen find in fie verliebt, umſchmeicheln, 
Umleden fie mit lüſtern roten Zungen; 
Gie ſchreit und ftrdubt fic) hold errdtend gegen 
Die allguheipen Bublen, und jie weint — 
© ſchade! aus den ſchönen Wugen fallen 
GHellreine Perlen in die gier’ge Glut. 
Jedoch twas follen diefe Leute mir? 
Mein Herz ijt gang durchſtochen wie etn Sieb, 
Hat feinen Raum fiir neue Schmerzenſtiche. 
Der blut’ge Mann, der auf der Folter liegt, 
Hat fein Gefiihl fiir einer Bühne Stachel. 
Glaub mir's, ic) bin Almanſor noch, und gaftfret 
Steht meine Bruſt nod) offen fremden Schmergen ; 
Doch durch die engen Pförtlein Aug’ und Obr 
Gind NRiefenleiden in die Bruſt gejtiegen, 
Die Bruſt ijt vol — 

(angftlid) Leife) 

Gar ein’ge wunde Gäſte 
Gind herbergjudend mir ins Hirn gejtiegen. 


Wlmanfor. 49 


Haffan. 
Steh auf! Steh auf! ſonſt jag’ ich dir ein Wort, 
Das did) aufgeifeln wird, und neue Glut 
In deine Wdern gieBt — 
(fic) gu ibm berabbeugend :) 
Zuleima 
Liegt heute Nacht in eines Spaniers Armen. 


Almanſor 
(aufſpringend und ſich krampfhaft windend). 


Die Sonne iſt mir auf den Kopf gefallen, 
Das Hirn iſt eingebrochen und die Gäſte, 
Die dort ſich eingeniſtet, taumeln auf, 
Umflirren mich wie graue Fledermäuſe, 
Umſummen mich, umächzen mich, umnebeln 
Mich mit dem Duft vergifteter Gedanken! 
(Hält ſich den Kopf.) 
O weh! o weh! die Alte faßt mich an, 
Reißt mir das Haupt vom Rumpf, und ſchleudert es 
In einen Hochzeitſaal, wo zärtlich bellend 
Ein ſpan'ſcher Hund mein ſüßes Liebchen küßt, 
Und ſchnalzend küßt und herzt — O weh! O hilf mir! 
(Wirft ſich zu Haſſans Füßen.) 
O hilf dem blut'gen, abgeriſſnen Kopf, 
Der keine Arme hat, den Hund zu würgen — 
O leih mir deine Arme, Haſſan! Haſſan! 


Haffan. 

Sa, meinen Arm will ich dir leihn, WAlmanfor, 
Und auch die ftarfen Wrme meiner Freunde. 
Wir wollen wiirgen jenen ſpan'ſchen Hund, 
Der dir entreipen will dein Cigentum. 
Steh auf! du ſollſt Buleima bald befigen. ¢ 

(Almanfor fteht auf.) 
Als id) Eu'r geftrig Nachtgeſpräch belaufdt, 
Riet ich gur ſchnellen Flucht, allein vergebens; 
Doch fol WAlmanfor nicht vergweifeln, dacht’ id. 
Ich habe meine Freunde hergefiihrt ; 


Heine. Il. 
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Sie harren meines Winkes, und wir ftiirmen 
Nach Alys Schloß, wir ungeladne Gäſte. 

Du nimmſt dir deine Braut, und bringſt ſie mit 
Nad unſerm Schiff, das an der Küſte Liegt. ') 
Buleimas Liebe wird ſchon wiederfommen. 


Almanſor. 


Ha, ha, ha! Liebe! Liebe! Fades Wort, 
Das einſt mit ſchläfrig halbgeſchloſſnen Augen 
Ein Engel gähnend ſprach. Er gähnte wieder, 
Und eine Welt von Narren, Alt und Jung, 
Hat gähnend nachgelallet: Liebe! Liebe! 
Nein, nein! ich bin kein ſchmächt'ger Zephyr mehr, 
Der ſchmeichelnd fächelt eines Mädchens Wange; 
Ich bin der Nordſturm, der thr Haar zerzauſt, 
Und rajend mit fich reißt die ſcheue Braut. 
Ich bin fein ſüßes Weihrauchdiiftcdhen mehr, 
Das einer Yungfrau Naſe zärtlich kitzelt; 
Ich bin der Gifthaud), der fie dumpf betdubt 
Und fchwelgend dringt in alle ihre Sinne. 
Ich bin das Lamm nidt mehr, da3 fromm und mild 
Sich hinfdmiegt gu den Füßen jeiner Schäfrin; 
Ich bin der Tiger, der fie wild umfrallt 
Und wolluſtbrüllend ihren Leib zerfleiſcht. 
Zuleimas Leib iſt's, was ich jetzt verlange; 
Ich will ein glücklich Tier ſein, ja, ein Tier; 
Und in des Sinnenrauſches Taumel will ich 
Vergeſſen, daß es einen Himmel giebt. 

(Ergreift haſtig Haffans Hand.) 
Ich bleibe bei dir, Haſſan! ja, wir wollen 
Auf wilder See ein luſtig Reich begründen. 
Tribut ſoll uns der ſtolze Spanier zollen, 
Wir plündern ſeine Küſt' und ſeine Schiffe; 
Auf dem Verdecke kämpf' ich dir zur Seite, 
Mein Säbel ſpaltet ſtolze Spanierſchädel — 


1) Hier folgten im „Geſellſchafter“ noch die male: 


Mir fegeln über nad der Ber 

Dort fannjt du bleiben mit ber  Ficbren Beute. 

Wir aber ſtechen wieder in die See, 

Und plündern ſpan'ſche Schiff' und Spaniens Küſte. 
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Die Hunde über Bord! — bas Schiff ift unfer! 
Ich aber eile jet, mic) gu erquicen, 
Mach der KRajiite, wo Buleima wohnt, 
Umfaſſe fie mit meinen blut’gen Armen, 
Und fiiffe ab von ihrer weifen Bruft 
Die roten Flecken — Ha! fie ftrdubt fic) noch? 
Bu meinen Füßen, Slavin, follft du wimmern, 
Ohnmächtig Ding, das meine Sinne fiihlt 
Nad wilder Rampfeshigbe — Slavin, Sflavin, 
Gehorde mir, und fächle meine Glut! ') 

(Weide eilen fort.) 


— — — — — — 


Saal tu Alys Schloſz. 


Ritter und Frauen ſitzen feſtlich geſchmückt an einer Speiſetafel. Aly, Don Enrique, 
Zuleima, ein Abt. Muſikanten, Speiſen auftragende Bediente. 


Ein Ritter 
(ſteht auf, mit einem gefüllten Becher in der Hand). 


Ein ſchöner Name klingt in meiner Bruſt: 
Es lebe Iſabella von Kaſtilien! 


(Er trinkt.) 
Ein Teil der Gäſte. 
Hoch lebe Iſabella von Kaſtilien! 
(Bechergeklirr und Trompetentuſch.) 


Der Abt. 


Noch einen Namen nenn' ich euch: Ximenes, 
Erzbiſchof von Toledo, lebe hoch! 


Er trinkt.) 
Ein Teil der Gäſte. 
Hoch lebe der Erzbiſchof von Toledo! 
(Bechergeklirr und Trompetentuſch.) 
Ein anderer Ritter. 


Laßt uns die beſten Namen nicht vergeſſen. 
Stoßt an: Es lebe hoch das edle Brautpaar! 


(Er trinkt.) 
1) Schluß des vierten Aktes nach der urſprünglichen Einteilung. 
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UI Te. 
Hoch lebe Donna Clara und Enrique! 


(Bechergetlirr und Trompetentufd, Zuleima und Cnrique verneigen fid.) 


Don Enrique. 


Ich danke euch. 


Sweiter Ritter. 
Doch Cure Braut ijt ftumm. 


Don Enrique. 
Die holde Clara fpricht gwar wenig heut, 
Doch heut bedarf's nur eines einz'gen Wortes, 
De3 Jaworts am Altar, und ich bin gliiclich. 
Suletma. 
Die Bruft ijt mir jo fehr beflommen, Señor. 


Dritter Ritter. 
Gin ſchlimmes Beichen ift e3, Don Enrique, 


‘Dak Ihr das Salzfak eben umgeftofen. 


Dierter Ritter. 
Gin ſchlimmres Beicen war's, wenn Ihr den Becher 
Mitjamt dem Weine umgeftofen hättet. 


Dritter Ritter. 
Don Carlos ijt ein Säufer. 


Dierter Ritter. 


Xa, Gottlob! 
Und fein tribjelig Gonntagsfind, wie Ihr, 
Dem gleich das beſte Mahl verjalzen ijt, 
Wenn jemand unverjehns das Salzfaß umwirft, 
Ya, ja, der Wein, das tit mein Clement! 
In jeinen goldig ellen Liebedfluten 
Will ich geſund die franfe Seele baden; 
Und lachen muß ic) immer, wenn ich dente, 
Wie Mekkas niichterner Prophet — 

ja, Señor, 

Der Wein, der Wein, ja, ja, ich wollte fagen 
Der Wein ift gut, — 


Almanfor. 


Aly. 
Pedrillo! Hör, Pedrillo! 


Pedrillo. 

Genäd'ger Herr? 
Aly. 
Laß alle Poſſenreißer 

Und alle Gaukler kommen, alle Springer, 
Und auch den Harfenſpieler, das Geſindel 
Aus Barcelona. 

Pedrillo. 

Verſteh' ſchon, gnäd'ger Herr! 
(Geht ab) 
Fünfter Ritter (im Geſpräch mit einer Dame). 


Heiraten werd’ id) nimmermehr, Señora. 


Die Dame. 


Shr ſcherzt, Shr feid bet Laune, Don Antonio; 
Shr jeid ein Damenfreund, und Freund der Liebe. 


Fünfter Ritter. 
Sch liebe wohl die Mtyrte, ich ergötze 
Mein Auge an dem frifden Griin der Blatter, 
Erquide mir das Herz an ihrem Duft; 
Doch hüt' ich mich, dab ich die Mtyrte koche, 
Um als Gemiije fie zu fpeifen, — bitter, 
Señora, bitter ſchmeckt jold) ein Gericht. 


Der Ubt 
(im Geſpräche mit feinem Nadbar). 
Das war ein herrlides WAuto-da-fe! 
So etwas labt bas Herz des frommen Chriften, 
Und ſchreckt die ftarren Giinder auf den Bergen — 
(zu Aly) 

Wißt Ihr die Nachricht ſchon vom Sieg der Unſern 
Und von der Heiden blut'ger Niederlage? 
Sie haben ſich zerſtreut, unweit von hier 
Durchſtreifen ſie die Gegend — 
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Al y (nad ber Thür ſehend). 
Gott ſei Dank! 
Ich hab' es ſchon gehört, ehrwürd'ger Herr, — 

Doch ſoll uns jetzt das Gaukelſpiel ergötzen. 
(Poſſenreißer, Gaukler, Springer und Harfenſpieler treten herein. 
Burleskes Ballett.) 

Der Harfenſpieler (fingt). 


ayn dem Hofe de3 Wlhambras 
Stehn zwölf Löwenſäul' von Marmor, 
Auf den Lowen jteht ein Becfen 
Von dem reinjten Wlabafter. 


Sn dem Been ſchwimmen Rojen, 
Rofen von der ſchönſten Farbe; 
Das ift Blut der belten Ritter, 

Die geleuchtet in Granada. 


Aly. 


Ein traurig Lied. Es iſt zu melancholiſch. 
Gebt uns ein luſtig Hochzeitlied, recht luſtig! 


Der Harfenſpieler (fingt). 


Es war mal ein Ritter, triibjelig und ftumm, 
Mit hohlen, ſchneeweißen Wangen; 
Er ſchwankte und fdlenderte ſchlotternd herum, 
Xn dumpfen Trdumen befangen. 
Er war fo hölzern und tappifd) und links, 
Die Bliimlein und Méagdlein, die ficherten rings, 
Wenn er jtolperud vorbeigegangen. 


Oft ſaß er im finfterften Winkel zu Haus; 
Cr hat fic) vor Menjchen verkrochen. 
Da jtredte er jehnend die Arme aus, 
Dod hat er fein Wortlein gefprodjen. 
Kam aber die Mitternachtſtunde heran, 
Cin ſeltſames Gingen und Klingen begann, 
Wn die Thiire da hort er es pochen. 


Da fommt feine Liebfte geſchlichen herein 
ym raufdenden Wellenfdaumfleide. 


Almanſor. 


Sie blüht und glüht, wie ein Röſelein, 
Ihr Schleier iſt eitel Geſchmeide. 
Goldlocken umſpielen die ſchlanke Geſtalt, 
Die Äuglein grüßen mit ſüßer Gewalt — 
In die Arme ſinken ſich Beide. 


Der Ritter umſchlingt ſie mit Liebesmacht, 
Der Hölzerne ſteht jetzt im Feuer; 
Der Blaſſe errötet, der Träumer erwacht, 
Der Blöde wird Freier und Freier. 
Gie aber, fie hat ihn gar ſchalkhaft genedt, 
Sie hat ihm ganz leiſe den Kopf bedeckt 
Mit dem weißen, demantenen Schleier. 


In einen kriſtallenen Waſſerpalaſt 
Iſt plötzlich gezaubert der Ritter. 
Er ſtaunt, und die Augen erblinden ihm faſt, 
Vor alle dem Glanz und Geflitter. 
Doch hält ihn die Nixe umarmet gar traut, 
Der Ritter iſt Bräut'gam, die Nixe iſt Braut, 
Ihre Jungfraun ſpielen die Zither. 
Sie ſpielen und ſingen; es tanzen herein 
Viel' winzige Mädchen und Bübchen. 
Der Ritter, der will ſich zu Tode freun, 
Und feſter umſchlingt er ſein Liebchen — 
(Pedrillo ſtürzt ängſtlich herein.) 
Pedrillo. 
Allah hilf! Jeſus Maria Joſeph! 
Wir ſind verloren, denn ſie kommen, kommen! 


Alle. 
Wer kömmt? 
Pedrillo. 


Die Unſern kommen! 


Alle. 
Wie? die Unſern? 
Pedrillo. 
Nein, nicht die Unſern. Die verfluchten Heiden, 
Die ſchändlichen Rebellen von den Bergen, 
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Die find herangejdhliden auf den Strümpfen — 
Wir find verloren, draugen find fie — hört ihr? 
(Man Hirt Waffengeraffel. Verworrene Stimmen rufen: , Granada! Allah! Mahomed!) 


Einige Ritter. 
Wobhlan, fie mögen fommen! 


Undere Ritter. 
Unjre Waffen ! 


(Die Damen geben Zeiden bes Schreckens. Zuleima fink ohnmächtig bin. 
Laute Bewegung im Caale.) 


Aly. 
O feid nur auger Gorge, ſchöne Damen. 
Der Mtaure ijt galant, und felbjt im Borne 


Wird er den Damen ritterlich begeqnen. 
Wir Manner aber wollen tiidtig fampfen — 


Alle Ritter (ibre Schwerter siehend). 
Wir fimpfen fiir den Leib und fiir die Chre! 


(Waffengetlirr. Verworrene Stimmen. Die Mauren breden herein; an ibrer Spite 
Haffanund Almanfor. Legterer bridt fid Bahn zur ohnmächtigen Zuleima. Gefedt.) 





Waldgegend. 


Wan hort in der dhe Waffengeraffel und Kampfruf. Pedrillo kommt ängſtlich 
und hdnderingend gelaufen. 


Pedrillo. 


© wel! die hübſche Hochzeit ijt verdorben! 
O web! die hübſchen, feidnen Hochzeitfleider, 
Die werden jet gerhauen und zerfetzt, 
Und blutig obendrein, und ftatt de Weines 
Fließt Blut! Ich lief nicht fort aus Feigheit, nein, 
Beim Kampfe wollt’ id) niemand in dem Weg ftehn. 
Gie werden fertig ohne mid. Schon find 
Die Feinde aus dem Gaal zurückgedrängt, — 
Und fieh! 

(Nad ber Seite gewenbdet.) 

Schon vor dem Schloſſe fampfen fie. 

Sieh dort! O weh! Der jabelt luſtig drein! 
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Mir war's nicht Lieb, wenn fold) ein frummes Ding 
Mir flinE und gierlid) durchs Geficht jpagierte. 
Dem dorten ijt die Rafe abgehaun, 
Und unferm armen dicen Ritter Sancho 
Hat man den fetten Schmerbauch aufgeſchlitzt. 
Dod fieh! wer ijt der rote Ritter? Seltſam! 
Gr trigt den ſpan'ſchen Mantel und gehört 
Zur mauriſchen Partei — O Allah! Jeſus! 
(Weint.) 

Yd, unfre arme freundlide Buleima! 
Dem roten Ritter liegt fie auf der Schulter, 
Gr halt fie fejt mit jetnem linken Arm, 
Und mit der rechten Hand fchwingt er den Gabel, 
Und haut wien Rafender — er ift verwwundet — 
Gr finft — Mein! nein! er wanfte nur — Cr fteht 
Gr kämpft — er flieht — 

O we! wo foll id) bin? 
Aud) hier muß id) den Leuten aus dem Weg gebhn. 

(Gilt fort.) 


(Almanfor wanft ermattet voritber. Cr tragt auf dent Arm die obnmddtige Buleima, 
fdleppt fein Schwert nad fid und lallt: „Zuleima! Mahomed!” RKaimpfende Mauren 
und Spanier treten auf. Die Mauren werden weiter gedrängt. Haffan und Aly 
fommen fedtend. Wildes Gefedt gwifden Beidben. Haſſan wird verwundet. Don 


Cnrique, Diego und fpanifde Ritter treten auf.) 
Haffan (niederfintend). 

Ha! ha! die Chriftenfchlange hat geftoden! 
Und jujt ins Herz hinein — O ſchläfſt du, Allah? 
Nein, Allah ift gerecht, und was er thut, 
Sit wobhlgethan — Vergißt du meiner? — Nein, 
Nur Menfden find vergeblicer Natur — 
Vergefjen ihren Gott und ihren Freund, 
Und ihres Freundes beften Knecht Cag, Aly, 
Kennjt du den Haffan nod, den Knecht Wboullahs ? 
Abdullah — 





Aly (in Born ausbredend). 


Abdullah ift der Mame jenes 
Verrdterifden Buben, jenes feigen, 
Blutdürſt'gen Böſewichts, der meinen Sohn, 
Den teuren Sohn Almanſor, mir gemordet! 
Abdullah heißt Almanſors Meuchelmörder — 


Tragddien. 


Haſſan (fterbend). 


Wbdullah ijt fein Böſewicht, fein Bube, 
Abdullah ift Wlmanfors Mörder nicht! 
Almanſor lebt — lebt — lebt — ift hier — es ijt 
Der rote Ritter, der Buleima raubt’, — 
Dort, dort — 
Uy. 

Mein Sohn Wlmanjor lebt? es ijt 

Der rote Ritter, der Buleima raubt’? 


Haffan. 
Xa, ja! felt halt er, was er etnmal bat — 
Du lügſt, Abdullah war fein Meuchelmörder, 
Und war fein Böſewicht, und war fein Chrift — 
Lap mic in Ruh — C3 fommen ſchon die Madchen 
Mit ſchwarzen Wugen, ſchöne Houris fommen — 

(felig lächelnd) 
Die jungen Madden und der alte Haſſan! 

(Gr ftirbt., 
aly. 


© Gott, ic) danke dir! Mein Sohn, er febt! 

© Gott! Das ift ein Beiden deiner Gnade! 

Mein Sohn, er lebt! a Freunde, laßt und ietzt 
Verfolgen ſeine Spur. Er iſt uns nah, 

Und hat als Beute ſchon davon getragen 

Die holde Braut, die ich ihm einſt erkor. 


(Alle gehen ab, bis auf Don Enrique und Don Diego, die ſich lange ſchweigend 


anſehen.) 
Don Enrique (einerlich). 
Und nun? Nun, Don Diego? 


Don Diego (ign nachäffend). 


Und nun, Don 
Enrique def Puente del Gabhurro ? 


Don Enrique. 
Was wollen wir jest thun? 
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Don Diego. 
Wir? wir? Mein, Sefior, 
Wir Beide find geſchiedne Leute jest. 
sor habt fein Glück. Das foftet mir zweihundert 
Dufaten. Geld ijt fort, die Müh' verloren. 
(Urgerlid) ladend.) 
Ich plage mich von Qugend auf mit Rniffen 
Und Pfiffen, denfe mir die Haare grau; 
Auf frummen Pfaden ſchleiche ich im Wald, 
Dap mir der Dornbujd) Rok und Fleiſch zerreift! 
Durd) fteile Felfen wind’ id) mich, und fpringe 
Bon Spi’ zu Spitz', dak, wenn ich niederfiele, 
Die Raben meinen Kopf als ein Ragout 
Verjpeijen wiirden — dennoch bleib’ ic) arm! 
Ich bleibe arm, wie eine Rirdmaus arm! 
Derweil mein Schulfamrad, der blöde Dummfopf, 
Der immer recht ſchnurgrade und behaglich 
Auf jeiner breiten Landſtraß' jchlenderte, 
Noch: immer jeinen Ochſengang fortſchlendert, 
Und ein geehrter, dicer, reicher Mtann ift, 
Nein, ich bin’s müde, Settor; Lebet wohl! 
(Gebt ab.) 

Don Enrique (teht lange finnend). 

Ob Don Gonzgalvo mir nidts borgen wird! 
Geht ab.) 


Feifengegend. 
Ulmanfor, matt und blutend, und die ohumddhtige Auleima tragend, erklimmt den 


hochften Selfen. 


Ul[manfor. 

©), Hilf mir, Wah, bin fo müd und matt, 

Hab’ mir guriicgeholt mein weißes Reb, 

Juſt als de Jägers Hand es ſchlachten wollte. 

(Gr ſetzt ſich auf des Felſens Spike, und halt Zuleima auf dem Schoße.) 
Sch bin der arme Mödſchnun, und ich five 

Auf meinem Feljen, ſpiel' mit meinem Reb, 

Denn in cin Reh verwandelte fich Leila, 
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Und fah mid) an mit freundlid) Haren Augen. 

Jetzt find die Huglein zu, mein Rehlein fchlaft. 
Still! til! Du Zeiſig, zwitſchre nicht fo fchmetternd. 
Du Kafer, fumme leijer. Liebes Liiftlein, 
Durchraſchle nidt fo laut die Blatter, — ſtille! 

Cin Wiegenlied will ich dir fingen. Stille! 


(Er wiegt Zuleima im Sdofe und fingt.) 


Die Sonne wirft ihr Nachtkleid um, 
Gar rojenrot und ſchön; 
Die Vodglein werden ſtill und ftumm, 
Gie wolln gu Bette gebhn. 
Schlafe, mein Rehlein, auch du! 


Mein Rehlein ſchläft, recht hübſch; dod) gar gu lang. 

Die ſchmachtend ſüßen, liebeflaren Wuglein 

Gind zugefdloffen jest, felt zugeſchloſſen, — 

Und bleiben gu? Bit denn mein Rebhlein tot? 
(Qn Thränen ausbredend.) 

Tot! Tot! mein weiches, weißes Rehlein tot! 

Die ſüßen Sternlein ausgelöſcht und tot! 

Mein totes Rehlein! ſanft will id) dich betten 

Auf Rofen, Liljen, Veildhen, Hyacinthen. 

Aus goldnem Mtondfdein web’ ich eine Decke, 

Und ded’ did) gu. Cin Trauerlied foll dir 

Rothkehlchen fingen, und es follen zwölf 

Goldfafer ernfthaft Schildwacht ftehn des Tags 

Wn deinem kleinen Blumenbettdhen, zwölf 

Glühwürmchen follen flimmernd dort des Nachts, 

Wie ftille Totenferzen, leuchten; aber 

Sch felber will dort weinen Tag und Nacht. 

(Zuleima erwadt aus ibrer Conmadt.) 

Was ſeh' ih? Heimlich leiſe regen ſich 

Die zarten Glieder, und der feidne Vorhang 

Der ſüßen Augen rollt fic) langjam auf! 

Das ijt fein Rehlein, das ijt Leila nicht, 

Das ift Buleima, Alys ſchöne Tochter — 
(Zuleima Sffnet die Auger.) 


Der Himmel ſchließt fic) auf, das Himmelreid! 
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Zuleima. 
Bin ich im Himmel ſchon? 
Almanſor. 
Aus ſtarrem Tod 
Biſt du erwacht. 
Zuleima. 
Ich weiß es wohl, daß ich 
Geſtorben bin, und jetzt im Himmel bin. 
(Sieht ſich überall um.) 
Wie ſchön iſt's hier, wie leicht und rein die Luft, 
Und alles trägt ein roſenfarbig Kleid. 


Almanſor. 
Ja, ja, wir ſind im Himmel, ſüßes Lieb, 
Siehſt du die Blumen, die dort unten ſpielen, 
Die Schmetterlinge, die dazwiſchen flattern, 
Und necend bunten Diamantenftaub 
Den armen Bliimlein in die Wugen twerfen ? 
Hörſt du dort unten, was das Bachlein rauſcht, 
Wie bläuliche Libellen es umſummen, 
Und grüngelockte Waſſermädchen plätſchernd 
In rötlich goldne Wellen untertauchen? 
Siehſt du die weißen Nebelbilder wallen? 
Es iſt der Sel'gen Schar, die ewig jung 
Im ew'gen Frühlingsgarten ſich ergehn. 


Zuleima. 
Wenn das der Sel'gen Wohnung iſt, Almanſor, 
So ſage mir, wie biſt du hergekommen? 
Denn unſer frommer Abt hat mir verſichert, 
Daß nur, wer Chriſt iſt, ſelig werden kann. 
Almanſor. 
O zweifle nicht an meiner Seligkeit! 
Ich halte dich, mein Lieb, in meinen Armen, 
Und ſelig, dreimal ſelig iſt Almanſor. 


Zuleima. 


So log der fromme Mann, er ſagte auch, 
Den edeln Don Enrique müßt' ich lieben. 
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Ich hab's gethan, ſo gut es ging. Almanſor 
Wollt' ich vergeſſen. O, das ging nicht gut. 
Ich hab' es auch geklagt der Mutter-Gottes. 
Die hat gelächelt freundlich, gnädig, huldreich, 
Und hat mich eingehüllt in ihren Schleier, 
Und hergetragen in die lichte Höh'. 

Muſik erklang auf meinem Weg; es blieſen 
Die Englein auf Waldhörnern und Schallmein, 
Und ſangen ſüße Lieder; — ſüße Luſt! 

Ich bin im Himmel, und das beſte iſt, 
Almanſor iſt bei mir, und in dem Himmel 
Bedarf es der Verſtellungskünſte nicht, 

Und frei darf ich geſtehn: Ich liebe dich, 

Ich liebe dich, ich liebe dich, Almanſor! 


(Das ſcheidende Abendrot verklärt die beiden Geftalten.) 


Almanſor. 
Ich wußte längſt, du liebeſt mich noch immer, 
Mehr als dich ſelbſt. Die Nachtigall hat mir's 
Vertraut, die Roſe hat's mir zugehaucht, 
Ein Lüftlein hat es mir ins Ohr gefächelt, 
Und jede Nacht hab' ich es klar geleſen 
Im blauen Buche mit den goldnen Lettern. 


Zuleima. 


Nein! nein! der fromme Mann hat nicht gelogen, 

Es iſt ſo ſchön im ſchönen Himmelreich! 

Umſchließe mich mit deinen ſchönen Armen, 

Und wiege mich auf deinem weichen Schoß, 

Und laß Jahrtauſende mich Wonnetrunkne 

In dieſem Himmel, in dem Himmel liegen! 

Almanſor. 

Wir ſind im Himmel, und die Engel ſingen, 

Und rauſchen drein mit ihren ſeidnen Flügeln, — 

Hier wohnet Gott im Grübchen dieſer Wangen, — 
(Waffengeklirr in der Ferne. Almanſor erſchrickt.) 

Dort unten aber wohnet Eblis, furchtbar 

Dringt ſeine Stimm' hinauf bis in den Himmel, 

Und ſtreckt er nach mir aus die Eiſenhand. 
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Huleima (erſchrocen). 
Was ſchrickſt du plötzlich auf? Was zitterſt du? 


Almanſor. 


Nenn's Eblis, nenn es Satan, nenn es Menſchen, 
Die tückiſch arge Macht, die wild hinaufſteigt 
In meinen Himmel ſelbſt — 


3uleima. 
So laß uns fliehn, 
Hinab ins Blumenthal, wo Blümlein ſpielen, 
Die Schmetterlinge flattern, Bächlein rauſcht, 
Libellen ſummen, Nachtigallen trillern, 
Und ſtille, ſel'ge Nebelbilder wallen — 
Trag mich hinab, ich bleib' an deiner Bruſt. 
(Sie ſchmiegt ſich an ihn.) 


Almanſor 
(ſpringt auf und hält Zuleima im Arm). 
Hinab! hinab! die Blumen winken ängſtlich, 
Die Nachtigall ruft mich mit bangem Ton, 
Der Sel'gen Schatten ſtrecken nach mir aus 
Die Nebelarme, rieſig lang, ziehn mich 
Hinab, hinab — 
(Fliehende Mauren eilen vorüber.) 
Die Jäger nahen ſchon, 
Mein Reh zu ſchlachten! Dorten klirrt der Tod, 
Hier unten blüht entgegen mir das Leben, 
Und meinen Himmel halt' ich in den Armen. 
(Er ſtürzt ſich mit Zuleima den Felſen hinab.) 
(Spaniſche Ritter, die den Mauren nacheilen, ſehen Beide herabſtürzen und treten 


entſetzt zurück. Man hört Alys Stimme: „Sucht ihn, ſucht ihn, er muß uns nahe ſein!“ 
Aly tritt auf.) 


Mehrere Ritter. 
Entſetzlich! 
Aly. 


Habt ihr ihn und ſie gefunden? 
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Zin Ritter 
(binter ben Felfen zeigend). 
Gefunden wohl, der Wiitende hat fic 
Herabgeftiirzt mit feiner teuern Laff. 
(Paufe.) 
Aly. 
Sebt, Jeſu Chrift, bedarf ich deines Wortes, 
Und deines Gnadentrofts und deines Beiſpiels. 
Der Allmacht Willen fann ich nicht begreifen, 
Dod Ahnung fagt mir: ausgereutet wird 
Die Lilje und die Myrte auf dem Wea, 
Woriiber Gottes goldner Siegeswagen 
Hinrollen fol in ſtolzer Majeſtät. 


William Ratcliff. 


Tragäödie tun ectnem Akte. 
(Yanuar 1822.) 





Dorrede 
zur dritten Auflage der „Neuen Gedichte.” 


Das Wintermirden, welches „Deutſchland“ betitelt und in 
den friiheren Ausgaben dieſes Bandes enthalten, habe ich der 
gegentwdrtigen Wusgabe entzogen, fintemalen dasjelbe ſeitdem 
vielfach im Einzeldruck erſchienen ijt, und ich ihm überdies in 
der Sammlung meiner poetifden Werke eine andere Rolle zu— 
gedadjt. Die entitandene Lücke benuge ic), um bier die fleine 
Tragddie , William Ratcliff” mitguteilen, die vor eta neunund- 
zwanzig Jahren unter dem Vitel: , Tragddien, nebjt einem lyri— 
ſchen Intermezzo“, gu Berlin bet Diimmiler herausfam. Da 
„Lyriſche Intermezzo“ wurde feitbem in einer größern Gamm- 
lung meiner Gedichte aufgenommen und gelangte 3u aufer- 
ordentlider Popularitdét. Der , William Ratcliff” wurde jedoch 
nur wenig befannt; in ber That, der Mame feines Verlegers 
war Dümmler. Diejer Tragddie oder dramatifierten Ballade 
gewähre id) mit gutem Fug jest einen Blak in der Sammlung 
meiner Gedichte, teil fie als eine bedeutjame Urfunde gu den 
Prozeßakten meines Didhterlebens gehirt. Ste refiintiert ndm- 
lich meine poetiſche Sturm- und Drangperiode, die ſich in den 
„Jungen Leiden” des „Buchs der Lieder” fehr unvollftdindig und 
dunkel fund giebt. Der junge Autor, der hier mit fchwerer, un- 
beholfner Bunge nur trdumerifde Naturlaute Lallt, ſpricht dort, 
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im ,, Ratcliff”, eine wache, miindige Sprache und fagt unver- 
hoblen fein fetes Wort. Dieſes Wort wurde ſeitdem ein Lojungs- 
wort, bei deffen Ruf die fablen Gefichter des Clends wie Pur- 
pur aufflammen und die rotbddigen Söhne des Glücks zu Ralf 
erbleicjen. Wm Herde de3 ehrliden Tom im , Ratcliff” brodelt 
ſchon die große Suppenfrage, worin jept taufend verdorbene Ride 
herumlöffeln, und die täglich ſchäumender überkocht. Cin wunbder- 
liches Gonntagsfind ijt der Poet; er jieht die Cichenwalder, welche 
nocd) in der Cichel ſchlummern, und er halt Bwiefprace mit den 
Geſchlechtern, die nod) nicht geboren find. Sie wifpern ihm ihre 
Geheimniffe, und er plaudert fie aus auf offentlidem Martt. 
Wher feine Stimme verhallt im lauten Getdje der Tagesleiden- 
ſchaften; wenige hiren ihn, feiner verjteht ibn. Friedrich Schlegel 
nannte Den Geſchichtſchreiber einen Propheten, der rückwärts 
ſchaue in die Vergangenheit; — man könnte mit größerem Fug 
von dem Dichter ſagen, daß er ein Geſchichtſchreiber ſei, deſſen 
Auge hinausblicke in die Zukunft. 

Ich ſchrieb den „William Ratcliff“ zu Berlin unter den 
Linden, in den letzten drei Tagen des Januars 18211), als das 
Sonnenlicht mit einem gewiſſen lauwarmen Wohlwollen die ſchnee⸗ 
bedeckten Dächer und die traurig entlaubten Bäume beglänzte. 
Ich ſchrieb in einem Zuge und ohne Brouillon. Während dem 
Schreiben war es mir, als hörte ich über meinem Haupte ein 
Rauſchen, wie der Flügelſchlag eines Vogels. Als ich meinen 
Freunden, den jungen Berliner Dichtern, davon erzählte, ſahen 
ſie ſich einander an mit einer ſonderbaren Miene, und verſicherten 
mir einſtimmig, daß ihnen nie dergleichen beim Dichten paſſiert ſei. 


Paris, den 24. November 1851. 


Heinrich Heine. 


1) Dieſe Mitteilung beruht wohl auf einem Irrtum. Bergl. den Snel Heines an 
Wr. Steinmann aus Göttingen vom 4. Februar 1821 im Briefwedfel I. 11 ff. 
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I. 


Un Rudolf Chriftiani. 


Mit ftarfen Händen fdob id von ben Pforten 
Des Geifterreihs die roft’gen Cifenriegel ; 
Vom roten Bud ber Liebe riß id borten 
Die urgebeimnidsvollen fieben Siegel ; 
Unb was id fdaute in ben ew'gen Borten, 
Das bring’ id bir in dieſes Liedes Spiegel 
Ich unb mein Name werden untergehen, 
Dod diefes Lied mus ewiglich beftehen. 


Weihnachten 1823. 


II. 


Un Friedrid: Merckel. 


Ich babe bie ſüße Liebe gefudt, 

Und bab’ ben bittern Haß gefunden; 

Ich babe gefeufgt, id) habe gefludt, 

Ich babe geblutet aud taufend Wunden, 
Aud bab’ id mid ehrlid Tag und Nadt 

Mit Lumpengefindel herumgetrieben, 

Und als id all diefe Stubien gemadt, 

Da bab’ id rubig ben Ratcliff gefdrieben. 


Hamburg, ben 12. April 1826. 


1) Nidt etwa bas Werk felbft, fondern nur die fiir Chriftiani und Merde! beftimmten 
Sremplare entbielten die beiben Widmungen, welde in den erften Wusgaben natitrlid 
eblten. 
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Ferfonen: 


Mac-Gregor, fdottifder Laird. 
Maria, feine Todter. 

Graf Douglas, iby Brautigam. 
Billiam Ratcliff. 

resley, fein Freund. 
Margareta, Marias Amme. 
Tom, Birt einer Diebedberberge. 
Billie, fein Sihnden. 

Robin, 

Did, 

Bill, Rauber und Gauner. 
John, 

Taddie, 

Räuber, Bediente, Hochzeitsgäſte. 


Die Handlung geht vor in der neueſten Zeit, im nördlichen Schottland. 


Erfter Auftritt. 


Simmer in Mac: Gregors Schlof. Margarete fauert bewegungslos in der Ere. 
MaceGregor, Marta, Douglas. 


MacsGregor 
(legt Douglas’ unb Marias Hinde ineinander). 


Shr jeid jest Mann und Weib. Wie eure Hände 
BVereinigt find, fo follen auch die Herzen 
Gn Leid und Freud vereinigt fein auf immer. 
Bwei mächt'ge Gaframente, das der Kirche 
Und das der Liebe, haben euch verbunden; 
Gin Doppeljegen ruht auf euren Hduptern, 
— nd auch den Vaterjegen leg’ ich drauf. 
(Er legt fegnend feine Hände quf Beider Gaupt.) 
Douglas. 
Mit Stolz, Mylord, nenn’ id) Euch Heute: Bater. 


Mac-Gregor. 
Mit noch weit größerm Stolz nenn' ich Euch: Sohn. 
(Sie umarmen ſich.) 
Margarete (fingt im abgebrochenen Wahnſinntone). 
„Was iſt von Blut dein Schwert ſo rot? 
Edward, Edward?“) 
D ouglas (erſchrocken auffahrend und nach Margarete ſchauend). 
Um Gott, Mylord, welch gläſern geller Laut? 
Es fängt zu ſingen an, das ſtumme Bild — 
Mac-Gre gor (mit erzwungenem Lächeln). 
Stört Euch nicht dran. Es iſt die tolle Margret, 
Gehört zum Schloß. Sie leidet an der Starrſucht 
Seit Jahr und Tag. Mit ſtieren Augen liegt ſie 
Gekauert manch unheimlich lange Stunde; 


1) „Edward“ eine aus Herders Überſetzung („Volkslieder“ Bo. I S. 193; — ad 
Percy, „Reliq. of anc. Poetry“ I. 57 — betannte ſchottiſche Ballade. 
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Und dann und wann, wien Stein, der ſprechen fann, 
Bewegungslos, quaft fie ein altes Lied — 


Douglas. 
Warum behaltet Fhe im Schloß fold) Schrecknis? 


Mac-Gregor (leife su ibm). 
Still! ftill! Sie hirt jedwedes Wort; — fdon lange 
Hatt’ wh fie fortgeſchafft — doch barf ich nicht. 

Maria. 
Laßt ruhn die arme, gute Margarete. 
Erzählt mir lieber etwas Neues, Douglas. 
Wie ſieht's in London aus? Bei uns in Schottland 
Erfährt man nichts. 
Douglas. 
Noch iſt's das alte Treiben. 

Man rennt und fährt und jagt Straß' auf, Straß' ab. 
Man ſchläft des Tags, und macht zum Tag die Nacht. 
Vauxhall und Routs und Picknicks drängen ſich; 
Und Drurylane und Konventgarden locken. 
Die Oper rauſcht. Pfundnoten wechſelt man 
Für Muſiknoten ein. „God save the king!“ 
Wird mitgebrüllt. Die Patrioten liegen 
In dunkeln Schenken und politiſieren, 
Und ſubſkribieren, wetten, fluchen, gähnen, 
Und ſaufen auf das Wohl des Vaterlands. 
Roaſtbeef und Pudding dampft, der Porter ſchäumt, 
Und fein Rezept ſchreibt lächelnd der Quackſalber. 
Die Taſchendiebe drängen. Gauner quälen 
Mit ihrer Höflichkeit. Der Bettler quält 
Mit ſeinem Jammeranblick und Gewimmer. 
Vor allem quält die unbequeme Tracht, 
Der enge Weſpenrock, das ſteife Halsband, 
Und gar der babyloniſch hohe Turmhut. 


Mac-⸗Gregor. 
Da lob' ich mir mein Plaid und meine Mütze. 
Ihr thatet gut, daß Ihr die Narrenkleider 
Vom Leib geworfen habt. Ein Douglas muß 
Am Äüußern auch ein Schotte fein, und heute 
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Lacht mir das Herz im Leib, wenn id) Euch ſchaue, 
Euch alle, in der lieben Schottentracht. 


Marita. 
Erzählt mir was von Curer Reife, Douglas! 


Douglas. 


Bu Wagen fubr ich bis an Schottlands Grenge. 
Das ging mir viel gu langſam. Yu Old-Yedburgh 
Nahm ic) ein Pferd. Ich gab dem Tier die Spor’n. 
Mich jelber aber jpornte Liebesſehnſucht. 
Ich dachte nur an Euch, Marie, und pfeiljdnell 
Durch Bujd und Berg und Feld trug mic) mein Rok. 
Sm Wald bei Inverneß war’ miv’s bald ſchlecht 
Befommen, dab id) in Gedanfen ritt. 
Piff! Paff! ertwedten mid) aus meinen Träumen 
Die Kugeln, die mir um die Obren pfiffen. 
Drei Stragkenrduber ſtürzten auf mich ein. 
Cin Kampf begann. C8 regneten die Hiebe. 
Ich webrte mid) der Haut; doch unterliegen 
Hatt’ ich wohl müſſen — 

O weh! Marie erbleict, 
Und wanft, und jinft — 


(Margarete fpringt baftig auf, und oat die in Obnmadt fallende Maria in ihren 
rmett.) 


Margarete. 
O weh! mein rote3 Püppchen 
Iſt freideblaB und falt wie Stein. O web! 
(Halb fingend, balb fpredend und Maria ftreidelnd.) 


„Püppchen Hein, Püppchen mein, 
Schließe auf die Augelein! 


„Püppchen fein, du mußt fein 
Nicht fo falt wie Marmelſtein. 
„Roſenſchein will ich jtreun 
Wuf die weißen Wangelein.” — 
Wac:-®regor. 
Halt ein, verriidtes Weib, mit Wahnſinnſprüchen 
Bethörſt du ihr nocd mehr das franfe Haupt — 
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Wargarete (mit dem Finger drohendy. 


Du? du? willft fchelten? Waſch dir erft die Hände, 


Die roten Hände; du befledit mit Blut 
Klein Püppchens weißes Hochzeitskleid. Geh fort. 
Ich rat' dir gut. 

Mac-⸗Gregor (angftlid;. 

Die tolle Alte faſelt! — 


Wargarete (fingend). 


„Püppchen flein, Püppchen mein, 
Schließe auf die Augelein! 


Maria 
(erwacht aus ihrer Ohnmacht und lehnt ſich an Margarete). 


Erzählt nur weiter, wie es ging. Ich höre. 


Douglas. 
Es thut mir leid, was ich erzählt — doch hört: 
Ein andrer Reiter ſprengte raſch herbei, 
Fiel jenen Räubern plötzlich in den Rücken, 
Und hieb drauf los mit Kraft. Ich ſelbſt bekam 
Jetzt neuen Mut und freies Spiel. Wir ſchlugen 
Die Hunde in die Flucht. Ich wollte danken 
Dem edeln Ritter. Aber dieſer rief: 
„Ich habe keine Zeit,“ und jagte weiter. 


Maria (achelnd). 
Ach, Gott ſei Dank! Ihr habt mich ſehr geängſtigt. 
Jetzt bin ich wieder wohl. Margarete, führ' mich. 
Freundinnen warten meiner in dem Saal. 


Wargarete (angftlid gu Mac-Gregor,. 


Du, fet nidt 653. Die arme Margret ijt 
Nicht immer toll. 


Mac-Gregor. 
Geht nur, wir folgen gleicd. 


(Maria und Margarete geben ab.) 
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Mac-Gregor, Douglas. 


Douglas. 
Ich ſtaune, iſt Marie ſo krankhaft reizbar? 
Sie iſt ſo ängſtlich heute; ſie erbleicht 
Und zittert bei dem leiſeſten Geräuſch — 


Mac-⸗Gregor. 
Douglas! ich will und darf's Euch nicht verhehlen, 
Was heut ſo ſehr Mariens Seele ängſtigt. 
Verzeiht, daß ich's Euch früher nicht eröffnet. 
Tollkühn iſt Euer Mut, und die Gefahr, 
Die ich mit Klugheit von Euch abgewendet, 
Hättet Ihr ſelber raſtlos aufgeſucht; 
Fort hätt' es Euch getrieben, ihn zu zücht'gen, 
Den Frevler, der Mariens Rühe ſtörte. 
Douglas. 
Wer darf Mariens Ruh' gefährden? ſprecht! 
Wac:Gregor. 

Hirt rubig an die traurige Gefdidte. 

Sechs Jahre find es jebt, da fehrte ein 
Bei uns ins Schloß ein fahrender Student 
Aus Cdinburgh, mit Namen William Ratcliff. 
Den Vater Hatt’ ich einft gefannt, recht gut, 
Redt gut, recht gut, er hieß Gir Cdward Ratcliff. 
Gajtfreundlid) nahm ic) alfo auf den Sohn, 
Und gab ihm Speif’ und Obdach, vierzehn Tage. 
Er jah Marie, und fah ihr in die Augen, 
Und fah dort viel gu tief, begann gu ſeufzen, 
Bu ſchmachten und zu ächzen, — bid Marta 
Ihm rund erfldrte, dab er läſtig fei. 
Die Liebe pact’ er in den Korb und ging. — 

Zwei Jahre drauf fam Philipp Macdonald, 
Der Carl von Wis, warb um Martens Hand, 
Und warb mit gutem Gliid, und nad ſechs Monden 
Stand am Altave hochzeitlich geſchmückt 
Die holde Braut — der Bräut'gam aber feblte. 
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Wir fuchten iiberall, in allen Bimmern, 
Ym Hof, im Stal, im Garten — Ach! da fand man 
Am Schwarzenſtein den Leicnam Macdonalds. 


Douglas. 
Wer war der Mörder? 
Mac-⸗Gregor. 
Lange war vergeblich 
All unſer Forſchen, — da geſtand Maria, 
Daß ſie den Mörder kenne, und erzählte: 
In jener Nacht, die auf den Mordtag folgte, 
Sei William Ratcliff in ihr Schlafgemach 
Plötzlich getreten, habe lachend ihr 
Die Hand gezeigt, noch rot vom Blut des Bräut'gams, 
Und habe Macdonalds Verlobungsring 
Ihr dargereicht mit zierlicher Verbeugung. 
Douglas. 
Verruchtheit! Welcher Hohn! Was thatet Ihr? 
Mac-⸗Gregor. 
Ich ließ den Leichnam Macdonalds beiſetzen 
In ſeines eignen Schloſſes Ahnengruft, 

Und an der Stätte, wo der Mord geſchah, 
Pflanzt' ich ein Kreuz zum ewigen Gedächtnis. 
Den Mörder Ratcliff ſuchte ich vergebens. 

Man hatte ihn zuletzt geſehn in London, 

Wo er nach ſeiner Mutter Tod ſein Erbteil 

In Saus und Braus verpraſſte, und nachher 
Von Spiel und Borg, und gar, wie ein'ge ſagen, 
Vom ritterlichen Straßenraube lebte. 

Verſtrichen waren ſeit der Zeit zwei Jahre, 
Und Mord und Mörder waren faſt vergeſſen, 
Da kam hierher in unſer Schloß Lord Duncan, 
Hielt bei mir an um meiner Tochter Hand. 

Ich will'gte ein, und mir gelang es auch, 
Marias Jawort einem Mann zu ſchaffen, 

Der aus dem Stamm der Schottenkön'ge ſproßt. 
Doch wehe uns! Bald ſtand am Hochaltar, 
Feſtlich geſchmückt, die heimlich bange Braut — 
Und Duncan lag am Schwarzenſtein erſchlagen! 
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Douglas. 

Entſetzlich! 

Mac-⸗Gregor. 

Auf! ſteigt auf zu Roß! rief ich 
Den Knechten, und wir jagten und wir ſuchten 
In Buſch und Feld, in Wäldern und in Klüften 
Drei Tage lang, jedoch umſonſt, wir fanden 
Die Spur des Mörders nirgends. 
Ach! und dennoch, 
Dieſelbe Nacht von jenem Schreckenstag 
Schlich William Ratcliff in Mariens Kammer, 
Verhöhnte ſie, und gab ihr zierlich grüßend 
Des Bräutigams Verlobungsring zurück. 
Douglas. 

Bei Gott! der Menſch iſt kühn! Den möcht' ich treffen. 

Wac: Gregor. 
Er war's gewif, den Ihr ſchon habt getroffen 
Ym Wald bet Inverneß. Nur wundr' ich mich, 
Dap feiner meiner Späher ihn gejehn; — 
Denn, Graf, ic) bab’ dafiir geforgt, dab ich 
Nicht Curen Namen auc) gu feben braudje — 


Auf das Gedächtniskreuz am Schwarzenſtein. 
J (Gr geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Douglas allein. 


Douglas. 
Aus Kiugheit hat’s Mac-Gregor mir verſchwiegen 
Bis nad der Trauung. O, das ijt ein Fuchs! 
Dod) mejjen möcht' id) mich mit jenem Trotzkopf, 
Der finfter groflend ſtets Mtarien dngjtigt. 
Mir ſoll er nicht den Ring vom Finger ziehen, 
Denn wo mein Finger ijt, ift aud die Hand. 
Ich liebe nicht Marien, und ich bin 
Aud) nicht geliebt von ihr. Die Konvenienz 
Hat unjern heut’gen Chebund gefdloffen. 
Doc) herzlich gut bin ic) dem fanften Mädchen. 
Ich möcht' von Dornen ihre Pfade fdubern — 
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vierter Auftritt. 


fesley, im Mantel gehAllt und fic) vorfichtig umfehend, tritt herein. 
Douglas, Kesley. 


£esley. 
Seid Shr Graf Douglas? 
Douglas. 
Ja, icy bin's, was wollt Ihr? 
£esley (giebt ibm einen Brief). 
So it an Euch dies niedliche Billett. 
Douglas (hat den Brief gelefen). 


Ya, ja! Gagt hm, id) fomm’. Am Schwarzenſtein! 
(Beide geben ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Diebesherberge. Im Hintergrunde liegen ſchlafende Menſchen. Ein Heiligenbild hangt 
an der Wand. Die Wanduhr pickert. Abenddaͤmmerung. William Ratcliff ſitzt 
brütend in einer Ecke des Zimmers. In der andern Ecke ſitzt Tom, der Wirt, und 
halt fein Söhnchen Willie zwiſchen den Unieen. 
Com (leife). 
Willi, fannft du das Vaterunjer fagen ? 
: Willte (achend und laut). 
Wie'n Donnerwetter. 
Com. 
Sprich nur nidt fo laut, 
Du weft mir ſonſt die müden Leute anf. 
Willie. 
Nun, fol’ jetzt losgehn? 
Com. 
Ya, dod) nidjt gu raſch. 
Willie (fgnell). 
„Vater unſer im Himmel, dein Mame twerde gebeiligt. Dein 
Reich fomme. Dein Wille geſchehe auf Crden, wie im Himmel. 
Wieb uns unjer täglich Brot immerdar. Und vergieb uns 
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unfre Giinden; denn auc) wir vergeben allen, die uns ſchuldig 
find. Und fibre un3 nidt — 


(ftottert) 
fibre und nicht — fiibre und nicht —“ 
Com. 
Siehſt Du? Du ftotterit. „Führe und nicht in Verfuchung !” 
ang wieder an von vorn. 
Willie 
(fieht immer nad Billiam Ratcliff, unb fpridt dngftlid und unfider). 
„Vater unſer im Himmel, dein Name werde gebeiligt. Dein 
Reid) fomme. Dein Wille geſchehe auf Erden, wie im Himmel. 
Gieb uns unfer taglic) Brot immerdar. Und vergieb un3 unfre 
Giinden; denn auch wir vergeben allen, bie uns ſchuldig find. 
Und führe uns nicht — 
(ſtottert) 


führe uns nicht — führe uns nicht —“ 


Tom (argerlid). 
„In Verfuchung !“ 
Willie (weinend). 
Rieber Vater, ſonſt ging mir’3 
Vom Maul wie Wafer. Wher der dort fist, — 
(er zeigt auf William Ratcliff) 
Der fieht mich immer an mit ſchlimmen Augen. 


Com. 
Heut Abend, Willie, kriegſt ou femme Fiſche, 
(brobenb) 
Und ftiehlft du fie mix wieder aus dem Kaſten — 
Willie 
(weinend und im Baterunjertone). 
„Führe uns nidt in Verſuchung!“ 
Ratcliff. 
Laßt nur den Buben gehn. Auch id) hab’ nie 
Ym Kopf bebhalten können diefe Stelle. 
(Schmerzlich.) 
„Führe uns nicht in Verſuchung!“ 
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Com. 
Wud) that mir's leid, wenn einft der Bube wiirde 
Wie Ihr und diefe dort. 
(Beigt nad ben Sdlafenbden. ) 
Jetzt geh nur, Willie. 
Willie 
(abgehend und weinerlid) vor fic) hinmurmelnd). 


„Führe uns nicht in Verſuchung!“ 


Sechſter Auftritt. 


Die Vorigen ohne Willie. 


Ratcliff (ächelnd). 


Wie meint Ihr das? 
Tom. 


Fromm, chriſtlich ſoll er werden; 


Kein ſolcher Galgenſtrick, wie ich, ſein Vater. 


Ratcliff (fpsttifd). 
Ihr ſeid ſo ſchlimm noch nicht. 
Com. 
Jetzt freilich bin id 
Gin zahmes Tier, und zapfe Bier, ein Wirt. 
Und weil mein Hausdhen hübſch verftet im Wald liegt, 
Beherberg’ ic) nur große Herrn wie Shr, 
Die gerne das Ynfognito behaupten, 
Am Tage fechlafen und des Abends ausgebhn. 
Ich gebe Tag3quartier ftatt Nachtquartier. 
Sa, einft mondfiidtelte id) auch, und ſchwärmte 
(madt eine Fingerbewegung) 
Xn fremde Häuſer und in frembe Tafden. ° 
Doch nie hab’ ich's fo toll gemacht wie dieſe. 
(Er geigt nad) ben Sdlafenden.) 
Seht diefen Fuchskopf. Das ijt ein Genie! 
Der hat ein angeborenes Geliifte 
Nac frembden Tajchentiidern. Stiehlt wie’n Rabe. 
Ci, ſeht, wie er im Schlafe haſtig fingert! 
Gr ftiehlt ſogar im Traum. Seht nur, er ſchmunzelt. 
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Der Lange dort mit magern Heuſchreckbeinen 

War einjt ein Schneider, maufte anfangs Lappchen, 
Bald aber Lappen, endlid) Stiide Tuch. 

Mit Not ift er dem Hängen einjt entromen; 
Geitbem Hat er das Buden in den Btinen. 

Geht, wie er zappelt! O, id) wett’, er trdumt 
Bon einer Leiter, wie der Vater Jakob. 

Doc) jeht mal dort den alten diden Robin, 

Wie er fo rubig liegt und ſchnarcht, und, ach! 
Der hat ſchon zehn Mtordthaten auf der Seele. 
Ya, wenn er nod) fatholifd) war’, wie wir, 

Und abjolvieren könnt'! Er ijt ein Reger, 

Und nad dem Hangen mup er dort nod brennen. 


Ratcliff 
(ift immer unrubig im Simmer auf und ab gegangen und ſieht beftdndig nad der Uhr). 
Glaubt’s nicht, der alte Robin wird nicht brennen. 
Dort oben giebt e8 eine andre Qury, 
Als hier in Grofbritannien. Robin ift 
Cin Mann; und etnen Mann ergreift der Born, 
Wenn er betradjtet, wie die Pfennigfeelen, 
Die Buben, oft im Uberflufje ſchwelgen, 
Yn Gamt und Seide fcshimmern, Auſtern ſchlürfen, 
Sid in Champagner baden, in dem Bette 
Des Doftor Grahams ') ihre Kurzweil treiben, 
Yn goldnen Wagen durch die Strafen rajfeln, 
Und ſtolz herabſehn auf den Hungerleider, 
Der mit dem letzten Hemde unterm Arm 
Langjam und feufzend nach dem Leihhaus wanbdert. 
(Bitter lachend.) 
O feht mir dod) die Flugen, fatten Leute, 
Wie fie mit einem Walle von Geſetzen 
Sich wohlverwahret gegen allen Andrang 
Der fchreiend überläſt'gen Hungerleider ! 
Weh' dem, der diefen Wall durchbricht! 
Bereit find Richter, Henfer, Stride, Galgen, — 
Se nun! mandmal giebt’3 Leut’, die das nicht fcheun. 





1) Doltor Grabam erridtete 1780 in London einen Tempel der Gefundheit, worin 
ein iippiges und foftbares Bett fid) befand, dem er Wunderkräfte zujdrieb. Cr nannte es 
»Megalonthropogenefiv” unb verlangte fiir bad Recht, eine Nacht darin gu fdlafen, 50 Pfund. 
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Com. 

So dacht' ic) auch, und teilte ein die Menſchen 
Jn zwei Nationen, die ſich wild bekriegen, 
Namlid) in Satte und in Hungerleider. 
Weil id) gu letzterer Partei gehörte, 
So mußt' ic) mit den Gatten oft mich balgen. 
Dod) hab’ ich eingefehn, der Kampf ift ungleich, 
Und zieh allmablic) mich guriid vom Handwert. 
Ich bin es müd, unftét herumzuſtreichen, 
Niemand ins Aug' zu ſchaun, das Licht zu fliehn, 
An jedem Galgen im Vorbeigehn ängſtlich 
Hinaufzuſchaun, ob ich nicht ſelbſt dran hänge, 
Und nur zu träumen von Botany-Bai!), 
Vom Zuchthaus und vom ew'gen Wolleſpinnen. 

Wahrhaftig, das iſt nur ein Hundeleben! 
Man wird durch Buſch und Feld gehetzt wie'n Wild, 
In jedem Baume ſieht man einen Häſcher, 
Und ſitzt man auch in ſtill verborgner Kammer, 
Erſchrickt man, wenn die Thür ſich öffnet. — 


Siebenter Auftritt. 
Cesley tritt hajtig cin. Ratcliff ſtürzt ihm entgegen. Com fährt erſchrocken 
juriid mit dem Wusruf: „Jeſus“. 
£esley. 
Gr fommt! Gr kömmt! 
Ratcliff. 
Gr fommt! Wobhlan, fo gilt’s. 
Tom angftlig). 
Wer kömmt? Seit ein’ger Beit bin id) fo ſchreckhaft — 
Lesley su Tom. 
Beruh'ge did), und laß uns jept allein. 
Tom ‘mit pfiffiger Miene). 
Ha! ich veriteh’, ihr habt jest was zu teifen. 


_ ‘Er gebt ab. 


1) Botany: Bay, eine Budt bed grofen Creand in Reu- Sildb- Wales, ehemals eine 
engliſche Berbredertolonie. 





Ratcliff. 


Achter Auftvitt. 
Die Dorigen ohne Tom. 
Ratcliff. 
Gr fimmt? Go will ic) gebn. 
(Gr greift nad Hut und Degen.) 
Lesley (hilt ihn guriid). 


Ho! ho! fo geht’s nicht. 


Erjt muß es dunfler fein. Mtan pat dir auf. 
Mac-Gregors Knechte lauern. Wie du ausfiebft, 
Weiß jedes Kind; man hat dic) qut befdrieben. 
Wahrhaftig, jag mir mal, was foll der Spak? 
Du fuchit Gefahr, Gefahr, die dir nicht nützt. 
Geh mit zurück nad) London; biſt dort ficher. 
Du jollteft meiden dieſe ſchlimme Gegend. 
Man weiß e3, daß du Macdonald und Duncan 
So abgemurfit. 

Ratcliff (mit trogiger Bilrde). 

Nicht abgemurkſt. Bm Bwweifampf 
Fiel Macdonald und Duncan. Chrlich fot id; 
Und auch mit Douglas will ich ehrlich fechten. 


£esley. 
Erleichtre dir's. Verſtehſt ja Italiäniſch. 
(Macht eine Banditenbewegung.) 
Doch ſprich, wo trat dir Douglas in den Weg? 
Was that er dir? Woher dein Groll, dein Haß? 
Ratcliff. 
Ich jah ihn mie; id) ſprach ihn nie; er that 
Mir niemals was zu Leid; ich haſſ' ibn nicht. 
Lesley. 
Und doch willſt du ſein Lebenslicht auslöſchen? 
Biſt du verrückt? Bin ich verrückt, daß ich 
Behilflich bin zu ſolchem Tollhausſtreich! 
Ratcliff. 
Weh dir, wenn du begriffett ſolche Dinge! 
Weh deinem Hirnfuttral, e3 müßte berften, 
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Und Wahnſinn wiirde guden aus den Rigen! 

Wie eine Cierjchale würde berjten 

Dein armer Kopf, und war’ er fo gerdumig 

Als wie die Kuppel der Sank Pauluskirche. 
Cesley (ühlt fid) ironiſch ängſtlich den Kopf). 

Du machſt mid bang; o ſchweige lieber ftill! 

Ratcliff. 

Glaub nicht, ic) fei ein weicher Mondſcheinheld, 

Ein Bilderjäger, der vom eignen Windhund, 

Von Phantaſie, durch Nacht und Höll' gehetzt wird, 

Ein magenkrank ſchwindſüchtelnder Poet, 

Der mit den Sternen Unzucht treibt, der Leibſchmerz 

Vor Rührung kriegt, wenn Kachtigailen trillern, 

Der ſich aus Seufzern eine Leiter baut, 

Und endlich mit dem Strick verſchlungner Reime 

Sich aufhängt an der Säule ſeines Ruhms. 


Lesley. 
Das könnt' ich ſelbſt im Notfall wohl beſchwören. 


Ratcliff. 
Und doch gefteh’ ich — ſpaßhaft mag’s dir flingen — 
Es giebt entfeblich feltjame Getwalten, 
Die mich beberriden; dunkle Mächte giebt’s, 
Die meinen Willen lenfen, die mich treiben 
Bu jeder That, die meinen Arm regieren, 
Und die ſchon in der Kindheit mic) umſchauert. 


Als Knabe chon, wenn ich alleine ſpielte, 
Gewahrt' id) oft zwei neblichte Gejtalten, 
Die weit ausftredten ihre Nebelarme, 
Sehnſüchtig fic) in Lieb’ umfangen wollten, 
Und doch nicht fonnten, und fitch ſchmerzlich anjabn! 
Wie Luftig und verfdwimmend fie auch {dienen, 
Bemerkt' id) dennoch auf dem einen Antlitz 
Die ſtolzverzerrten Züge eines Mannes, 
Und auf dem andern milde Frauenſchönheit. 
Oft ſah ich auch im Traum die beiden Bilder, 
Und ſchaute dann noch deutlicher die Züge; 
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Mit Wehmut fah mich an der Nebelmann, 

Mit Liebe jah mich an das Nebelweib. — 

Dod) als ich auf die hohe Schule fam 

Bu Edinburgh, jah ich die Bilder feltner, 

Und in dem Strudel des Studentenlebens 

Verjdwammen meine bleicen Traumgefichte. 

Da brachte mich auf einer Ferienreije 

Zufall hieber, und nach Mtac- Gregor Schlof. 

Maria fah ich dort! Mein Herz durchzuckte 

Gin rajder Blitz bet ihrem erjten Anblick. 

Es waren ja de3 Nebelweibes Bilge, 

Die ſchönen, ftillen, liebefrommen Bilge, 

Die mid) fo oft im Traume angelächelt! 

Nur war Mariens Wange nicht jo bleich, 

Nur war Marien Auge nicht fo ftarr. 

Die Wange blühte und das Auge blibte; 

Der Himmel hatte allen Liebeszauber 

Auf dieſes holde Bild herabgegoſſen; 

Die Hodhgebenedeite felber war 

Gewif nicht ſchöner, als die Namensſchweſter; 

Und von der Liebe Sehnſuchtweh ergriffen, 

Streckt' ich die Arme aus, ſie zu umfangen — 
(Pauſe.) 

Ich weiß nicht, wie es fam, im nahen Spiegel 

Sah ich mich ſelbſt — Ich war der Nebelmann, 

Der nach dem Nebelweib die Arme ausgeſtreckt! 


War's eitel Traum? War's Phantaſieentrug? 
Maria ſah mich an ſo mild, ſo freundlich, 
So liebend, ſo verheißend! Aug' in Auge 
Und Seel' in Seele tauchten wir. O Gott! 


Das dunkle Urgeheimnis meines Lebens 
War plötzlich mir erſchloſſen, und verſtändlich 
War mir der Sang der Vögel, und die Sprache 
Der Blumen, und der Liebesgruß der Sterne, 
Der Hauch des Zephyrs und des Baches Murmeln, 
Und meiner eignen Bruſt geheimes Seufzen! 
Wie Kinder jauchzten wir und ſpielten wir. 
Wir ſuchten uns und fanden uns im Garten. 
5: 
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Sie gab mir Blumen, Myrten, Locken, Küſſe; 
Die Küſſe gab ich doppelt ihr zurück. 

Und endlich ſank ic) hin vor ihr aufs Knie, 
Und bat: O ſprich, Maria, liebſt du mich ? 


(Berfinkt in Traumeret.) 


Lesley. 
Da Hatt’ ich dich doch fehen mögen, Ratcliff, 
Die ftarfen Fäuſte bittend fromm gefaltet, 
Das funkelnd wilde Aug’ ſehnſüchtig ſchmachtend, 
Und zärtlich fanft die Stimm’, die auf der Landftraf’ 
Dem reiden Lord fo fchredlicy ins Gehör ſchallt. 


Ratcliff (wild ausbrecdend. 


Verfluchte Schlang'! Mit ſeltſam ſcheuen Blicken, 
Und Widerwillen faſt, ſah ſie mich an, 

Und höhniſch knixend ſprach ſie Froftig: Nein ! 
Nod Hor’ ich’S lachen unter mir: Nein! nein! 
Nod hör' ich's ſeufzen über mir: Nein! nein! 
Und flirrend ſchlagen gu des Himmels Porte! 


£esley. 
Das war ja ganz infam und niedertrddtig. 


Ratcliff. 
Mac-Gregors Schloß verließ ich, und ich reifte 
Von dort nach London; im Gewühl der Hauptitadt 
Dacht’ id) de3 Herzens Qual gu itbertduben. 
Ich war mein eigner Herr, denn meine Eltern 
Verlor ich friih, noc) eh’ ich fie gefannt bab’. 
Schlecht, jchlecht gelang mir der Betdubungsplan. 
Portwein, Champagner, alles wollt’ nicht frudten; 
Nach jedem Glafe ward mein Herz betriibter. 
Blondinen und Briinetten, feine fonnt’ 
Forttändeln und fortladeln meinen Schmerz. 
Gogar beim Faro fand’ ich eine Rul’. 
Marias Aug’ ſchwamm auf dem griinen Tifche; 
Marias Hand bog mir die Parolis; 
Und in dem Bild der eigen Roeur - Dame 
Gah id) Marias himmelfdine Biige! 


Ratcliff. 


Maria war's, fein dünnes Rartenblatt ; 

Maria war's, ich fiblte ihren Atem; 

Gie winkte: ja! fte nidte: ja! — va banque! — 
Bum Teufel war mein Geld, die Liebe blieb. 


£esley (ladt). 


Ha! ba! da zogſt du aus dem Stall dein Rodplein, 
Schwangſt dic) hinauf, wie's Schottlands Rittern ziemt, 
Und wie die Whnen, lebtejt du vom Stegreif. 

Die Liebe ijt dir jetzt gewiß vergangen; 

Man wird jdon niichtern, wenn man oft des Nacht3 
Durd Wind und Wetter reitet, und beim Galgen 
Vorbeifommt, und dort gute Freunde fiebht, 

Die pendulartig mit den Beinen grüßen. 


Ratcliff. 


SI fam ind Feuer. Wilder nur entbrannte 

Yn mir die wilde Sehnjudt nach Marien. 

Sn England ward's mir oft gu eng; nach Schottland 
Bog’s mid mit unfictbaren Cifenarmen. 

Nur in Mariens Nähe ſchlaf' ich rubig, 

Und atm’ id) fret, und ijt mir nicht jo ängſtlich, 
Und ijt mir wohl — denn hore mein Geheimnis: 
Geſchworen hab’ id) bei dem Wort de3 Herrn, 

Und bei der Macht des Himmels und der Hille, 
Und hab’ mit graufem Fluch den Schwur befiegelt — 
„Von dieſer Hand foll fallen der Vermefjne, 

Der’ wagt, Marien brdutlid) gu umfangen.” 

Die Stimm’ in meiner Brujt ſprach diejen Schwur, 
Und blindlings dien’ ich jener dunfeln Macht, 

Die mit mir fampft, wenn id) Mariens Freiern 

Am Schwarzenſtein ein Rofenbett berette. 


Lesley. 

Jetzt erſt verſteh' ich dich; doch billg' ich nichts. 
Ratcliff. 

Billa’ ich’S denn felbjt? Nur jene Stimme hier, 


Die frembde Stimm’, die fic) hier eingeniftet, 
Gagt: ja; nur jene Bilder nicden Beifall, 
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Die id) im Traume ſeh' — 
(auffdreiend) 
Jeſus Maria! 
Dort! dort! fiehit du? dort, dort! die Nebelmenſchen! 
(Es ift dunfler geworden. Man fieht zwei neblidte Geftalten iiber die Bühne fdwanten 
und verfdwinden. — Die im Hintergrunde liegenden Rauber und Gauner, durch Ratcliffs 
Schrei aus vem Schlafe gewedt, fpringen auf mit bem Ausrufe: ,Wads giebt’s? 
Was giebt’s ?”) 
£esley. 
Bilt bu des Teufels, Ratcliff ? 


Ich ſehe nichts. 
Mehrere. 


Was ſieht er? ſieht er Häſcher? 
Lesley. 


Nein, juſt das Gegenteil, denn Geiſter ſieht er. 
(Alle lachen.) 


Robin (wverdrieflia). 
Goddam! man hat aud) feine Rub’ am Tag. 


Ratcliff. 
Es dunfelt; ic) will gebn. 
Lesley. 
Ich gehe mit. 
Ratcliff. 
Das leid’ ich nicht. 
£esley. 


Nur bis gum Schwarzenſtein; 
Vielleicht ftehn Wachen dort. 
Ratcliff. 
Die Angſt treibt fie 
Schon weg; dort ijt es nicht geheu'r des Nadhts. 
Lesley. 
Lebt wobl, thr Herrn! 
Ratcliff. 
Lebt wohl! 
Alle. 


Gott ſegne euch! 
(Ratcliff und Lesley geben ab.) 
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Aeunter Auftritt. 


Die Dorigen ohne Ratcliff und Cesley. 


Robin. 


Goddam! Der ift befoffen oder toll. 

Did. 
Go war er immer, denn ic) fenn’ ihn noch 
Von London her. In Rascal- Tavern hab’ ich 
Ihn oft gefehn. Cr pflegte Stunden Lang 
Mit fraujer Stirn gu fipen in der Cee, 
Und immer {til und jtumm ing Licht gu ftarrn. 
Oft jab er awifden uns vergniigt und lachend — 
Nur lacht' er gar gu hell — erzählte Späße — 
Nur gar zu wilde Späße — und er war 
Vergniigt und lachte — ö, da gudte pliglid 
Und gräßlich ſpöttiſch feine Oberlippe, 
Cin Ton des Schmerzes pfiff aus feiner Bruft, 
Und wiitend fprang er auf: „Johann, mein Pferd!“ — 
Und ritt gum Teufel, und er fam nach ein’gen 
Monaten erjt guriid. Nad Schottland, ſagt man, 
Pflegt’ er alsdann 3u reiten, Tag und Nacht. 


Robin. 
O, der ijt franf. 
Did. 
Was fiimmert’3 mids? Lebt wohl! 
(Gebt ab.) 
Bill. 


Es ift ſchon Beit, daß man zur Arbeit geht. 
(Betend vor dem Heiligenbilde.) 
Beſchütz mich in Gefahr und gieb mir Segen! 
(Gr und mebrere geben ab.) 
Robin (halt ſich feine Fauft vorm Gefidt). 


Mein Schubpatron, beſchütz mich in Gefabr. 


(Geht ab.) 
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Zehnter Auftritt. 


Zwei Gauner bleiben fchlafend Hegen. Com, der Wirt, fchleicht herein und ſtiehlt 
ihnen das Geld aus der Cafche. 


Tom (mit folauer Miene). 
Ste diirfen mich nicht vor Gericht verflagen. 
(Gr gebt ab.) 
(John und Tadbie waden auf.) 
John (gignend). 
Der Schlaf ijt doch die köſtlichſte Crfindung! 
Caddie (ähnend). 
Komm, Yohn, gum Frühſtück. 


John. 
Frühſtück! Was giebt’s neues? 
Caddie. 
Gewif Hat man Freund Riffel heut gehängt. 


John. 
Das Hängen iſt die ſchlechteſte Erfindung. 


(Trollen Beide fort.) 


Elfter Auftritt. 


Wilde Gegend am Schwarzenſtein. Nacht. Links abenteuerliche Felſenmaſſen und Baum: 

ſtänime. Rechts ein Denkmal in der Form eines Hreuzes. Der Wind brauſt. Man ſieht 

zwei weife Mebelgeftalten, die fehnfachtig die Urme gegen einander ausfireden, fic) nahen, 
immer wieder auseinanderfahren und endlic) verfchwinden. Ratcliff tritt auf. 


Ratcliff (allein). 
Hut, wie das pfeift! Die Hille Hat all’ ihre 
Querpfeifer ausgejandt. Die fpielen auf. 
Der Mond hiillt fic) in feinen weiten Plaid, 
Und ſchüttelt nur ein fparjam Licht herab. 

Ha! ha! meinthalb fann er fic) ganz verbiillen. 
Denn wie's auch duntel fei, die Schneelawine 
Bedarf nidjt der Laterne, um gu ſchaun, 

Wohin fie rollen joll; es wird das Cifen 

Den Weg gu dem Magnet von jelber finden; 
Und ohne Mteilengeiger findet Ratcliffs 
Erprobtes Schwert den Weg gu Douglas’ Bruft. 


Ratcliff. 


Ob auch das Graflein fimmt? Ob nidt der Sturm, 
Die Furcht vor Sdnupfen, Huften und Crfaltung 
G38 gar zurückhält? Und e3 denkt vielleicht: 
Yh will’s auf morgen Nacht verfdhieben. 

Ha! Ha! 
Und jujt um diefe Macht it’s mir gu thun. 
Kömmt er nicht ber, fo fomme id) zu ihm 
Ins Schloß. 

(An fein Sqwert ſchlagend.) 


Der Schlüſſel paßt für alle Zimmer; 
Und dieſe Freunde 
(legt bie Hand an die Piſtolen im Gürtel) 
decken mir den Rücken. 
(Nimmt eine Piſtole heraus und betrachtet ſie.) 
Der ſieht mich an ſo ehrlich; gerne möcht' ich 
Auf ſeinen Mund feſtdrücken meinen Mund, 
Und drücken — 
Ach, nach ſolchem Feuerkuſſe 
Da wär' mir wohl, und wich' mein wildes Weh! 
(Sinnend.) 
Vielleicht im ſelben Augenblick drückt Douglas 
Gleichfalls den Mund feſt auf Mariens Mund — 


Ha! ha! Das iſt's. Deshalb darf ich nicht ſterben. 


Ich müßt' allnächtlich aus dem Grabe ſteigen 
Und als ohnmächt'ger Schatten knirſchend zuſehn, 
Wie'n Gimpel mit dem lüſtern Mopsgeſicht 
Beſchnüffelt und begafft Mariens Reize. 

Ich darf nicht ſterben. Käm' ich in den Himmel 
Und ſchaute durch den Ritz der Himmelsdecke 
Zufällig in Graf Douglas' Schlafgemach — 
Ich würde fluchen, daß den frommen Englein 
Erblaſſen würden ihre roten Backen, 

Und ängſtlich in der Kehle ſtecken bliebe 

Das wäſſrig langgezogne Hallelujah. 

Und bin ich mal verdammt zur ew'gen Hölle, 
Wohlan, ſo will ich auch ein Teufel ſein, 

Und nicht ein jämmerlicher, armer Sünder. 
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Swölfter Auftritt. 
Ratcliff. Douglas. 
Ratcliff. 
Hord, horch, id) hire Tritte! 


(Ruft laut.) 


Holla! holla! 
Wer biſt du, der fid) dorten naht? Gieb Antwort! 
Douglas. | 


Die Stimm’ ijt mir befannt. Es ijt die Stimme 
Des edeln Reiters, der mich jüngſt gerettet 
Aus Rduberflaun, im Wald bei Ynvernef. 

(Rabert fid) ibm.) 
ya, ja, Ihr feid’s, jest fount Ihr nicht entrinnen. 
Sh mug Euch danfen fiir die edle That. 

Ratcliff. 

©, fpart den Dank. C3 war nur eine Grille, 
Dap id) Euch half. Drei lagen über Cuch. 
Das war zu viel. War's Ciner nur geweſen, 
Bei Gott! id) ware {till vorbeigeritten. 

Douglas. 
Seid nicht fo gramlid. Laßt uns Freunde werden. 

, Ratcliff. 

Wobhlan, es fei. Dod als Beweis der Freundſchaft 
Müßt Jor mir eine Bitte gleic) gewabhren. 


Donglas. 

Sprecht nur. Mit Leib und Seel’ gehör' ich Euch. 
Ratcliff. 

Mein neuer Freund, verlabt jest diejen Blah, — 


(lachend) 
Es ſeie denn, daß Ihr Graf Douglas hießet. 
Douglas (befrembet). 
Bei Gott! fo heiß' ich. 
Ratcltff. 


Was? Ihr heißt Graf Douglas? 


(lachend) 
O, das iſt ſchlimm, ſo iſt es ja ſchon aus 


Rarcltff. 


Mit unjrer hübſchen, neugebacdnen Freundſchaft; 


Denn wift, Herr Graf, id) heiße — William Ratcliff. 


Douglas (wild und dad Sdwert siehend). 


Du biſt der Mörder Mtacbonald3 und Duncans? 


Ratcliff (iedt fein Schwert). 
Sch bin's, und um das Kleeblatt vollzumachen, 
Hab' ich auch Euch, Herr Graf, hieher beſchieden. 
Douglas (ſurzt auf ihn ein). 
Verruchter Mörder, wehr dich deiner Haut! 
(Gefedt.) 
Ratcliff. 
Ha! ha! ich ſchlag', fo gut ic) fann. Ha! ba! 
Douglas (innegaltend). 
Lad) nicht fo gräßlich auf. 
Ratcliff (achend). 
Ich lache nicht, 
Das thun die bleichen Nebelmenſchen dort — 
Douglas. 
Lach, wie du willſt. Ihr Schatten Macdonalds 
Und Duncans, ſteht mir bei! 
Gefecht.) 
Ratcliff. 
Seufel und Hille! 
Der tote Duncan fängt die Quarten auf. 
Miſch did) nicht ein, verfluchter toter Fechter! 
Douglas. 
Ha! ha! der Hieb der faf! 
Rateliff. 
Tod und Verrat! 
Jetzt kommt der Macdonald noch obendrein, — 
Das iſt zu viel — Drei gegen Einen — 
(Er weicht zurück und ſtolpert über das Piedeſtal des Monuments.) 
a! 
Fluch und Verdammni3! Ratcliff liegt am Boden — 
Stoßt gu, ftopt gu! id) bin Eu'r größter Feind. 
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Douglas (falt). 
Ihr habt jepund des Douglas Schwert erprobt. 
Vielleicht verdankte id) Cuch jüngſt das Leben. 
Jetzt follt Ihr's mir verdanfen. Wir find quitt. 
Ich denk', Shr fennt mich jest, und die Leftion 
Hat Euch vielleicht das böſe Herz gebeffert. 


(Er gebt ſtolz ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Ratcliff liegt requngslos am Fuße des Monuments. Der Wind heult wilder. Die 
zwei Mebelgeftalten erſcheinen, nahen fic mit ausgeftredten Armen, fahren wieder aus: 
einander und verſchwinden. 


Ratcliff (fteht langfam und betäubt auf). 
War's eine Menfchenjtimme? War's der Wind? 
Cin wahnſinnſchwangres Wort fummt mir im Ohr. 
War es ein toller Traum? Wo bin ich denn? 
Was ijt das fiir ein Kreuz, und was fteht drauf? 
(Er lieſt die Gnfdrift des Monuments.) 
„Graf Duncan und Lord Macdonald find bier 
„Von gottverfludter Gand ermorbdet worden.“ 
(Muffabrend.) 
G8 ijt fein Traum. Ich bin am Schwarzenitein, 
Und bin befiegt, verjpottet und veradhtet ! 
Boshafte Winde fichern mir ins Obr: 
Hier ſteht der Mtann, der ſtarke Riejengeift, 
Der Gropbritanniens Menſchen und Gefebe 
Verhöhnt, der trogig mit dem Himmel rechtet — 
Nun fann er's nicht verhindern, dab Graf Douglas 
Heut Nacht in feines Liebchens Armen liegt, 
Und lacend ihr erzählet, wie der Wurm, 
Der William Ratcliff heißt, am Schwarzenjtein 
Sich friimmte, jdmmerlid) am Boden friimmte, 
Und wie des Douglas’ Fuk ihn nicht gertreten, 
Um fic) nicht zu befudeln — 
(Jn Wut ausbredend.) 
©), verfluchte, 
Verdammte Hexen, lacht nicht ſo entſetzlich, 
Reibt nicht verhöhnend eure Zeigefinger! 


Ratcliff. 93 


Ich werfe Felſen auf eu'r ſcheußlich Haupt, 

Ich reiße Schottlands Tannenwälder aus, 

Und geißle euch damit den gelben Rücken, 

Und mit dem Fuß ſtampf' ich das ſchwarze Gift 
Aus euren dürren, gottverhaßten Leibern! 
Nordwind, zerzauſe und zerreiß die Welt! 

Brich, Himmelsdecke, und zermalme mich! 

Erde, vernichte und verſchlinge mich! 

(Halb wild, halb ängſtlich, und in einen geheimnisvollen Ton übergehend.) 
Verdammter Doppelgänger, Nebelmenſch, 

Anglotze mich nicht mit den ſtieren Augen — 

Mit deinen Augen ſaugſt du aus mein Blut, 
Erſtarren machſt du mich, Eiswaſſer gießſt du 

In meine glühnden Adern, machſt mich ſelbſt 

Zum toten Nachtgeſpenſt — du zeigſt dorthin? 
Mit langem Nebelarm zeigſt du dorthin? 

Soll ich? Marie? Die weiße Taube? Blut? 

Soll ich? Holla, wer ſpricht? Das war kein Wind. 
Maria ſoll ich mit mir nehmen? Nickſt du? 

Es ſei, es ſei, mein Wille iſt von Eiſen, 


Und iſt allmächt'ger noch, als Gott und Teufel. 
(Er ſtürzt fort.) 


vierzehnter Auftritt. 


Mac-Gregors Schloß. Erleuchtetes Zimmer mit einem verhdngten Kabinette in der 
Mitte. Wan hort verhallende Canzmuſik und MWiddchengeficher. Maria, feſtlich geſchmückt, 
und Margarete treten eben herein. 

Warta. 

Ad Gott! mir ijt fo dngftlid — 

Margarete. 

's thut das Schnürleib. 
Komm her, ich will dich ausziehn, liebes Püppchen. 
(Gie Hilft Marien beim Ausfleiden.) 
Marta. 
Das Herz ijt mir beflommen. 
Margarete. 
' Gt, mein Piippdjen, 

Graf Douglas ijt ein hübſcher Mann. 
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Maria (beiter lachend). 
. Das ift er! 
Und luftig, und vertrdglid, und ein Mann! 


Margarete. 
Iſt Püppchen auch verliebt ? 
Marta. 


BVerliebt? verliebt ? 
©, da3 ift bumm. Man mus fich leiden fonnen. 


Margarete. 
Man fprad) nidjt immer fo. Als William Ratcliff — 


Maria 
(balt ihr dngftlid) den Mund gu). 


©, bitte, bitte, bitte, ſprich nicht au3 
Den böſen Namen, es ift Nacht und fpdt -—- 


Margarete. 


Mein Püppchen war verliebt. 


Warta. 

Ach nein! Bm Anfang 
Da ſchien er lämmchenſanft, und fein Geſicht 
Das fchien mir jo befannt, und feine Stimme 
Klang mir fo weich, und auch fein Odem 
That meiner Wange heimlich wohl, jein Auge 
Das ſchaute gar zu ſpaßhaft lieb und fromm — 

(gufammenfdauernd) 

Doch pliplich jah er aus wie ein Gefpenft, 
Go blag, jo ſtarr und wild vergerrt und blutig, 
Und drohend grimm, als wollt’ er mich ermorden — 
Er fah faſt ähnlich jenem Nebelmann, 
Der oft im Traum die Arme nach mir ausſtreckt, 
Und mich ſo lang' entſetzlich zärtlich anſchaut, 
Bis daß ich ſelbſt ein luft'ges Bildnis werde, 
Und neblicht ſelbſt ausbreite meine Arme. 


Margarete. 
Du biſt doch juſt wie deine ſel'ge Mutter; 
Sie that ſo bös, und doch wie eine Katz' 
War ſie verliebt in Ratcliff — 


Ratcliff. 


Maria. 
Wie, in Ratcliff? 
Margarete. 

In Edward Ratcliff, William Ratcliffs Vater — 
O, deine Mutter war ſo hübſch, ſo hübſch! 
Sie hieß Schin-Vetty. Locken hatte fie 
Wie pures Gold, und Händ' wie Marmelſtein, 
Und Augen — o die kannte Edward Ratcliff! 
Der ſah den ganzen Tag hinein, und hat 
Sich faſt die eignen Augen ausgeguckt — 
Und ſingen konnt' ſie wie die Nachtigall; 
Und wenn ſie an dem Herde ſaß und ſang: 

(Sie fingt.) 
„Was iſt von Blut dein Schwert ſo rot, 

Edward? Edward?“ 

So blieb die Köchin ſtill ſtehn, und der Braten 
Verbrannte jedesmal — Ach Gott! ich wollte, 
Ich hätt' ihr nie das böſe Lied gelehrt. 

(Sie weint.) 

Maria. 


O, liebe Margret, o erzähl mir das. 


Margarete. 
Schön⸗Betty, deine Mutter, ſaß allein 
Und ſang: 
(Sie fingt.) 


„Was iit von Blut dein Schwert fo rot, 
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Coward? Edward?” — 


Da fprang ins Bimmer ploglic) Coward Ratcliff, 
Und fang im felben Tone trogig weiter: 
(Sie fingt.) 


„Ich babe gefdlagen mein Liebchen tot, — 


Mein Liebchen war jo ſchön, o!“ 


Da hat Schin-Betty fich fo fehr entſetzt, 

Da jie den armen wwilden Cdward nimmer 
Wollt’ wiederfehn; und um ihn nod gu ärgern, 
Heiratete fie deinen Vater. Cdward Ratcliff, 
Der wurde toll vor Wut, und um gu zeigen, 
Dak er Schin-Vetty leicht entbehren fonne, 
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Nahm er zur Frau, ganz aus Vergweiflungstrob, 
Lord Campbells Jenny, und der William Ratcliff, 
Das ift der Sohn aus diejer tollen Che. 


Marta. 
Die arme Ptutter ! 
Margarete. 

Ci, Schin-Betty war 
Cin eigenjinnig Ding. Cin ganzes Jahr lang 
Hat fie den Namen Ratcliff nie genannt. 
Dod wie gum zweitenmal Oftober fam — 
Ich glaub’, e3 war jujt Ratcliffs Namenstag — 
Da frug fie wie von ungefahr: ,, Ptargret, 
Haft du von Edward nichts gehirt?” O, fagt’ id, 
Der hat die Jenny Campbell fich gur Frau 
Genommen. ,CampellZ Jenny?” rief Schin-Vetty, 
Und wurde blag und rot, und bitterlid 
fing fie gu weinen an, — dich Hielt ich juſt 
Ym Schoß, Marie, drei Monat warft du alt — 
Und du fingſt aud) zu weinen an, — und id, 
Um nur Schin-Vettys Thränen fortzuſchwatzen, 
Erzählte ihr: der Cdward könne doch nidjt 
Ablaffen von Schin-Vetty, Tag und Nacht 
Gah man ihn jchleicen hier ums Schloß, man ſähe, 
Wie er die Arme nach Schin-Vettys Fenfter 
Sehnfiidtig ausitredt — „O, das wußt' ich längſt!“ 
Rief jebt Schön-Betty lachend: haſtig flog fie 
Wns Fenfter, ftredte aus die Arm’ nad Edward — 
©, da3 war ſchlimm, Mac-Gregor fah das juft, 
Dein eiferjiicht’ger Vater — 

(Halt erfdroden ein.) 


Warta. 


Nun, und da? 
Erzähl doch weiter. 
Margarete. 
Nun, und da iſt's aus. 


Warta. 


Erzähl doch weiter. 


Ratcliff. 97 


Wargarete (angftlig). 
Nun, am andern Ptorgen 
Lag bei der alten Schloßmau'r tot und blutig 
Der Edward Ratcliff — 


Maria. 
Und die arme Mutter? 


Margarete. 
Je nun, die ſtarb vor Schreck drei Tage drauf. 


Maria. 

O, das iſt gräßlich! 

Margarete (im falten, höhniſchen Wahnſinntone). 

Hätteſt du erſt felbjt 

Gejehn mit deinen Heinen Augen, Piippchen, 
Wie an der Schloßmau'r Coward Ratcliff lag — 
Hu, hu, das blut’ge Bild klebt mir im Kopf! 
Und weil ic) weiß, wer ihn erſchlagen bat, 
Unb weil ich das niemanden fagen darf, 
Und weil id) tol bin — Hu! fann ich nicht ſchlafen, 
Und iiberall feh’ ich den Edward Ratcliff, 
Den bleichen, blutigen, mit feinen ftarren, 
Dolchſpitzen Augen, mit dem Beigefinger 
Gejpenftifd) aufgehoben, langſam ſchreitend — 


Fünfzehnter Auftritt. 


William Ratcliff, bleich, verſtört und blutig, tritt herein. Die Vorigen. 


Margarete (wild aufſchreiend). 

Jeſus Marie, der tote Edward Ratceliff! 
‘Gie kauert nieder in einer Ede bed Zimmers, und bleibt dort ſtarr und regungslos ſitzen.) 
Ma ria (aufſchreiend). 
Entſetzlicher? Bringſt du mir Douglas' Ring? 
Ratcliff (bitter lachend). 

Das KRarufjell, das Ringeftechen ift 
Jetzt aus. Zwei Ringe ftach ich, doch der dritte 
Wollt’ ſich nicht ftechen laſſen, und ich ſtürzte 
Hinunter von dem Holgpferd. 


Heine. IL. 7 
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Maria (ploglid) im vertraulid) ängſtlichen Tone). 
William! William! 
Du bluteft ja. Komm fer, ich will die Wunde 


Verbinden. . 
(Gie zerreißt ihren weißen Hochzeitſchleier.) 


Gott, wo bin ich? Böſer William — 
Nein, du biſt Edward, id, ich bin Schön-Betty — 
Dein armer Kopf ift blutig, und der mein’ge 
Sit fo verwirrt — Ich weiß nidt, was ich thu’ — 
Komm her; wenn du mich lieb Haft, fniee nieder — 
(Cie will ibm die Ropfwunde verbinden.) 
Ratcliff (ftiirst gu ihren Filfen. Schmerzhaft zärtlich). 
Net mich ein Traum? Ich liege vor Marien? 
Liege zu ihren Füßen? Reine Füße, 
Seid ihr nicht Nebel, die der Wahnſinn bildet, 
Und die zerrinnen, wenn ich fie umfaffe? 
Wiarta 
(befhwidtigend und ifm den Ropf mit bem Schleier verbindenbd). 
Bleib ruhig. Wn den goldnen hübſchen Locken 
Klebt Blut. Lieg ſtill; du machſt mich ſelber blutig. 
Ya, wenn du ſtill liegſt, küſſſ ich dich aufs Auge. 
(Sie küßt ihn.) 
Ratcliff. 
Mir ift die Macht vom Auge fortgefiipt ; 
Die Sonne fann ich wieder fehn — Maria! 
Maria (wie aus einem Traume aufgefdredt . 


Maria! Und du bift auch der William Ratcliff? 
(Halt fid) bie Augen gu.) 
O, da ijt gar zu traurig! 
(Sdyaubdernd.) 
ort! geh fort! 
Ratcliff (fpringt auf und umfdlingt fie). 
Ich weiche nicht! Ich hab’ dich Lieb, Maria, 
Und du Haft Wiliam lieb — 
(Bertraulig.) 
Ym Traum halt du's 
Mir oft gefagt. Weißt du, wir fehn uns dhnlich? 
Schau in den Spiegel. 
(Cr führt fie an einen Spiegel unb zeigt iby beibe Spiegelbilder.) 


Deine Züge find 
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Zwar ſchöner, edler, reiner, als die mein’gen; 
Doc find fie ihnen ähnlich. Dieſe Lippen 
Umzuckt derfelbe Stolz, derjelbe Trog. 
Hier figt der Leichtſinn eben fo wie dort. 
Sprich mal ein Wörtchen. 
Wlarta (fid ftrdubend). 
Laß mid! laß mid! 
Ratcliff. 
Hörſt du? 
Die Stimm’ flingt wie die mein’ge, nur weit fanfter. 
Das tiefe Blau des Auges ijt dasfelbe; 
Mur glangender bet dir. Gieb her die Hand. 
(Rimmt ihre Hand unb vergleidt fie mit der feinigen.) 
Siehſt du dieſelben Linien? 
Erſchrickt.) 
Sieh mal her, 
Die Lebenslinie ') iſt fo kurz wie hier — 
Maria. 
O laß mich, William, und entflieh! entflieh! — 
Nur ſchnell, ſie kommen gleich — 
Ratcliff. 
Ya, du Haft Recht, 
Wir wollen fliehn. Komm, folge mir, mein Lieb. . 
Komm, folge mir. Gefattelt jteht mein Ros, 
Das fcdhnellfte in ganz Schottland. 
(Zieht fein Schwert bervor.) 
| Hier mein Schwert 
Bahnt uns den Weg. Sieh mal, wie’s funkelt! Horch! 
Margarete (wabhnfinnig fingend). 
„Was ijt von Blut dein Schwert jo rot, 
©dward? Edward? 
Ich habe geſchlagen mein Liebdhen tot, — 
Mein Liebchen war fo fain, o!“ 
Ratcliff. 
Wer ſprach das blut’ge Wort? War's dort die Cule, 
Die fich ans Fenſter Elammert? War's der Wind, 
1) Die LebenSlinie ift in ber Chiromantie bie erfte von den filnf Hauptlinien der 


Hand; wenn fie burdhfdnitten unb rein ausgeprdgt ift, foll fie auf innere Lebensfraft und 
Geſundheit binbeuten. 
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Der im Ramin pfeift? War's die bleiche Here, 
Die in der Ede fauert? Ya, dte war e3; 
Ihr Leib ijt marmorftarr, dod) aus der Bruft 
Schrillt ihr der heifre Gang. Ich foll mein Liebdhen 
(im höchſten Schmerz) 
Totſchlagen, ſingt ſie — O, das muß ich ja — 
Maria. 
Entſetzlich rollt dein Aug, — dein Odem brennt — 
Dein Wahnſinn ſteckt mich an — verlaß mich! laß mich! 
Ratcltff. | 
©), ſträub dic) nicht, mein Lieb. Der Bod ift ja 
So ſüß. Sch nehm’ dic) mit ins fdine Land, 
Wobon wir oft getrdumt. Komm mit, mein Lied. 
Warta (fid von ihm losreifend). 
Entflieh! entflieh! Denn tvrifft did) hier Graf Douglas — 
Ratcliff (in But ausbredend). 
Verflucdhter Name! Lofungswort des Tode3! 
Rein Gott fol dich befigken. Meir gehörſt du — 
(Er will fie erfteden.) 
Woarta (fig in bad verbingte Rabinett fliidtend). 
Wiliam! du willft mich morden — 
Ratcliff (first ihr nad ins Kabinett,. 
Mir gehdrjt du — 
Mein ift Maria — 
(Man Hirt Marias Stimme: , William! Hilfe! William !”, 
Wargarete (fingt). 
„Ich Habe gefdlagen mein Liebchen tot, — 
Mein Liebchen war fo ſchön, o!” 
(Die zwei Nebelbilber erfdeinen von entgegengefegten Seiten, ftellen fid) am Gingang bes 


Kabinetts, fireden die Arme nadeinander aus, und verfdwinden bei Rateliffs Hervors 
treten.) 


Ratcliff 
(bas blutige Schwert in ber Gand, ſtürzt aus dem RKabinette). 
Halt! Halt! entweid) mir nidt, mein Doppelganger ! 
Du bleiches Nadhtgefpenft, du haſt's gethan. 
Wn deiner Nebelhand flebt rotes Blut. 
Komm, ficht mit mir, du Haft Marie ermordet — 
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Sechzehnter Auftritt. 


Mac-Gregor ſtürzt herein mit blofem Schwerte. Die Dorigen. 


Wac: Gregor. 
Um Hilfe rief's — 
(erblidt Ratcliff) 
Dich treff’ ich hier, verruchter, 
Verhakter Mörder, Stdrer meiner Muh’ — 


Ratcliff (wild aufladend). 


Das bin ich, und auch du bift mir verhaft, 
Weiß nicht warum, doc) bijt du mir verhaft. 
Nad deinem Blute lechz' ih — 


(Sie ftitrgen fedtend aufeinanber ein.) 


Mac: Gregor, 
Böſewicht! 
Ratcliff. 
Ha! ha! ha! 
Margarete (fingt). 
„Was ift bon Blut dein Schwert jo rot, 
Edward? Coward?“ 
Mac-Gregor (ftilrgt nieder). 


Verfluchtes Lied! 


(Gr ftirbt.) 

Ratcliff (erſchöpft). 

Die gift’ge Schlang' ijt tot. 
Mun ijt mir's leicht ums Herz. Den Vorgeſchmack 
Der Rub’ genieß' id) ſchon. Marie ijt mein. 
Mein Tagwerk ift vollbracht. Ich fomm’, Marte. 

(Er geht ind Kabinett; man Hort inwendig feine Ctimme. ; 

Hier bin ich, ſüßes weißes Lieb. Maria! 


(G8 fallt ein Schuß im Kabinett.) 


Die swei Nebelbilder erfdeinen von beiden Seiten, ſtürzen fid) haſtig in die Arme, Halten 
fic) feft umfdlungen und verfdwinden. Man hört lautes Rufen und verworrene Stimmen.) 
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Siebzehnter Auftritt. 
Douglas, Gdjte und Diener treten beſtürzt herein. Die Dorigen. 


Cin Diener. 

Jeſus Marie! hier liegt der edle Herr! 
Diele Stimmen. 

Mac = Gregor! 

Douglas. 

Tot! tot iſt der edle Laird. 

Sucht nur den Mörder! Schließt des Schloſſes Pforte! 

Margarete 


(ridtet ſich langſam in bie Höhe, nähert fid der Leiche Mac⸗Gregors und ſpricht 
im wahnfinnigen Tone). 


Gi! eit! fo blutig und jo bleid lag aud 

Der tote Edward Ratcliff an der Schloßmau'r. 

Der böſe, zornige Mtac-Gregor hatte 

Den armen Edward Ratcliff totgefdlagen! 
(Weinend.) 


Ich hab’ es nicht gethan, hab's nur gewußt. 


Und Den 

(jeigt nad Mac-Gregors Leide) 

Hat William Ratcliff totgeſchlagen — 
Und aud der William hat jet Ruh'. Cr jchlaft 
Jest bet Marie — Still! ftill! wedt fie nist auf — 
(Sie geht auf den Fupgehen nad dem RKabinette und hebt die Gardine desfelben auf. 
Man fieht die LetHen von Maria und Billiam Ratcliff.) 
Alle. 

Entſetzlich! 

Margarete (vergnilgt lachend). 


Sie ſehn faſt aus wie Edward und Schön-Betty!!) 


1) Gewiſſermaßen als ein Gpilog au dieſer dramatiſchen Ballade iſt bas Gedicht 
„Rateliff“ im „Buch ber Lieder” (S. 135) anzuſehen, das gleichfalls im Juli 1829 ents 
ſtanden ift. 


Atta Crall. 


Ein Sommernadtstraum. 


(1841— 1842.) 


Motto: 
„Aus bem fdhimmernden weißen Zelte hervor 
Tritt ber ſchlachtgerüſtete fürſtliche Mohr; 
So tritt aus ſchimmernder Wolken Thor 
Der Mond, der verfinſterte, dunkle, hervor.“ 


„Der Mohrenfürſt“, von F. Freiligrath. 


Dorrede. 


Der Atta Troll entftand im Spatherbfte 1841 und ward 
fragmentarijd) abgedrudt in der „Eleganten Welt”, als mein 
Sreund Laube wieder die Redaftion derfelben iibernommen hatte. 
Inhalt und Zuſchnitt des Gedichtes mußten den zahmen Bedürf— 
niſſen jener Zeitſchrift entſprechen; ich ſchrieb vorläufig nur die 
Kapitel, die gedruckt werden konnten, und auch dieſe erlitten 
manche Variante. Ich hegte die Abſicht, in ſpäterer Vervoll— 
ſtändigung das Ganze herauszugeben, aber es blieb immer bei 
dem lobenswerten Vorſatze, und wie allen großen Werken der 
Deutſchen, wie dem Kölner Dome, dem Schelling'ſchen Gotte, der 
preußiſchen Konſtitution ꝛc, ging es auch dem Atta Troll — er 
ward nicht fertig. In folder unfertigen Geſtalt, leidlich auf- 
geſtutzt und nur äußerlich geründet, übergebe ich ihn heute dem 
Publico, einem Drange gehorchend, der wahrlich nicht von 
innen kommt. 

Der Atta Troll entſtand, wie geſagt, im Spätherbſte 1841, 
zu einer Zeit, als die große Emeute, wo die verſchiedenfarbigſten 
Feinde ſich gegen mich zuſammengerottet, noch nicht ganz aus— 
gelärmt hatte. Es war eine ſehr große Emeute, und ich hätte 
nie geglaubt, daß Deutſchland ſo viele faule pfel hervorbringt, 
wie mir damals an den Kopf flogen! Unſer Vaterland iſt ein 
geſegnetes Land; es wachſen hier freilich keine Citronen und 
keine Goldorangen, auch krüppelt ſich der Lorberr nur mühſam 
fort auf deutſchem Boden, aber faule Wpfel gedeihen bet uns 
in erfreulicfter Fille, und alle unfere großen Dichter wußten 
davon cin Lied gu fingen. Bei jener Emeute, wo ich Krone 
und Kopf verlieren follte, verlor ich fein3 von beiden, und die 
abjurbden Anſchuldigungen, womit man den Pöbel gegen mich 
aufbepte, find feitbem, ohne dap ich mich gu einer Wibderrede 
herabzulaſſen braudjte, aufs kläglichſte verjdollen. Die Beit 
iibernahm meine Redhtfertigung, und auch die refpeftiven deutfden 
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Regierungen, ic) muß es danfbar anerfennen, haben fich in diefer 
Beziehung um mid) verdient gemadt. Die Verbhaftsbefeble, die 
von der deutſchen Grenge an auf jeder Station die Heimkehr 
des Dichters mit Sehnſucht ertwarten, werden gehirig renoviert 
jede3 Jahr, um die heilige Weihnachtzeit, wenn an den Chrift- 
bäumen die gemiitliden Lampchen funfeln. Wegen joldjer Un- 
ficerheit der Wege wird mir das Reijen in den deutſchen 
Gauen fier verleidet, id) feiere deshalb meine Weihnadhten in 
Der Fremde, und werde aud) in der Frembde, im Cril, meine 
Tage beſchließen. Die wadern Kampen fiir Licht und Wahrheit, 
die mic) der Wankelmiitigfeit und des Knechtſinns beſchuldigten, 
gehen unterdeffen im Vaterlande fehr ficer umber, als wobl- 
bejtallte StaatSdiener oder als Wiirdentrager einer Gilde, ober 
al Stammgäſte eines Klubbs, two fie ſich des Abends patriotifd 
erquiden am Rebenfafte des Vater Rhein und an meerume 
ſchlungenen ſchleswig-holſtein'ſchen Wuftern. ') 

Ich habe oben mit bejonderer Abſicht angedeutet, in welder 
Periode der Atta Troll entſtanden iſt. Damals bliihte die fo- 
genannte politijde Dichtfunft. Die Oppofition, wie Ruge fagt, 
verfaufte ihr Leder und ward Poeſie. Die Muſen befamen die 
ftrenge Weiſung, fich hinfiiro nidjt mehr müßig und leidhtfertig 
umberzutreiben, fondern in vaterländiſchen Dienft zu treten, etwa 
alg Marfetenderinnen der Frethett oder als Wäſcherinnen der 
chriſtlich-germaniſchen Nationalität.“) Es erhub fic) tm deutſchen 
Bardenhain ganz beſonders jener vage, unfruchtbare Pathos, 
jener nutzloſe Enthuſiasmusdunſt, der ſich mit Todesverachtung 
in einen Ozean von Allgemeinheiten ſtürzte, und mich immer an 
den amerikaniſchen Matroſen erinnerte, welcher für den General 
Jackſon ſo überſchwänglich begeiſtert war, daß er einſt von der 





1) Die Vorrede zur franzöſiſchen Ausgabe, in ber bas Vorhergegangene fehlt, beginnt 
hier mit folgendem Paſſus: „„Atta Troll‘ wurde deutſch und in deutſchen Verſen ge⸗ 
ſchrieben. Wird das Original in einer franzöſiſchen Broja: uern ung nichts verlieren 
von ſeinem Parfum und ſeiner Farbe, was bod) bas Wichtigſte iſt in einem Gedichte, 
deſſen Sujet ohnedies nicht gang klar iſt? Unb bie Arabesken und Anſpielungen, gu denen 
die Fabel gewiſſermaßen nur eine Unterlage bildet, werden dieſe gut aufgefaßt werden 
von all denen, welche die litterariſche, politiſche und ſoziale Bewegung in Deutſchland gar 
nicht kennen? Ich glaube, es wire kühn, ſolches ju behaupten. Und dennoch biere id 
dieſe Überſetzung dem franzöſiſchen Publikum an. Das Vertrauen, welded ich fege in den 
Scharfſinn der Kompatrioten Champollions, des Entzifferers ber Hieroglyphen, läßt mid 
dieſes hoffen: denn wenn der Leſer nur im ſtande ſein wird, nach den per peat Winken 
die Angelegenheiten jenſeits des Rheines zu beurteilen, ſo wird er in dieſem phantaſtiſchen 
Gedicht ſchon das intime Leben des geheimnisvollen Deutſchlands einatmen.“ 

2) Die folgenden Zeilen von „Es erhub ſich“ bid „und in Profa” fehlen in ber 
franzöſiſchen Ausgabe. 
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Spige eines Maſtbaums ind Meer hinabjprang, indem er aus- 
tief: „Ich fterbe fiir den General Yadjon!”1) Qa, obgleich wir 
Deutſchen nocd) feine Flotte bejagen, fo Hatten wir doch fdon 
viele Matrojen, die fiir den General Jackſon ftarben, in Verjen 
und in Brofa. Das Talent war damals eine ſehr mißliche 
Begabung, denn es bradjte in Verdacht der Charafterlofigfeit. 
Die ſchelſüchtige Impotenz hatte endlid) nach taufendjdhrigem 
Nachgritbeln ihre große Waffe gefunden gegen die Übermütigen 
des Genius; fie fand nämlich die Antithefe von Talent und 
Charafter. Es war faft perſönlich ſchmeichelhaft fiir die grofe 
Menge, wenn fie behaupten hirte: die braven Leute feien freilid 
in Der Regel ſehr ſchlechte Muſikanten, dafür jedoch feien die 
guten Mtufifanten gewöhnlich nichts weniger, als brave Leute, 
die Bravheit aber fei in der Welt die Hauptfade, nidt die 
Mufif.2) Der Leere Kopf pochte jet mit Fug auf fein volles 
Herz, und die Gefinnung war Trumpf. Ich erinnere mich eines 
damaligen Gchriftiteller3, der es fich als ein befonderes Verdienſt 
anredynete, daß er nicht fchreiben könne; fiir feinen hölzernen 
Stil: befam er einen filbernen Chrenbedher. 

Bei den ewigen Göttern! damals galt e3 die unverdufer- 
lidjen Rechte des Geiftes gu vertreten, zumal in der Poefie. 
Wie eine foldhe Vertretung das große Geſchäft meines Leben 
war, fo habe id) fie am allerwenigften im vorliegenden Gedicht 
auger Wugen gelaffen, und ſowohl Tonart als Stoff desjelben 
war ein Proteft gegen die Plebiscita der Tagestribiinen. Und 
in Der hat, ſchon die erjten Fragmente, die vom Atta Troll 
gedrudt wurden, erregten die Galle meiner Charafterhelden, 
meiner Romer, die mich) nicht bloß der litterariſchen, ſondern 
auch der geſellſchaftlichen Reaftion, ja ſogar der Verhihnung 
beiligiter Menjchheitsideen befchuldigten. Was den afthetijdjen 
Wert meines Poems betrifft, fo gab ic) ihn gern preis, wie 
id) e3 auch) heute noch thue; ich ſchrieb dasjelbe gu meiner 


1) General Andrew Yadfon (1767—1845) war von 1829—1837 Prafident ber Ver= 
einigten Staaten von Nordamerifa. 

2) Der folgende Paffus lautet in der franzöſiſchen Ausgabe folgendermagen: „Nie 
war die Zeit giinftiger fiir ben tugendbaften Blödſinn, für bie grofen Überzeugungen, die 
viel Lärm fdlagen und fiir bie eblen Gefinnungen, bie gar nidts befagen. Die Herrjdaft 
ber Geredten nabm bamals ibren Anfang in ber Litteratur. Ad) erinnere mich eines 
Seriftftellers aus jener Beit, deffen größtes Verdienft in feinen eigenen Augen barin 
beftand, daß er fiir die gute Cade fdrieb, obne überhaupt fdreiben ju können; zur 
Belohnung für feinen bleiernen Stil ſchenkten ibm feine Rompatrioten von Hamburg und 
Fr einen ſilbernen Ehrenbecher. 
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eigenen Luft und Freude, in der grillenhaften Traumweiſe jener 
romantijden Schule, wo ich meine angenehmiten Sugendjahre 
verlebt, und zuletzt den Schulmeiſter i) gepriigelt habe. Yn diefer 
Beziehung ift mein Gedicht vielleicht verwerflich. Aber du lügſt, 
Brutus, du lügſt, Caſſius, und auch du lügſt, Aſinius, wenn 
ihr behauptet, mein Spott träfe jene Ideen, die eine koſtbare 
Errungenſchaft der Menſchheit ſind und für die ich ſelber ſo viel 
geſtritten und gelitten habe. Nein, eben weil dem Dichter jene 
Ideen in herrlichſter Klarheit und Größe beſtändig vorſchweben, 
ergreift ihn deſto unwiderſtehlicher die Lachluſt, wenn er ſieht, 
wie roh, plump und täppiſch von der beſchränkten Beitgenoffen- 
ſchaft jene Ideen aufgefapt werden fdnnen. Cr fchergt dann 
gleichfam über ihre temporelle Barenhaut. Es giebt Spiegel, 
weldje fo verjchoben gejchliffen find, daß jelbft ein Apollo fich 
Darin als eine Rarifatur abſpiegeln muß und uns gum Laden 
reizt. Wir laden aber alSdann nur über da8 Berrbild, nidt 
iiber den Gott. 

Mod) ein Wort. Bedarf e3 einer befondern Verwahrung, 
bak die Parodie eines Freiligrath'ſchen Gedichtes, welche aus 
dem Atta Troll manchmal mutwillig hervorficdert und gleichſam 
jeine komiſche Unterlage bildet, keineswegs eine Mipwiirdigung 
de Dichters begwedt? Ich ſchätze denjelben hoch, zumal jest, 
und id) zähle ihn gu den bedeutendſten Dichtern, die feit der 
Suliusrevolution in Deutſchland aufgetreten find. Geine erjte 
Gedichtſammlung fam miv fehr fpat gu Geficht, nämlich eben 
zur Beit, als der Atta Troll entftand. Es mochte wohl an 
meiner dDamaligen Stimmung liegen, dak namentlicdh der Mtohren- 
fürſt fo beluftigend auf mid) wwirfte. Diefe Broduftion wird 
itbrigen3 als die gelungenſte gerühmt. Für Leſer, welche diefe 
Produktion gar nicht kennen“) — und es mag deren wohl in 
China und Japan geben, fogar am Niger und am Senegal — 
fiir dieſe bemerfe ich, dab der Mohrenkönig, der zu Wnfang des 
Gedichtes aus feinem weißen Belte, wie eine Mondfinſternis, 
hervortritt, aud) eine ſchwarze Geliebte befigt, iiber deren dunkles 
Antlib die weißen Straupfedern nicken. Aber friegsmutig ver- 
läßt er fie, er gieht in die Negerſchlacht, wo ba raffelt die 


1) In ber frangdfifdhen Ausgabe folgt nad „Schulmeiſter“ nod: ,,diefen armen 
Schlegel!“ 
2) Der Paſſus „und es mag“ bis „am Senegal“ fehlt in der franzöſiſchen Ausgabe. 
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Frommel, mit Schddeln behangen — ach! er findet dort fein 
ſchwarzes Waterloo und wird von den Giegern an die Weißen 
verfauft. Diefe ſchleppen den edlen Wfrifaner nad) Europa, und 
hier finden wir ihn twieder im Dienjte einer herumziehenden 
Reitergefellfchaft, die ihm bei ihren Kunſtvorſtellungen die türkiſche 
Trommel anbvertraut hat. Da fteht er nun, finjter, und ernft- 
aft, am Gingange der Reitbahn und trommelt, dod) wabhrend 
de3 Trommelns denft er an feine ehemalige Größe, er denkt 
daran, daß er einft ein abjoluter Monarch war am fernen, fernen 
Niger, und dah er gejagt den Lowen, den Tiger, — 

„Sein Wugen ward nab; mit dumpfem Klang 

Schlug er das Fell, dab es raffelnd zerſprang.“ 

Gejfdrieben gu Paris, im Dezember 1846. 


Hetnrich Heine. 


Kaput I. 


Rings umragt von dunflen Bergen, 
Die ſich trotzig iibergipfeln, 
Und von wilden Wafferitiirzen 
Cingelullet wie ein Traumbild, 


Liegt im Thal das elegante 
Cauteret3.') Die weifen Häuschen 
Mit Balfonen; ſchöne Damen 
Stehn drauf und Lachen herzlich. 


Herzlich lachend ſchaun fie nieder 
Auf den wimmelnd bunten Marktplatz, 
Wo da tanzen Bär und Bärin 
Bei des Dudelſackes Klängen. 


Atta Troll und ſeine Gattin, 
Die geheißen ſchwarze Mumma, 
Sind die Tänzer, und es jubeln 
Vor Bewundrung die Baskeſen. 


Steif und ernſthaft, mit Grandezza, 
Tanzt der edle Atta Troll, 
Doch der zott'gen Ehehälfte 
Fehlt die Würde, fehlt der Anſtand. 


Ja, es will mich ſchier bedünken, 
Daß ſie manchmal kankaniere, 
Und gemütlich frechen Steißwurfs 
An die Grand’-Chaumiére 2) erinnre. 


1) Cauteret3, berithmter Babeort in ben hautes Pyrenées, ber Gdauplay ber 
Handblung. Heine ‘lebte dort im Gommer 1841 und bat dort aud) wabrideinlid fein 
Gedidt begonnen. Bgl. die Cgilberung des Ortes in einem Briefe an Guftav Rolb vom 
8. Juli 1841 (Briefe, Bb. UL. 6. 2 

2) In feinen erften Beridten” —8 Paris ſchildert Heine ſeinen Beſuch auf dem Boule- 
vard Mont Parnass, wo die berüchtigte Grande Chaumiore ſich befand, „die Pflanz⸗ und 
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Wud der wadre Barenfiihrer, 
Der fie an der Kette Leitet, 
Scheint die Ymmoralitat 
Ihres Tanzes zu bemerfen. 


Und er langt ihr manchmal über 
Ein'ge Hiebe mit der Peitſche, 
Und die ſchwarze Mumma heult dann, 
Daß die Berge wiederhallen. 


Dieſer Bärenführer trägt - 
Sechs Madonnen auf dem Spitzhut, 
Die ſein Haupt vor Feindeskugeln 
Oder Läuſen ſchützen ſollen. 


Über ſeine Schulter hängt 
Eine bunte Altardecke, 
Die als Mantel ſich gebärdet; 
Drunter lauſcht Piſtol und Meſſer. 


War ein Möoönch in ſeiner Jugend, 
Später ward er Räuberhauptmann; 
Beides zu verein'gen, nahm er 
Endlich Dienſte bet Don Carlos. ') 


WZ Don Carlos fliehen mufte 
Mit der ganzen Tafelrunde, 
Und die meiften Paladine 
Nad Honettem Handwerk griffen — 


(Herr Sdnapphahnski wurde Wutor) — 
Da ward unfer Glaubensvitter 
Barenfiihrer, 309 durchs Land 
Mit dem Atta Troll und Mumma. 


Tanzidule der künftigen grofen Manner Franfreids, der Catone bed Rechts unb Brutuffe 
ber Mebigin, die fid) mit ihren Sempronias von ber Mabel oder mit ihren Wams- und 
Hofen: Portias in den Spriingen bes Cancand beluftigten.” 

1) Don Carlos (1788—1855), der befannte fpanifde RKronpratendent, führte von 
18838—1889 einen blutigen Bilrgertrieg in Spanien an, und entfagte erft 1845 zu gunften 
ſeines diteften Sohnes allen Anſprüchen auf die Krone. 
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Und er läßt die Beiden tanzen 
Vor dem Volfe, auf den Märkten; — 
Auf dem Markt von Cauteret3 
Tangt gefeſſelt Atta Troll! 


Atta Troll, der einft gehaujet, 
Wie ein ftolzer Fürſt der Wildnis, 
Auf den freien Bergeshdhen, 

Tanzt im Thal vor Menſchenpöbel! 


Und fogar fiir ſchnödes Geld | 
Mup er tangen, er, der tweiland 
In des Schreckens Majeſtät 
Sich ſo welterhaben fühlte! 


Denkt er ſeiner Jugendtage, 
Der verlornen Waldesherrſchaft, 
Dann erbrummen dunkle Laute 
Aus der Seele Atta Trolls; 


Finſter ſchaut er wie ein ſchwarzer 
Freiligräth'ſcher Mohrenfürſt, 
Und wie dieſer ſchlecht getrommelt, 
Alſo tanzt er ſchlecht vor Ingrimm. 


Doch ſtatt Mitgefühl erregt er 
Nur Gelächter. Selbſt Juliette) 
Lacht herunter vom Balkone 
Ob den Sprüngen der Verzweiflung. — — 


Juliette hat im Buſen 
Rein Gemüt, ſie iſt Franzöſin, 
Lebt nach aufen : body ihr Äußres 
Iſt entzückend, ift bezaubernd. 


1) Heine pflegte feine Frau, die ibn nach Cauterets begleitet hatte, „Juliette“ gu 
nennen, feit feine Freundin Mabame Saubert fie ,Sulia” nannte, um ibn felbft als 
Romeo” gu begeidnen. Der befannte Maler H. Ldmlein, ein eas Heines, hatte ein 
großes Bild von ihr gemalt, bas gegenwärtig im Befige von Henri Julia ift. Es ftellt 
jie in ihrer Blütezeit, als die ,Qultette” im ,Atta rol”, bar. Daber die Ritteilung 
Strobtmann3, ber jenen Kofenamen Mathildens nicht getannt batte, 1. c. If. S. 245 
in Riedl gemalte weiblides Portrdt von Lamlein, bad jene Juliette barftellt , beren 
ber Didter im Cingange bed , Atta Troll’ gedenkt, war der eingige Kunftgegenftand, 
weldem man dort (in ber Wohnung Heined) begegnete. “ 
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Ihre Blide find ein ſüßes 
Strahlennetz, in deffen Maſchen 
Unſer Herz, gleich einem Fiſchlein, 
Sid verfängt und zärtlich zappelt. 


Kaput II. 


Dap ein ſchwarzer Freiligrath fer 
Mohrenfürſt ſehnſüchtig lospaukt 
Auf das Fell der großen Trommel, 
Bis es praſſelnd laut entzweiſpringt: 


Das iſt wahrhaft trommelrührend 
Und auch trommelfellerſchütternd — 
Aber denkt euch einen Bären, 

Der ſich von der Kette losreißt! 


Die Muſik und das Gelächter, 
Sie verſtummen, und mit Angſtſchrei 
Stiirzt vom Markte fort das Voll, 
Und die Damen, fie erbleichen. 


Xa, von feiner Sflavenfefjel 
Hat fich plötzlich losgeriſſen 
Atta Troll. Mit wilden Spriingen 
Durch die engen Straßen rennend — 


Seder macht ibm höflich Platz — 
Klettert er hinauf die Felfen, 
Schaut hinunter, wie verhihnend, 
Und verjchwindet im Gebirge. 


Auf dem leeren Marktplatz bleiben 
Ganz allein die ſchwarze Mumma 
Und der Bärenführer. Raſend 
Schmeißt er ſeinen Hut zur Erde, 


Trampelt drauf, er tritt mit Füßen 
Die Madonnen! reißt die Decke 
Sich vom ſcheußlich nackten Leib, 
Flucht und jammert über Undank, 
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Tiber ſchwarzen Barenundant! 
Denn er habe Atta Troll 
Stet8 wie einen Freund behandelt 
Und im Tangen unterridtet. 


Wes hab’ er ihm zu danken, 
Selbſt das Leben! Bot man doch 
Ihm vergeben3 hundert Thaler 
Für die Haut bes Atta Troll! 


Auf die arme ſchwarze Mumma, 
Die, ein Bild des ftummen Grames, 
Flehend, auf den Hintertagen, 

Bor dem Hocherzürnten ftehn blieb, 


Fällt des Hochergiirnten Wut 
Endlich dDoppelt ſchwer, er ſchlägt fie, 
Nennt fie Königin Chriftine, 
Wud Frau Munoz und Putana.') — — 


) Das geſchah an einem fchinen, 
Warmen Sommernachmittage, 
Und die Nacht, die jenem Tage 
Lieblich folgte, war filperbe. 


Ich verbradte faſt die Halfte 
Sener Nacht auf dem Balkone, 
Neben mir ftand Juliette 
Und betracdhtete bie Sterne. 


) Don Fernando Munñoz war ber zweite Gemabhl ber fpanifden Königin Maria 


Shriftina, — Puta, fpan. = Freudenmädchen. 


2) Statt der bret nddften Verſe famen im erften Abdrud bie folgenden filr bie Bes 


peutung des Gedidts febr charakteriſtiſchen feds Strophen: 


Wir verlaffen, teurer Lefer, Traum ber Commernadt! Phantaftifd 
Hier den grimm’gen Bärenführer Zwecklos ift mein Lied. Ya, zwecklos 
Und die bartgeprilfte Mumma, ie bad Leben, wie bie Liebe! 

Unb wir folgen Atta Troll. Rittert nidt darin Tendenzen! 

Wir erzählen, wie ber edle Atta Troll ift fein Vertreter 
Refugié fid hingeflüchtet Von bidhdutig deutſcher Volkskraft, 

pen Seinen, wir befdreiben Und er greift nidt allegorifd 

ang genau ben Bdrenbaushalt. Mit ber Tage in bie Seit ein — 

Später gehn wir auf bie Jagd, Behe einmal ein beutfder Bar 
Klimmen, tlettern, fdwigen, trdumen, Iſt mein Gelb. Die deutſchen Baren — 
In Gefellfdhaft bes Ladsfaro, Seéreibt man — wollen nidt mehr tanzen, 


Der ben Atta Troll getotet. Dod aud nidt die Kette breden. 
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Geufzend ſprach fie: „Ach, die Sterne 
Sind am ſchönſten in Paris, 
Wenn fie bort des Winterabends 
In dem Straßenkot ſich fpiegeln.” 


Kaput IIT. i) 


Traum der Sommernacht! Phantaſtiſch 
Zwecklos iſt mein Lied. Ja, zwecklos 
Wie die Liebe, wie das Leben, 

Wie der Schöpfer ſamt der Schöpfung! 


Nur der eignen Luſt gehorchend, 
Galoppierend oder fliegend, 
Tummelt ſich im Fabelreiche 
Mein geliebter Pegaſus. 


Iſt kein nützlich tugendhafter 
Karrengaul des Bürgertums, 
Noch ein Schlachtpferd der Parteiwut, 
Das pathetiſch ſtampft und wiehert! 


Goldbeſchlagen ſind die Hufen 
Meines weißen Flügelrößleins, 
Perlenſchnüre ſind die Zügel, 
Und ich laſſ' ſie luſtig ſchießen. 


Trage mich, wohin du willſt! 
Über luftig ſteilen Bergpfad, 
Wo Kaskaden angſtvoll kreiſchend 
Vor des Unſinns Abgrund warnen! 


1) Dieſes Kapitel fehlt in bem älteſten Abdruck der „Zeitung für die elegante Welt.“ 


Aus dem Nachlaß wurde nod) folgende Faſſung des Kap. LIL veröoffentlicht: 


Traum der Commernadt, phantaftifd Ya, in guter Profa wollen 
—9 iſt mein Lied, ja zwecklos Wir das Joch der Knechtſchaft brechen — 
ie das Leben, wie die Liebe. Dod in Verſen, bod im Liede 
Keinem Zeitbedürfnis bient es. Blüht uns längſt bie höchſte Freiheit. 
Sucht darin nicht die Vertretung Hier im Reich der Poeſie, 
Hoher Vaterlandsintreſſen; Hier bedarf es keiner Kämpfe, 
dieſe wollen wir befördern, Laßt uns hier den Thyrſus ſchwingen 
Aber nur in guter Proſa. Und das Haupt mit Roſen kränzen! 


8* 
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Trage mich durch ſtille Thaler, 
Wo die Eichen ernſthaft ragen 
Und den Wurzelknorrn entrieſelt 
Uralt ſüßer Sagenquell! 


Laß mich trinken dort und näſſen 
Meine Augen — ach, ich lechze 
Nach dem lichten Wunderwaſſer, 
Welches ſehend macht und wiſſend. 


Jede Blindheit weicht! Mein Blick 
Dringt bis in die tiefſte Steinkluft, 
In die Höhle Atta Trolls — 

Ich verſtehe ſeine Reden! 


Sonderbar! wie wohlbekannt 
Dünkt mir dieſe Bärenſprache! 
Hab' ich nicht in teurer Heimat 
Früh vernommen dieſe Laute? 


Kaput IV. 


Ronceval, du edles Thal! 
Wenn ich deinen Namen höre, 
Bebt und duftet mir im Herzen 
Die verſchollne blaue Blume! 


Glänzend ſteigt empor die Traumwelt, 
Die jahrtauſendlich verſunken, 
Und die großen Geiſteraugen 
Schaun mich an, daß ich erſchrecke! 


Und es klirrt und toſt! Es kämpfen 
Saracen und Frankenritter; 
Wie verzweifelnd, wie verblutend, 
Klingen Rolands Waldhornrufe! 


In dem Thal von Ronceval, 
Unfern von der Rolandsſcharte — 
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So gebheipen, weil ber Held, 
Um fich einen Weg zu babnen, 


Mit dem guten Schwert Duranda 
Alſo todesgrimmig einhieb 
In die FelBwand, dak die Spuren 
Bis gu heut’gem Tage ſichtbar — 


Dort in einer diiftern Steinjchlucht, 
Die umwachſen von dem Buſchwerk 
Wilder Tannen, tief verborgen, 

Liegt die Höhle Atta Trolls. 


Dort, im Schoße der Familie, 
Ruht er aus von den Strapazgen 
Geiner Flucht und von der Mühſal 
Seiner Vilferjdau und Weltfahrt. 


Süßes Wiederfehn! Die Yungen 
Fand er in der teuren Hdble, 
Wo er fie gezeugt mit Mumma; 
Söhne vier und Töchter zwei. 


Wohlgeleckte Bärenjungfraun, 
Blond von Haar, wie Pred'gerstöchter; 
Braun die Buben, nur der Jüngſte 
Mit dem einz'gen Ohr iſt ſchwarz. 


Dieſer Jüngſte war das Herzblatt 
Seiner Mutter, die ihm ſpielend 
Abgebiſſen einſt ein Ohr; 

Und ſie fraß es auf vor Liebe. 


Iſt ein genialer Jüngling, 
Sir Gymnaſtik ſehr begabt, 
Und er ſchlägt die Purzelbäume 
Wie der Turnkunſtmeiſter Maßmann. 


Blüte autochthoner Bildung, 
Liebt er nur die Mutterſprache, 
Lernte nimmer den Jargon 
Des Hellenen und des Römlings. 
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Srijd und fret und fromm und fröhlich, 


Iſt verhaßt ibm alle Seife, 
Luxus des modernen Waſchens, 
Wie dem Turnkunſtmeiſter Maßmann. 


Am genialſten iſt der Jüngling, 
Wenn er klettert auf dem Baume, 
Der entlang der ſteilſten Felswand 
Aus der tiefen Schlucht emporſteigt, 


Und hinaufragt bis zur Koppe, 
Wo des Nachts die ganze Sippſchaft 
Sich verſammelt um den Vater, 
Koſend in der Abendkühle. 


Gern erzählt alsdann der Alte, 
Was er in der Welt erlebte, 
Wie er Menſchen viel' und Städte 
Einſt geſehn, auch viel erduldet, 


Gleich dem edlen Laertiaden, 
Dieſem nur darin unähnlich, 
Daß die Gattin mit ihm reiſte, 
Seine ſchwarze Penelope. 


Auch erzählt dann Atta Troll 
Von dem koloſſalen Beifall, 
Den er einſt durch ſeine Tanzkunſt 
Eingeerntet bei den Menſchen. 


Er verſichert, Jung und Alt 
Habe jubelnd ihn bewundert, 
Wenn er tanzte auf den Märkten 
Bei der Sackpfeif' ſüßen Tönen. 


Und die Damen ganz beſonders, 
Dieſe zarten Kennerinnen, 

Hätten raſend applaudiert 
Und ihm huldreich zugeäugelt. 

O, der Künſtlereitelkeiten! 
Schmunzelnd denkt der alte Tanzbär 
An die Zeit, wo ſein Talent 
Vor dem Publico ſich zeigte. 
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Übermannt von Selbfthegeiftrung, 
Wil er dburd bie That befunden, 
Dak er nicht ein armer Prahlhans, 
Dap er wirklich grog als Tanger — 


Und vom Boden fpringt er pliplich, 
Stellt fic) auf die Hintertagen, 
Und wie ehmals tangt er wieder 
Seinen Leibtanz, die Gavotte. 


Stumm, mit aufgefperrten Schnauzen, 
Schauen zu die Bdrenjungen, 
Wie der Vater hin und her fpringt 
Wunderbar im Mondenſcheine. 


Kaput V. 


Yn der Höhle, bei den Seinen, 
Liegt gemiitsfranf auf dem Rücken 
Atta Troll, nachdenklich faugt er 
An den Tagen, faugt und brummt: 


„Mumma, Mumma, fdhwarze Berle, 
Die ic) in dem Meer des Lebens 
Aufgefiſcht, im Meer des Lebens 
Hab’ ich wieder dich verloren! 


„Werd' ich nie dich wiederſehen, 
Oder mur jenjetts des Grabes, 
Wo von Crdengotteln fret 
Sich verfldret deine Geele? 


„Ach! vorher möcht' id) noch einmal 
Leden an der holden Schnauze 
Meiner Mumma, die fo ſüße, 
Wie mit Honigleim beftriden! 


„Möchte aud) nod) einmal ſchnüffeln 
Den Gerud, der eigentümlich 
Meiner teuren ſchwarzen Mumma, 
Und wie Rofenduft jo lieblicd! 
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„Aber adh! die Mumma ſchmachtet 
In den Feſſeln jener Brut, 
Die den Namen Menſchen führet, 
Und ſich Herrn der Schöpfung dünkelt. 


„Tod und Hölle! Dieſe Menſchen, 
Dieſe Erzariſtokraten, 
Schaun auf das geſamte Tierreich 
Frech und adelſtolz herunter, 


„Rauben Weiber uns und Kinder, 
Feſſeln uns, mißhandeln, töten 
Uns ſogar, um zu verſchachern 
Unſre Haut und unſern Leichnam! 


„Und ſie glauben ſich berechtigt, 
Solche Unthat auszuüben 
Ganz beſonders gegen Bären, 
Und ſie nennen's Menſchenrechte! 


„Menſchenrechte! Menſchenrechte! 
Wer hat euch damit belehnt? 
Nimmer that es die Natur, 

Dieſe iſt nicht unnatürlich. 


„Menſchenrechte! Wer gab euch 
Dieſe Privilegien? 
Wahrlich nimmer die Vernunft, 
Die ijt nicht fo unverniinftig! . 


„Menſchen, feid ihr etwa bejfer, 
Als wie andre, weil gejotten 
Und gebraten eure Speijen? 
Wir verzehren roh die unjern, 


„Doch das Refultat am Ende 
Iſt dasjelbe — nein, es adelt 
Nicht die Whung; der ift edel, 
Welder edel fihlt und handelt. 


„Menſchen, jeid ihr etwa beſſer, 
Weil ihr Wiſſenſchaft und Künſte 
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Mit Crfolg betreibt? Wir andre 
Gind nicht auf den Kopf gefallen. 


„Giebt es nidt gelehrte Hunde? 
Und auch Pferde, welche rechnen 
Wie Kommergzienrdte? Trommeln 
Nicht die Hajen ganz vorzüglich? 


„Hat ſich nidt in Hydroſtatik 
Mancher Biber ausgezeichnet? 
Und verdankt man nicht den Störchen 
Die Erfindung der Klyſtiere? 


„Schreiben Eſel nicht Kritiken? 
Spielen Affen nicht Komödie? 
Giebt es eine größre Mimin, 
Als Batavia, die Meerkatz'? 


„Singen nicht die Nachtigallen? 
Iſt der Freiligrath kein Dichter? 
Wer beſäng' den Löwen beſſer 
Als ſein Landsmann, das Kamel? 


In der Tanzkunſt hab' ich ſelber 
Es fo weit gebracht wie Raumer ') 
In ber Schreibkunſt — ſchreibt er beffer, 
Als id) tange, ich ber Bar? 


„Menſchen, warum feid ihr beffer, 
Als wir andre? Aufrecht tragt ihr 
Bwar das Haupt, jedod) im Haupte 
Kriechen niedrig die Gedanfen. 


„Menſchen, fetid ihr etwa beſſer, 
Als wir andre, weil eur Fell 
Glatt und gleißend? Dieſen Vorzug 
Müßt ihr mit den Schlangen teilen. 


„Menſchenvolk, zweibein'ge Schlangen, 
Ich begreife wohl, warum ihr 
Hoſen tragt! Mit fremder Wolle 
Deckt ihr eure Schlangennacktheit. 





1) Friedrich v. Raumer (1781—1373), der berühmte Hiſtoriker und Schriftſteller. 
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„Kinder! hütet eud) vor jenen 
Unbehaarten Mißgeſchöpfen! 
Meine Lichter! Traut nur feinem 
Untter, weldes Hojen trägt!“ 


Weiter will ic) nicht beridten, 
Wie ber Bar in feinem frechen 
Gleichheitsſchwindel rajonnierte 
Auf das menjchliche Geſchlecht. 


Denn am Ende bin ich felber 
Auch ein Menſch, und wiederholen 
Will ich nimmer die Sottifen, 
Die am Ende ſehr beleid’gend. 


Xa, ich bin ein Menſch, bin beffer, 
Als die andern Sdugetiere ; 
Die Intreſſen der Geburt 
Werd’ id) nimmermehr verleugnen. 


Und im Rampf mit andern Beftien 
Werd’ id) immer treulich kämpfen 
Für die Menſchheit, fiir die heil'gen 
Angebornen Menſchenrechte. 


Kaput VI. ') 


Dod) es ift vielleicht erſprießlich 
Für den Menjden, der den höhern 
Viehftand bildet, daß er wiſſe, 
Was da unten rdjonniert wird. 


Ya, da unten in den Ddiiftern 
Jammerſphären der Gejelljchaft, 
In den niedern Tierweltſchichten, 
Briitet Elend, Stolz und Grol. 


Was naturgejchidtlic) immer, 
Alfo auch gewohnheitsrechtlich, 
Geit Sahrtaujenbden bejtanden, 
Wird negiert mit frecher Schnauge. 


1) Dtefes mie bie folgenden drei Kapitel feblen in der spoil Jeffung gänzlich. 
Nur die letzten elf Strophen von Rap. VI waren in Rap. XXII 
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Von den Wlten wird den Jungen 
Eingebrummt die böſe Irrlehr', 
Die auf Erden die Kultur 
Und Humanität bedroht. 


„Kinder!“ — grommelt Atta Troll, 
Und er wälzt ſich hin und her 
Auf dem teppichloſen Lager — 
„Kinder, uns gehört die Zukunft! 


„Dächte jeder Bär, und dächten 
Alle Tiere ſo wie ich, 
Mit vereinten Kräften würden 
Wir bekämpfen die Tyrannen. 


„Es verbände ſich der Eber 
Mit dem Roß, der Elefant 
Schlänge brüderlich den Rüſſel 
Um das Horn des wackern Ochſen; 


„Bär und Wolf von jeder Farbe, 
Bock und Affe, ſelbſt der Haſe, 
Wirkten ein'ge Zeit gemeinſam, 

Und der Sieg könnt' uns nicht fehlen. 

„Einheit, Einheit iſt das erſte 
Zeitbedürfnis. Einzeln wurden 
Wir geknechtet, doch verbunden 
Ubertölpeln wir die Zwingherrn. 
„Einheit! Einheit! und wir ſiegen, 
Und es ſtürzt das Regiment 
Schnöden Monopols! Wir ſtiften 
Ein gerechtes Animalreich. 


„Grundgeſetz ſei volle Gleichheit 
Aller Gotteskreaturen, 

Ohne Unterſchied des Glaubens 
Und des Fells und des Geruches. 


„Strenge Gleichheit! Jeder Eſel 
Sei befugt zum höchſten Staatsamt, 
Und der Löwe ſoll dagegen 
Mit dem Sack zur Mühle traben. 
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„Was den Hund betrifft, jo ijt er 
Freilich ein fjerviler Köter, 
Weil Yahrtaufende hindurd 
Ihn der Menfch wien Hund behandelt ; 


ndod in unferm Freiftaat geben 
Wir ihm wieder feine alten 
Unveräußerlichen Rechte, 
Und er wird fich bald verebdeln. 


nasa, jogar die Yuden follen 
Bolles Bürgerrecht geniefen, 
Und geſetzlich gleichgeſtellt jein 
Wen andern Sdugetieren. 


„Nur das Tangen auf den Märkten 
Set den Quden nicht gejtattet '); 
Dies Wmendement, ich mach’ es 
Im Intreſſe meiner Runft. 


„Denn der Ginn fiir Stil, fiir ftrenge 
Plaſtik der Bewegung, feblt 
Jener Raſſe, fie verdiirben 
Den Geſchmack des Publifums.“ 


Kaput VII. 


Düſter in der düſtern Höhle 
Hockt im trauten Kreis der Seinen 
Atta Troll, der Menſchenfeind, 
Und er brummt und fletſcht die Zähne: 


„Menſchen, ſchnippiſche Kanaillen! 
Lächelt nur! Von eurem Lächeln 
Wie von eurem Joch wird endlich 
Uns der große Tag erlbſen!) 


„Das iſt keine Erfindung” , fagte eine mit Begug auf biefen Bers au Fanny 
cewald „Ich babe bad einem im üÜbrigen ſehr verftindigen und liberalen Manne, einem 
Apotheter, nadgedidtet, mit bem id in Géttingen verfehrt babe. Er war der Reinung, 
baf man bie Juden emangipieren müſſe, daß man fie alles folle werden laffen — nur nidt 
Apothefer! Das gehe wirklid nidt.” Bergl. die ,,€rinnerungen an H. Heine” von Fanny 
Lewald in Weſtermanns „Illuſtrierten deutſchen Monatsheften”, 31. Jabrgang, ©. 125. 

2) Die folgenden drei Strophen waren in etwas verinbderter Faffung in bem ur- 
fpriingliden Rap. XXIII enthalten. 
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„Mich verletzte ſtets am meiften 
Jenes ſauerſüße Zucken 
Um das Maul — ganz unerträglich 
Wirkt auf mich dies Menſchenlächeln! 


„Wenn ich in dem weißen Antlitz 
Das fatale Zucken ſchaute, 
Drehten ſich herum entrüſtet 
Mir im Bauche die Gedärme. 


„Weit impertinenter noch, 
Als durch Worte, offenbart ſich 
Durch das Lächeln eines Menſchen 
Seiner Seele tiefſte Frechheit. 


„Immer lächeln ſie! Sogar 
Wo der Anſtand einen tiefen 
Ernſt erfordert, in der Liebe 
Feierlichſtem Augenblick! 


„Immer lächeln ſie! Sie lächeln 
Selbſt im Tanzen. Sie entweihen 
Solchermaßen dieſe Kunſt, 

Die ein Kultus bleiben ſollte. 


„Ja, der Tanz, in alten Zeiten, 
War ein frommer Akt des Glaubens; 
Um den Altar drehte heilig 
Sich der prieſterliche Reigen. 

„Alſo vor der Bundeslade 
Tanzte weiland König David; 
Tanzen war ein Gottesdienſt, 

War ein Beten mit den Beinen! 

„Alſo hab' auch ich den Tanz 
Einſt begriffen, wenn ich tanzte 
Auf den Märkten vor dem Volk, 
Das mir großen Beifall zollte. 

„Dieſer Beifall, ich geſteh' es, 
That mir manchmal wohl im Herzen; 
Denn Bewundrung ſelbſt dem Feinde 
Abzutrotzen, das iſt ſüß! 
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„Aber felbft im Cnthufiasmus 
Lächeln fie. Ohnmächtig ift 
Gelbjt die Tanzkunſt, fie zu beffern, 
Und fie bleiben ftets frivol.” 


Kaput VIII. 


Mancher tugendhafte Biirger 
Duftet fchlecht auf Erden, wahrend 
Fürſtenknechte mit Lavendel 
Oder Ambra parfiimiert find. 


Jungfräuliche Seelen giebt e3, 
Die nad) griiner Seife riecjen, 
Und das Lajter hat zuweilen 
Sich mit Roſendl gewajdjen. 


Darum rümpfe nicht die Mafe, 
Teurer Lefer, wenn die Höhle 
Atta Trolls dich nicht erinnert 
Un Arabiens Spezereien. 


Werle mit mir in dem Dunfttreis, 
In dem tritben Mipgeruche, 
Wo der Held gu feinem Sohne 
Wie aus einer Wolke fpricht: 


„Kind, mein Kind, du meiner Lenden 
Jüngſter Sprößling, leq dein Einohr 
An die Schnauze des Erzeugers 
Und ſaug ein mein ernſtes Wort! 


„Hüte dich vor Menſchendenkart, 
Sie verdirbt dir Leib und Seele; 
Unter allen Menſchen giebt es 
Keinen ordentlichen Menſchen. 


„Selbſt die Deutſchen, einſt die beſſern, 
Selbſt die Söhne Tuistions, 
Unſre Vettern aus der Urzeit, 
Dieſe gleichfalls ſind entartet. 
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„Sind jebt glaubenlos und gottlo3, 
Pred’'gen gar den Atheismus — 
Kind, mein Rind, nimm did in Acht 
Vor dem Feuerbach und Bauer! ') 


„Werde nur fein WAtheijt, 
Go ein Unbir ohne Chrfurdt 
Vor dem Schipfer — ja, ein Schipfer 
Hat erjdhaffen dieſes Weltall! 


„In Der Höhe Sonn’ und Mond, 
Aud die Sterne — die geſchwänzten 
Gleicdjfalls wie die ungefdwangten — 
Gind der Abglanz feiner Allmacht. 


„In Der Tiefe, Land und Meer, 
Sind das Echo feines Ruhmes, 
Und jedwede Rreatur 
Preiſet jeine Herrlidfeiten. 


„Selbſt das kleinſte Silberldusden, 
Das im Bart des greifen Pilgers 
Teil nimmt an der Erdenwallfahrt, 
Gingt des Ew'gen Lobgefang! 


„Droben in dem Sternenzelte, 
Wuf dem goldnen Herrjcdherftuble, 
Weltregierend, majeſtätiſch, 

Sitzt ein foloffaler Cisbdr. 


„Fleckenlos und ſchneeweiß glänzend 
Iſt ſein Pelz; es ſchmückt ſein Haupt 
Eine Kron' von Diamanten, 

Die durch alle Himmel leuchtet. 


„In dem Antlitz Harmonie 
Und des Denkens ſtumme Thaten; 
Mit dem Zepter winkt er nur, 
Und die Sphären klingen, ſingen. 


1) Der Philoſoph Ludwig Feuerbach (1804—1872) und Bruno Bauer (1809—1882) 
waren damals bie rabifalften Rritifer bes Chriftentums. 
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„Ihm gu Füßen figen fromm 
Barenheil’ge, die auf Erden 
Still geduldet, in den Tagen 
Ihres Méartyrtumes Balmen. 


„Manchmal fpringt der Cine auf, 
Auch der Wndre, wie vom heil’gen 
Geift gewedt, und fieh! da tanzen 
Gie den feierlichſten Hochtanz — 


„Hochtanz, wo der Strahl der Gnade 
Das Talent entbehrlich machte, 
Und vor Seligkeit die Seele 
Aus der Haut zu ſpringen ſucht! 


„Werde ich unwürd'ger Troll 
Einſtens ſolchen Heils teilhaftig? 
Und aus irdiſch niedrer Trübſal 
Ubergehn ins Reich der Wonne? 


„Werd' ich ſelber, himmelstrunken, 
Droben in dem Sternenzelte, 
Mit der Glorie, mit der Palme 
Tanzen vor dem Thron des Herrn?“ 


Kaput IX, !) 


Wie die ſcharlachrote Bunge, 
Die ein ſchwarzer Freiligräth'ſcher 
Mohrenfürſt verhihnend grimmig 
Aus dem düſtern Maul hervorjtrect: 
Alſo tritt der Mtond aus dunfelm 
Wolfenhimmel. Fernher braujen 
Wafferjtiirze, ewig fdlaflos . 
Und verdrieBlid) in der Madht. 


1) Die beiden erften Strophen leiteten urfprilnglid Rap. X ein. Wahrſcheinlich follten 
bie folgenden drei aus bem Nachlaß verdffentlidten Strophen zuerſt dieſes Kaput einleiten: 


Sternenfunfelnd liegt die Nacht Pechſchwarz firbte und mit golbnen 
Auf — fae: "s ein antel Statt mit ſchwarzen Schwänzchen ſpickte — 
Von pechſchwarzem Hermelin, ina' bi iligratb, bak b 
Der gefpidt mit golbnen Schwänzchen. it eguilbelt” yet ae mterents 


Es verfteht fid, daß der Kürſchner Von dem ſchwarzen Hermelin, 
Toll war, der ben Hermelin Der gefpidt mit golbnen Schwänzchen. 
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Atta Troll fteht auf der Koppe 
Seines Lieblingsfelfens einjam, 
Cinjam, und er heult hinunter 
In den Nachtwind, in den Whgrund: 

„Ja, ich bin ein Bar, ich bin es, 
Bin e3, den ihr Bottelbar, 
Brummbar, Iſegrim und Peg 
Und Gott weif wie fonft noch nennet. 

„Ja, id bin ein Bar, ic) bin es, 
Bin die ungeſchlachte Beſtie, 

Bin das plumpe Trampeltier 
Cure Hohnes, eures Lächelns! 

„Bin die Bielfcheib’ eures Wifes, 
Bin bas Ungetiim, womit 
Ihr die Kinder fdhredt des Abends, 
Die unart’gen Menfdhenfinder. 


„Bin das robe Spottgebilde 
Curer UAmmenmirden, bin e3, 

Und ich ruf' es laut binunter 
Yn die ſchnöde Menjchenwelt. 

„Hört e8, birt, ich bin ein Bar, 
Nimmer ſchäm' id) mich des Urjprungs, 
Und bin ſtolz darauf, als ftammt’ ic 
Wh von Mtofes Menbdelsfohn!” ') 


Kaput X. 


Zwo Geftalten, wild und mürriſch, 
Und auf allen Vieren rutſchend, 
Breen Bahn fich durch den dunflen 
Tannengrund um Mitternacht. 


Das ift Atta Troll, der Vater, 
Und fein Söhnchen, Junker Cinohr. 
Wo der Wald fich dämmernd lichtet, 
Bei dem Blutitein, ſtehn fie jtille. 
1) Gine fatirifge Anfpielung auf Felix Mendelsſohn-Bartholdy, von dem Heine 
jlaubte, daf er ſich feiner Abſtammung von dem jüdiſchen Philofophen ſchäme. 
Heine. Il. 9 
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„Dieſer Stein” — brummt. Atta rol — 
„Iſt der Wltar, wo Drutden 
Sn der Beit de3 WAWberglaubens 
Menſchenopfer abgefdladtet. 


„O der ſchauderhaften Greuel! 
Denk’ id) dran, ſträubt fid) das Haar 
Auf dem Riiden mir — Bur Chre 
Gotte3 wurde Blut vergoffer! 


„Jetzt find freilich aufgefldrter 
Dieſe Menſchen, und fie töten 
Nicht einander mehr aus Eifer 
Für die himmliſchen Intreſſen; — 


„Nein, nicht mehr der fromme Wahn, 
Nicht die Schwärmerei, nicht Tollheit, 
Sondern Eigennutz und Selbſtſucht 
Treibt fie jetzt zu Mord und Totſchlag. 


„Nach den Gütern dieſer Erde 
Greifen alle um die Wette, 
Und das iſt ein ew'ges Raufen, 
Und ein Jeder ſtiehlt für ſich! 

„Ja, das Erbe der Geſamtheit 
Wird dem Einzelnen zur Beute 
Und von Rechten des Beſitzes 
Spricht er dann, von Eigentum! 


„Eigentum! Recht des Beſitzes! 
O des Diebſtahls! O der Lüge! 
Solch Gemiſch von Liſt und Unſinn 
Konnte nur der Menſch erfinden. 


„Keine Eigentümer ſchuf 
Die Natur, denn taſchenlos, 
Ohne Taſchen in den Pelzen, 
Kommen wir zur Welt, wir alle. 
„Keinem von uns allen wurden 
Angeboren ſolche Säckchen 
In dem äußern Leibesfelle, 
Um den Diebſtahl zu verbergen. 
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„Nur der Menſch, das glatte Wefen, 
Das mit frembder Wolle künſtlich 
Sich befleidet, wußt' auch künſtlich . 
Sich mit Tafden gu verforgen. 


„Eine Tafde! Unnatiirlid 
Iſt fie, wie das Cigentum, 
Wie die Rechte de Beſitzes — 
Taſchendiebe find die Menſchen! 


„Glühend haſſ' ich fie! Vererben 
Wil id) dir, mein Sohn, den Haf. 
Hier auf diefem Altar follft du 
Ew'gen Hab den Menſchen ſchwören! 


„Sei der Todfeind jener argen 
Unterdrücker, unverſöhnlich 
Bis ans Ende deiner Tage, — 
Schwör es, ſchwör es hier, mein Sohn!“ 


Und der Jüngling ſchwur, wie ehmals 
Hannibal.) Der Mond beſchien 
Gräßlich gelb den alten Blutſtein 
Und die beiden Miſanthropen. — — 2) 


Später wollen wir berichten,. 
Wie der Jungbär treu geblieben 
Geinem Eidſchwur; unjre Leier 
Feiert ibn im nächſten Epos. 


Was den Atta anbetrifft, 
So verlaſſen wir ihn gleichfalls, 
Doch um ſpäter ihn zu treffen 
Deſto ſichrer mit der Kugel. 





1) Hannibal mußte als neunjähriger Knabe ſeinem Vater Hamilkar ſchwören: „ewig 
ein unverſöhnlicher Feind der Römer zu ſein.“ 


2) Statt der nächſten drei folgten im älteſten Abdruck folgende zwei Strophen: 


Später werde ich berichten, Zum Entſetzen aller Menſchen, 
Wie der Jüngling treu geblieben Und der Muſen ganz beſonders, 
Seinem Eid. Er ging nach Deutſchland, Brummt er dort herum und wütet, 
Und er wurde ein Tendenzbär. Droht, uns alle aufzufreſſen. 


Vielleicht ſchloß ſich hier auch noch die folgende Strophe aus dem Nachlaß an: 
In dem großen Viehſtall Gottes, 
Den wir Erde nennen, findet 
Jegliches Geſchöpf die Krippe, 
Und darin ſein gutes Futter! 
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Deine Unterjudungsatten, 
Hochverräter an der Menſchheit 
Majeſtät! find jest geſchloſſen; 
Morgen wird auf did) gefahndet. 


Kaput XI. !) 


Wie verſchlafne Bajaderen 
Schaun die Berge, ftehen fröſtelnd 
Qn den weißen Mebelhemden, 

Die der Morgenwind berwegt. 


Dod fie werden bald ermuntert 
Von dem Gonnengott, er ftreift 
Ihnen ab die legbte Hiille 
Und beſtrahlt die nadte Schönheit! 


Yn der Morgenfriithe war id 
Mit Lasfaro ausgezogen 
Auf die Barenjagd. Um Mittag 
Ramen wir zum Pont - d’Efpagne. 


Go gebeifen ift die Bride, 
Die aus Frankreich führt nad) Spanien, 
Nac dem Land der Wejtbarbaren, 
Die um taufend Jahr’ zurück find. 


Gind zurück um taujend Jahre 
In moderner Weltgefittung — 
Meine eignen Oſtbarbaren 
Gind e3 nur um ein Yahrhundert. 


Zögernd, faſt verzagt, verließ ich 
Den geweihten Boden Frankreichs, 
Dieſes Vaterlands der Freiheit 
Und der Frauen, die ich liebe. 


Mitten auf dem Pont⸗d'Eſpagne 
Gap ein armer Spanier. Elend 





1) In der dlteften Faffung folgte bier Kap. XXIII. 
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Laufdte aus des Mantels Lichern, 
Glend lauſchte aus den Augen. 


Cine alte Mandoline 
Kneipte er mit magern Fingern; 
Schriller Miplaut, der verhihnend 
Wus den Klüften wiederhallte. 


Mandmal beugt’ er fid) hinunter 
Nad dem Wbgrund und er ladte, 
Rlimperte nachher nod) toller, 

Und er fang dabet die Worte: 


„Mitten drin in meinem Herzen 
Steht ein kleines, güldnes Tiſchchen, 
Um das kleine güldne Tiſchchen 
Stehn vier kleine güldne Stühlchen. 


„Auf den güldnen Stühlchen ſitzen 
Kleine Dämchen, güldne Pfeile 
Im Chignon; ſie ſpielen Karten, 
Aber Clara nur gewinnt. 


„Sie gewinnt und lächelt ſchalkhaft. 
Ach! in meinem Herzen, Clara, 
Wirſt du jedesmal gewinnen, 
Denn du haſt ja alle Trümpfe.“ — 


Weiter wandelnd, zu mir ſelber 
Sprach ich: Sonderbar, der Wahnſinn 
Sitzt und ſingt auf jener Brücke, 

Die aus Frankreich führt nach Spanien. 


Iſt der tolle Burſch das Sinnbild 
Vom Ideentauſch der Länder? 
Oder iſt er ſeines Volkes 
Sinnverrücktes Titelblatt? 


Gegen Abend erſt erreichten 
Wir die klägliche Poſada, 
Wo die Ollea-Potrida 
Dampfte in der ſchmutz'gen Schüſſel. 
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Dorten ak ic aud) Garbangos '), 
Groß und ſchwer wie Flintenfugeln, 
Unverdaulich felbjt dem Deutfden, 
Der mit Klößen aufgewadjfen. 


Und ein Seitenſtück der Riche 
War das Bett. Ganz mit. Ynfeften 
Wie gepfeffert — Ach! die Wangen 
Gind des Menſchen ſchlimmſte Feinde. 


Schlimmer als der Born von taufend 
Glefanten ijt die Feindfdaft , 
Einer eing’gen kleinen Wanze, 
Die auf deinem Lager kriecht. 


Mußt dich ruhig beißen laſſen — 
Das iſt ſchlimm — Noch ſchlimmer iſt es, 
Wenn du ſie zerdrückſt: der Mißduft 
Quält dich dann die ganze Nacht. 


Ja, das Schrecklichſte auf Erden 
Iſt der Kampf mit Ungeziefer, 
Dem Geſtank als Waffe dient — 
Das Duell mit einer Wanze! 


Kaput XII. 


Wie ſie ſchwärmen, die Poeten, 
Selbſt die zahmen! und ſie ſingen 
Und ſie ſagen: die Natur 
Sei ein großer Tempel Gottes; 


Sei ein Tempel, deſſen Prächte 
Von dem Ruhm des Schöpfers zeugten, 
Sonne, Mond und Sterne hingen 
Dort als Lampen in der Kuppel. 
Immerhin, ihr guten Leute! 
Doch geſteht, in dieſem Tempel 
Sind die Treppen unbequem — 
Niederträchtig ſchlechte Treppen! 





1) Garbanzos, die ſpaniſche Kichererbſe. 
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Diefes Wb- und Niederſteigen, 
Bergaufklimmen und das Springen 
Uber Blöcke, e3 ermiidet 
Meine Seel’ und meine Veine. 


Meben mir ſchritt der Laskaro, 
Blab und lang wie eine Kerze; 
Niemals fpricht er, niemals lacht er, 
Gr, der tote Sohn der Here. 


Ya, es heißt, er jet ein Toter, 
Langit verftorben, dod) der Mutter, 
Der Urata, Zauberfiinjte 
Hielten jceinbar ihn am Leben. — 


Die verwwiinjdten Tempeltreppen ! 
Dak ich ftolpernd in den Wbgrund 
Nit den Hals gebrochen mehrmals, 
Sit mir heut noch unbegreiflic. 


Wie die Waſſerſtürze kreiſchten! 
Wie der Wind die Tannen peitfdte, 
Dag fie heulten! Plötzlich platen 
Auch die Wolfen — ſchlechtes Wetter! 

In der Fleinen Fiſcherhütte, 

Wn dem Lac-de-Gobe fanden 
Wir ein Obdach und Forellen; 
Diefe aber ſchmeckten köſtlich. 

In dem Polſterſtuhle Lehnte, 
Krank und grau, der alte Fährmann. 
Seine beiden ſchönen Michten, 

Gleich zwei Engeln, pflegten ſeiner. 

Dicke Engel, etwas flämiſch, 

Wie entſprungen aus dem Rahmen 
Eines Rubens: goldne Locken, 
Kerngeſunde, klare Augen, 


Grübchen in Zinnoberwangen, 
Drin die Schalkheit heimlich kichert, 
Und die Glieder ſtark und üppig, 
Luſt und Furcht zugleich erregend. 
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Hübſche, herglide Geſchöpfe, 
Die ſich köſtlich disputierten: 
Welcher Trank dem ſiechen Oheim 
Wohl am beſten munden würde? 


Reicht die Eine ihm die Schale 
Mit gekochten Lindenblüten, 
Dringt die Andre auf ihn ein 
Mit Hollunderblumen⸗-Aufguß. 


„Keins von beiden will ich ſaufen,“ — 
Rief der Alte ungeduldig — 
„Holt mir Wein, daß ich den Gäſten 
Einen beſſern Trunk kredenze!“ 


Ob es wirklich Wein geweſen, 
Was ich trank am Lac-de-Gobe, 
Weiß ich nicht. In Braunſchweig hätt' ich 
Wohl geglaubt, es ware Mumme.!) 


Von dem beſten ſchwarzen Bocksfell 
War der Schlauch; er ſtank vorzüglich. 
Doch der Alte trank ſo freudig, 

Und er ward geſund und heiter. 


Er erzählte uns die Thaten 
Der Banditen und der Schmuggler, 
Die da hauſen frei und frank 
In den Pirenäenwäldern. 

Auch von älteren Geſchichten 
Wußt' er viele, unter andern 
Auch die Kämpfe der Giganten 
Mit den Bären in der Vorzeit. 


Ja, die Rieſen und die Bären 
Stritten weiland um die Herrſchaft 
Dieſer Berge, dieſer Thäler, 

Eh' die Menſchen eingewandert. 

Bei der Menſchen Ankunft flohen 

Aus dem Lande fort die Rieſen, 


1) Mumme, ein dunkles, ſirupartig ſchmeckendes Bier, das in Braunſchweig ſeit 
1492 gebraut wird. 
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Wie verbliifft; denn wenig Hirn 
Stedt in foldjen grofen Köpfen. 

Auch behauptet man: die Tölpel, 
Als fie an das Meer gelangten 
Und gefehn, wie fic) der Himmel 
In der blauen Flut gefpiegelt, 

Hatten fie geglaubt, dad Meer 
Sei der Himmel, und fie ftiirgten 
Sid hinein mit Gottvertrauen ; 
Geien ſämtlich dort erjoffen. 


Was die Biren anbetrafe, 
Go vertilge jebt der Menſch 
Sie allmählich, jährlich ſchwände 
Ihre Bahl in dem Gebirge. 

„So macht Ciner” — ſprach der Wlte — 
„Platz dem Andern auf der Erde. 
Nach dem Untergang der Menſchen 
Kommt die Herrjdaft an die Bwerge, 

„An die wingig Elugen Leutden, 
Die im Scop der Berge haujen, 

Yn de3 Reichtums goldnen Schachten, 
Emſig flaubend, emſig ſammelnd. 


„Wie ſie lauern aus den Löchern, 
Mit den pfiffig kleinen Köpfchen, 
Sah ich ſelber oft im Mondſchein, 
Und mir graute vor der Zukunft! 
„Vor der Geldmacht jener Knirpſe! 
Ach, ich fürchte, unſre Enkel 
Werden ſich wie dumme Rieſen 
In den Waſſerhimmel flüchten!“ 


Kaput XIII. 


In dem ſchwarzen Felſenkeſſel 
Ruht der See, das tiefe Waſſer. 
Melancholiſch bleiche Sterne 
Schaun vom Himmel. Nacht und Stille. 
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Nacht und Stille. Ruderſchläge. 
Wie ein plätſcherndes Geheimnis 
Sdwimmt der Kahn. Des Fährmanns Rolle 
Ubernahimen feine Nichten. 


Rudern flinf und froh. Ym Dunfeln 
Leuchten mandmal ihre jtdmmig 
Nackten Wrme, fternbeglangt, 


~ Und die grofen blauen Mugen. 


Mir zur Seite figt Laskaro, 
Wie gewöhnlich blak und ſchweigſam. 
Mid durchſchauert der Gedanke: 
Iſt ex wirklich) nur ein Toter? 


Bin id) etwa felbft geſtorben, 
Und ich ſchiffe jest hinunter 
Mit gefpenftifden Gefahrten 
Xn das falte Reich der Schatten? 


Diefer See, ijt er des Styzxes 
Diiftre Glut? Läßt Proferpine, 
Xn Crmangelung des Charon, 
Mid durch ihre Bofen holen? 

Nein, id) bin noch nicht gejtorben 
Und erlofden — in der Seele 
Glüht mir nod) und jauchzt und Lodert 
Die lebend’ge Lebensflamme. 


Diefe Mädchen, die bas Ruder 
Lujtig ſchwingen und aud) manchmal 
Mit dem Wajfer, das herabtrauft, 
Mid befprigen, lachend, ſchkökernd — 

Dieſe friſchen, drallen Dirnen 
Sind fürwahr nicht geiſterhafte 
Kammerkatzen aus der Hölle, 

Nicht die Zofen Proſerpinens! 

Daß ich ganz mich überzeuge 
Ihrer Oberweltlichkeit, 

Und der eignen Lebensfülle 
Auch thatſächlich mich verſichre, 
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Driidt’ id) haſtig meine Lippen 
Wuf die roten Wangengritbden, 
Und id) machte den Vernunftſchluß: 
Ja, ich fiiffe, alſo Leb’ ic! 


Angelangt ans Ufer, küßt' ich 
Noch einmal die guten Mädchen; 
Nur in dieſer Münze ließen 
Sie das Fährgeld ſich bezahlen. 


Kaput XIV. 


Aus dem ſonn'gen Goldgrund lachen 
Violette Bergeshöhen, 
Und am Abhang klebt ein Dörfchen, 
Wie ein keckes Vogelneſt. 


Als ich dort hinaufklomm, fand ich 
Daß die Alten ausgeflogen 
Und zurückgeblieben nur 
Junge Brut, die noch nicht flügge. 


Hübſche Bübchen, kleine Mädchen, 
Faſt vermummt in ſcharlachroten 
Oder weißen wollnen Kappen; 


Spielten Brautfahrt auf dem Marktplatz. 


Ließen ſich im Spiel nicht ſtören, 
Und ich ſah, wie der verliebte 
Mäuſeprinz pathetiſch kniete 
Vor der Katzenkaiſerstochter. 


Armer Prinz! Er wird vermählt 
Mit der Schönen. Mürriſch zankt ſie, 
Und ſie beißt ihn und ſie frißt ihn; 
Tote Maus, das Spiel iſt aus. 


Faſt den ganzen Tag verweilt' ich 
Bei den Kindern, und wir ſchwatzten 
Sehr vertraut. Sie wollten wiſſen, 
Wer ich ſei und was ich triebe? 
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Lieben Freunde, — fpradk id) — Deutfdland 
Heißt das Land, wo ich geboren; 
Bären giebt e3 dort in Menge, 
Und ic) wurde Barenjdger. 


Manchem 30g ic) dort das Fell 
Tiber ſeine Bärenohren. 
Wohl mitunter ward ich ſelber 
Stark gezauſt von Bärentatzen. 


Doch mit ſchlechtgeleckten Tölpeln, 
Täglich mich herumzubalgen 
In der teuren Heimat, deſſen 
Ward ich endlich überdrüſſig. 


Und ich bin hierhergekommen, 
Beſſres Weidwerk aufzuſuchen; 
Meine Kraft will ich verſuchen 
An dem großen Atta Troll. 


Dieſer iſt ein edler Gegner, 
Meiner würdig. Ach! in Deutſchland 
Hab' ich manchen Kampf beſtanden, 
Wo ich mich des Sieges ſchämte. — — 


Als ich Abſchied nahm, da tanzten 
Um mich her die kleinen Weſen 
Eine Ronde, und fie ſangen: 
„Girofflino, Girofflette!“ 


Keck und zierlich trat zuletzt 
Vor mich hin die Allerjüngſte, 
Knixte zweimal, dreimal, viermal, 
Und ſie ſang mit feiner Stimme: 


„Wenn der König mir begegnet, 
Mach' ich ihm zwei Reverenzen, 
Und begegnet mir die Kön'gin, 
Mach' ich Reverenzen drei. 


„Aber kommt mir gar der Teufel 
In den Weg mit ſeinen Hörnern, 
Knix' ich zweimal, dreimal, viermal — 
Girofflino, Girofflette!“ 
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„Girofflino, Girofflette !” 
Wiederholt’ das Chor, und necfend 
Wirbelte um meine Beine 
Sid der Ringeltanz und Singſang. 


Während ich ins Thal hinabftieg, 
Scholl mir nad, verhallend Lieblid, 
Immerfort, wie Vogelzwitſchern: 
„Girofflino, Girofflette!“ 


Kaput XV. 


Rieſenhafte Felſenblöcke, 
Mißgeſtaltet und verzerrt, 
Schaun mich an gleich Ungetümen, 
Die verſteinert, aus der Urzeit. 


Seltſam! Graue Wolken ſchweben 
Drüber hin, wie Doppelgänger; 
Sind ein blödes Konterfei 
Jener wilden Steinfiguren. 


In der Ferne raſt der Sturzbach, 
Und der Wind heult in den Föhren! 
Ein Geräuſch, das unerbittlich 
Und fatal wie die Verzweiflung. 


Schauerliche Einſamkeiten! 
Schwarze Dohlenſcharen ſitzen 
Auf verwittert morſchen Tannen, 
Flattern mit den lahmen Flügeln. 


Neben mir geht der Laskaro, 
Blaß und ſchweigſam, und ich ſelber 
Mag wohl wie der Wahnſinn ausſehn, 
Den der leid'ge Tod begleitet. 


Eine häßlich wüſte Gegend. 
Liegt darauf ein Fluch? Ich glaube 
Blut zu ſehen an den Wurzeln 
Jenes Baums, der ganz verkrüppelt. 
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Er beſchattet eine Hiitte, 
Die verjddmt fic) in der Erde 
Halb verjtedt; wie furdtfam flehend 
Schaut dich an das arme Strohdach. 


Die Bewohner diefer Hiitte 
Sind Cagoten'), Überbleibſel 
Cines Stamm, der tief im Dunfeln 
Gein zertretnes Dafein friftet. 


jn den Herzen der Baskefen 
Wiirmelt heute nod) der Abſcheu 
Bor Cagoten. Düſtres Erbteil 
Aus der dititern Glaubenszeit. 


Yn dem Dome zu Vagnéres 
Laufdt ein enges Witterpfirtden ; 
Diefes, fagte mir der Küſter, 
War die Thüre der Cagoten. 


Streng verjagt war ihnen ehmals 
Seder andre Kirdheneingang, 
Und fte famen wie verjtohlen 
Xn das Gotteshaus geſchlichen. 


Dort auf einem niedern Scheme! 
Gap der Cagot, einjam betend, 
Und gefondert, wie verpeftet, 

Bon der iibrigen Gemeinde. — 


Wher die getveihten Kerzen 
Des Jahrhunderts fladern Luftig, 
Und da8 Licht verſcheucht die böſen 
Mittelalterliden Schatten! — 


Stehn blieb draugen der Lasfaro, 
Während ic) in des Cagoten 
Miedre Hiitte trat. Yoh reichte 
Freundlich meine Hand dem Bruder. 


1) Cagots, ein eigentiimlider, mit ben Cretins häufig vermedfelter Volksſtamm i 
ben Pyrenden. 
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Und id küßte aud fein Rind, 
Das, am Bufen feines Weibes 
Angeflammert, gierig jaugte; 
Einer franfen Spinne glich e3. 


Kaput XVI. 


Schauſt du dieſe Bergesgipfel 
Aus der Fern’, fo ſtrahlen fie, 
Wie geſchmückt mit Gold und Purpur, 
Fürſtlich ſtolz im Sonnenglanze. 


Aber in der Nähe ſchwindet 
Dieſe Pracht, wie bei den andern 
Irdiſchen Erhabenheiten 
Täuſchten dich die Lichteffekte. 


Was dir Gold und Purpur dünkte, 
Ach, das iſt nur eitel Schnee, 
Eitel Schnee, der blöd und kläglich 
In der Einſamkeit ſich langweilt. 


Oben in der Nähe hört' ich, 
Wie der arme Schnee gekniſtert, 
Und den fühllos kalten Winden 
All ſein weißes Elend klagte. 


„O, wie langſam“ — ſeufzt' er — „ſchleichen 
Qn der Ode hier die Stunden! 
Diefe Stunden ohne Cnde, 
Wie gefrorne Cwigfeiten! 


„O, th armer Schnee! O, war’ ich, 
Statt auf diefe Bergeshöhen, 
War’ id) doch ins Thal gefallen, 
Sn das Thal, wo Blumen bliihen! 


„Hingeſchmolzen wär' ich dann 
Als ein Bächlein, und des Dorfes 
Schönſtes Mädchen wüſche lächelnd 
Ihr Geſicht mit meiner Welle, 
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„Ja, i) war’ vielleicht gefchwommen 
Bis ing Meer, wo ic) gur Perle 
Werden fonnte, um am Ende 
Cine Königskron' zu zieren!“ 


Als id) diefe Reden hörte, 
Sprad ich: ,Liebfter Schnee, id) zweifle, 
Dak im Thale ſolch ein glangend 
Schickſal did) erwartet hatte. 


„Tröſte dich. Jur tven’ge unten 
Werden Perlen, und du fieleft 
Dort vielleicht in eine Pfütze, 

Und ein Dre wärſt du geworbden !“ 


Während ic) in folder Weife 
Mit dem Schnee Gefprade fiihrte, 
giel ein Schuß, und aus den Liiften 
Stürzt herab ein brauner Geier. 


Späßchen war’s von dem Lasfaro, 
Jägerſpäßchen. Doch fein Antlig 
Blieb wie immer ftarr und ernjthaft. 
Nur der Lauf der Flinte raudte. 


Cine Feder rip er fdweigend 
Aus dem Steiß des Vogels, jtecte 
Gie auf feinen jpigen Filzhut, 
Und er ſchritt des Weges weiter. 


Schier unheimlid) war der Wnblid, 
Wie fein Schatten mit der Feder 
Auf dem weifen Sdynee der Koppen 
Schwarz und lang fic) hinbetvegte. 


Kaput XVII. 


Iſt ein Thal gleich einer Gaffe, 
Geiſterhohlweg ijt der Mame; 
Schroffe Feljen ragen ſchwindlicht 
Hod) empor gu jeder Sette. 


Stine. IL. 
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Dort, am ſchaurig fteilften Abhang, 
Lugt ins Thal, wie eine Warte, 
Der Urata kleines Hauslein; 
Dorthin folgt’ ic) dem Laskaro. 


Mit der Mutter hielt er Rat 
In geheimfter Zeichenſprache, 
Wie der Atta Troll gelockt 
Und getötet werden könne. 


Denn wir hatten ſeine Fährte 
Gut erſpürt. Entrinnen konnt' er 
Uns nicht mehr. Gezählt ſind deine 
Lebenstage, Atta Troll! 


Ob die Alte, die Uraka, 
Wirklich eine ausgezeichnet 
Große Hexe, wie die Leute 
In den Pyrenä'n behaupten, 


Will ich nimmermehr entſcheiden. 
So viel weiß ich, daß ihr Äußres 
Sehr verdächtig. Sehr verdächtig 
Triefen ihre roten Augen. 


Bös und ſchielend iſt der Blick; 
Und es heißt, den armen Kühen, 
Die ſie anblickt, trockne plötzlich 
In der Euter alle Milch. 


Man verſichert gar, ſie habe, 
Streichelnd mit den dürren Händen, 
Manches fette Schwein getötet 
Und ſogar die ſtärkſten Ochſen. 

Solcherlei Verbrechens wurde 
Sie zuweilen auch verklagt 
Bei dem Friedensrichter. Aber 
Dieſer war ein Voltairianer, 


Ein modernes flaches Weltkind, 
Ohne Tiefſinn, ohne Glauben, 
Und die Kläger wurden ſteptiſch, 
Faſt verhöhnend, abgewieſen. 
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Offiziell treibt die Uraka 
Gin Gefdaft, das fehr honett; 
Denn fie handelt mit Bergfrautern 
Und mit ausgeftopften Vodgeln. 


Voll von foldjen Naturalien 
War die Hiitte. Schrecklich rocjen 
Bilfenfraut und Kududsblumen, 
Piſſewurz und Potenflieder. 


Cine Kolleftion von Geiern 
War vortrefflid aujfgeftellt, 
Mit den ausgejtredten Flügeln 
Und den ungeheuren Schndbeln. 


War's der Duft der tollen Pflanzen, 
Der betdubend mir gu Kopf jtieg ? 
Wunderfam ward mir zu Mute 
Bei dem Anblick diejer Vogel. 


Sind vielleicht verwünſchte Menſchen, 
Die durch Zauberkunſt in dieſem 
Unglückſel'gen, ausgeſtopften 
Vogelzuſtand ſich befinden. 


Sehn mich an ſo ſtarr und leidend, 
Und zugleich ſo ungeduldig;!) 
Manchmal ſcheinen ſie auch ſcheu 
Nach der Hexe hinzuſchielen. 
Dieſe aber, die Uraka, 
Kauert neben ihrem Sohne, 
Dem Laskaro, am Kamine. 
Kochen Blei und gießen Kugeln. 

Gießen jene Schickſalskugel, 
Die den Atta Troll getötet. 


1) Hier folgen in der älteſten Faſſung dieſe ſechs Verszeilen 


Daß ich dachte ſchier, ſie würden 
Ploͤtzlich ihre Schnabel öffnen, 


Und mit einer Menſchenſtimme 
Ihre Ceelenndten klagen, 
Und mich anflehn um Erlöſung 
Aus der Haft der böſen Hexe. 
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Wie die Flammen haſtig zucten 
Tiber dad Geficht der Here! 


Gie bewegt die diinnen Lippen 
Unaufhörlich, aber lautlos. 
Murmelt ſie den Drudenſegen, 
Daß der Kugelguß gedeihe? 


Manchmal kichert ſie und nickt ſie 
Ihrem Sohne. Aber dieſer 
Fördert ſein Geſchäft ſo ernſthaft 
Und ſo ſchweigſam wie der Tod. 


Schwül bedrückt von Schauerniſſen, 
Ging ich, freie Luft zu ſchöpfen, 
An das Fenſter, und ich ſchaute 
Dort hinab ins weite Thal. 


Was ich ſah zu jener Stunde — 
Zwiſchen Mitternacht und Eins — 
Werd' ich treu und hübſch berichten 
In den folgenden Kapiteln. 


Kaput XVIII. 


Und es war die Zeit des Vollmonds, 
In der Nacht vor Sankt Johannis, 
Wo der Spuk der wilden Jagd 
Umzieht durch den Geiſterhohlweg. 

Aus dem Fenſter von Urakas 
Hexenneſt konnt' ich vortrefflich 
Das Geſpenſterheer betrachten, 

Wie es durch die Gaſſe hinzog. 

Hatte einen guten Platz, 

Den Spektakel anzuſchauen; 
Ich genoß den vollen Anblick 
Grabentſtiegner Totenfreude. 

Peitſchenknall, Halloh und Huſſa! 
Roßgewiehr, Gebell von Hunden! 
Jagdhorntöne und Gelächter! 

Wie das jauchzend widerhallte! 
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Lief voraus, gleichſam als Bortrab, 
Abenteuerliches Hochwild, 
Hirſch' und Säue, rudelweis; 
Hetzend hinterdrein die Meute. 


Jäger aus verſchiednen Zonen 
Und aus gar verſchiednen Zeiten; 
Neben Nimrod von Aſſyrien 
Ritt zum Beiſpiel Karl der Zehnte. 


Hoch auf weißen Roſſen ſauſten 
Sie dahin. Zu Fuße folgten 
Die Piqueure mit der Koppel 
Und die Pagen mit den Fackeln. 


Mancher in dem wüſten Zuge 
Schien mir wohlbekannt — Der Ritter, 
Der in goldner Rüſtung glänzte, 

War es nicht der König Artus? 


Und Herr Ogier, der Däne, 
Trug er nicht den ſchillernd grünen 
Ringenpanzer, daß er ausſah 
Wie ein großer Wetterfroſch? 


Auch der Helden des Gedankens 
Sah ich manche in dem Zuge. 
Ich erkannte unſern Wolfgang 
An dem heitern Glanz der Augen — 


Denn, verdammt von Hengſtenberg, 
Kann er nicht im Grabe ruhen, 
Und mit heidniſchem Gelichter 
Setzt er fort des Lebens Yagdluft. ') 


An des Mtundes Holdem Lächeln 
Hab’ ich aud) erfannt den William, 
Den die Puritaner gleichfalls 
Einſt verflucht; auch diefer Sünder, 

Mup das wilde Heer begleiten 
Nachts auf einem ſchwarzen Rapper. 


1) Der orthodore Theolog E. W. Hengftenberg (1802—1869) eiferte bamals in ſeine 
„Evangeliſchen Kirchenzeitung“ befonders heftig gegen Goethe. 
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Neben ihm, auf einem Eſel, 
Ritt ein Menſch — Und, beil’ger Himmel! 


An der matten Betermiene, 
Wn der frommen, weißen Schlafmütz', 
An der Seelenangſt erkannt' ich 
Unſern alten Freund Franz Horn. ') 


Weil er einjt das Weltfind Shafefpeare 
Kommentiert, muß jest der Wrmifte 
Mad dem Tode mit ihm reiten 
Im Tumult der wilden Jagd. 


Ach, mein ſtiller Franz muß reiten, 
Er, der kaum gewagt zu gehen, 
Er, der nur im Theegeſchwätze 
Und im Beten ſich bewegte! 


Werden nicht die alten Jungfern, 
Die gehätſchelt ſeine Ruhe, 
Sich entſetzen, wenn ſie hören, 
Daß der Franz ein wilder Jäger! 
Wenn es manchmal im Galopp geht, 
Schaut der große William ſpöttiſch 
Auf den armen Kommentator, 
Der im Eſelstrab ihm nachfolgt, 
Ganz ohnmächtig, feſt ſich krampend 
An den Sattelknopf des Grauchens, 
Doch im Tode, wie im Leben, 
Seinem Autor treulich folgend. 
Auch der Damen ſah ich viele 
In dem tollen Geiſterzuge, 
Ganz beſonders ſchöne Nymphen 
Schlanke, jugendliche Leiber. 
Rittlings ſaßen ſie zu Pferde, 
Mythologiſch ſplitternackt; 
Doch die Haare fielen lockicht 
Lang herab, wie goldne Mäntel. 


1) Franz Gorn (1781—1837), bekannt durch ſeine Erläuterungen ju Shakeſpeares 
Werken (Leipzig 1823—1831), war in den letzten Jahren pietiſtiſch angehaucht. 
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Trugen Kränze auf den Häuptern, 
Und mit fect guriidgebognen, 
Übermüt'gen Poſituren 
Schwangen ſie belaubte Stäbe. 


Neben ihnen ſah ich ein'ge 
Zugeknöpfte Ritterfräulein, 
Schräg auf Damenſätteln ſitzend, 
Und den Falken auf der Fauſt. 


Parodiſtiſch hinterdrein, 
Auf Schindmähren, magern Kleppern, 
Ritt ein Troß von komödiantiſch 
Aufgeputzten Weibsperſonen, 


Deren Antlitz reizend lieblich, 
Wher auch ein bischen fred. 
Schrien, wie rajend, mit den vollen, 
Liederlich geſchminkten Baden, 


Wie das jubelnd widerhallte! 
Jagdhorntöne und Gelächter! 
Roßgewiehr, Gebell von Hunden! 
Peitſchenknall, Halloh und Huſſa! 


Kaput XIX. 


Aber als der Schönheit Kleeblatt 
Ragten in des Zuges Mitten 
Drei Geſtalten — Nie vergeſſ' ich 
Dieſe holden Frauenbilder. 


Leicht erkennbar war die eine 
An dem Halbmond auf dem Haupte; 
Stolz, wie eine reine Bildſäul', 
Ritt einher die große Göttin. 


Hochgeſchürzte Tunika, 
Bruſt und Hüfte halb bedeckend. 
Fackellicht und Mondſchein ſpielten 
Lüſtern um die weißen Glieder. 
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Wud das Antlitz weiß wie Mtarmor, 
Und wie Marmor falt. Entſetzlich 
War dte Starrheit und die Bläſſe 
Diefer ftrengen edlen Biige. 


Dod) in ihrem fchwarzen Auge 
Loderte ein grauenbaftes 
Und unbheimlid) ſüßes Feuer, 
Geelenblendend und verzehrend. 


Wie verdndert ift Diana, 
Die, im Übermut der Keuſchheit, 
Einſt den Aktäon verhirſchte 
Und den Hunden preisgegeben! 


Büßt ſie jetzt für dieſe Stunde 
In galanteſter Geſellſchaft? 
Wie ein ſpukend armes Weltkind 
Fährt ſie nächtlich durch die Lüfte. 


Spät zwar, aber deſto ſtärker 
Iſt erwacht in ihr die Wolluſt, 
Und es brennt in ihren Augen 
Wie ein wahrer Höllenbrand. 


Die verlorne Zeit bereut ſie, 
Wo die Männer ſchöner waren, 
Und die Quantität erſetzt ihr 
Jetzt vielleicht die Qualität. 


Neben ihr ritt eine Schöne, 
Deren Züge nicht ſo griechiſch 
Streng gemeſſen, doch fie ſtrahlten 
Von des Celtenſtammes Anmut. 


Dieſes war die Fee Abunde!), 
Die ich leicht erfennen fonnte 
An der Süße ihres Lächelns 
Und am herzlich tollen Laden! 


1) Die Fee Abunde (Domina Abundia, in den altfranzdfifhen Didtungen Dame 
Habonde) ift ein giltige3 Wefen, das ben Menſchen Gedeihen und Überfluß bringt. 
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Cin Gefidt, gejund und rofig, 
Wie gemalt von Meifter Greuge '), 
Mund in Hergzform, ſtets gedffnet, 
Und entziidend weige Zähne. 


Trug ein flatternd blaues Nachtkleid, 
Das der Wind gu liiften fudte — 
Selbſt in meinen bejten Träumen 
Gah ic) nimmer folde Schultern! 


Wenig fehlte und id ſprang 
Aus dem Fenſter, fie zu fiiffen! 
Diefes war’ mir ſchlecht befommen, 
Denn den Hals Hatt’ ich gebroden. 


Ach! ſie hatte nur gelacht, 
Wenn id) unten in dem Wbgrund 
Blutend fiel gu ihren Füßen — 
Ach! ich fenne foldes Laden! 


Und das dritte Frauenbild, 
Das dein Herz fo tief bewegte, 
War e3 eine Teufelinne, 

Wie die andern zwo Gejtalten ? 


Ob's ein Teufel oder Engel, 
Weif id) nidjt. Genau bei Weibern 
Weiß man niemal3, wo der Engel 
Aufhört und der Teufel anfangt. 


Auf dem glutenfranfen Antlitz 
Lag des Mtorgenlandes Bauber, 
Aud) die Kleider mahnten koſtbar 
An Scheherezadens Marden. 


Sanfte Lippen, wie Grenaten, 
Cin gebognes Liljennasden, 
Und die Glieder ſchlank und kühlig 
Wie die Palme der Vafe. 


Lehnte hoch auf weißem Zelter, 
Defjen Goldzaum von zwei Mtohren 





) Jan Baptifte Greuze (1725—1805) befannter Maler des frangdfifhen Volkslebens 
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Ward geleitet, die zu Fuh 
Wn der Fürſtin Seite trabten. 


Wirklich eine Fürſtin war fie, 
War Judäas Kdnigin, 
Des Herodes ſchönes Weib, 
Die des Taufers Haupt begehrt bat. ') 


Diefer Blutſchuld halber ward fie 
Auch vermaledeit; als Nachtſpuk 
Muß fie bis gum jüngſten Tage 
Reiten mit der wilden Jagd. 


ayn Den Händen tragt fie immer 
Rene Schüſſel mit bem Haupte 
Des Yohannes, und fie küßt es; 
Sa, fie küßt bas Haupt mit Ynbrunft. 


Denn fie Liebte einjt Yohannem — 
In Der Bibel fteht e3 nid, 
Dod im Volke lebt die Sage 
Bon Herodiad’ blut’ger Liebe — 


Anders wär' ja unerflarlid 
Das Geliijte jener Dame — 
Wird ein Weib das Haupt begehren 
Eines Manns, den fie nicht liebt ? 


⸗ War vielleicht ein bischen böſe 
Auf den Liebſten, ließ ihn köpfen; 
Aber als ſie auf der Schüſſel 
Das geliebte Haupt erblickte, 


Weinte ſie und ward verrückt, 
Und ſie ſtarb in Liebeswahnſinn — 
(Liebeswahnſinn! Pleonasmus! 
Liebe iſt ja ſchon ein Wahnſinn!) 
Nächtlich auferſtehend trägt ſie, 
Wie geſagt, das blut'ge Haupt 
In der Hand, auf ihrer Jagdfahrt — 
Doch mit toller Weiberlaune 





1) Herodias, bie Gattin bes Herodes Antipas, die ihn nad) Matth. 14, 4. verleitete, 
Johannes den Laufer binridjten gu laffen. 
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Sdleudert fie das Hanpt zuweilen 
Durd die Lüfte, kindiſch lachend, 
Und ſie fängt es ſehr behende 
Wieder auf, wie einen Spielball. 


Als ſie mir vorüberritt, 
Schaute ſie mich an und nickte 
So kokett zugleich und ſchmachtend, 
Daß mein tiefſtes Herz erbebte. 


Dreimal auf und nieder wogend 
Fuhr der Zug vorbei, und dreimal 
Im Vorüberreiten grüßte 
Mich das liebliche Geſpenſt. 


Als der Zug bereits erblichen 
Und verklungen das Getümmel, 
Loderte mir im Gehirne 
Immer fort der holde Gruß. 


Und die ganze Nacht hindurch 
Wälzte ich die müden Glieder 
Auf der Streu — den Federbetten 
Gab's nicht in Urakas Hütte — 


Und ich ſann: was mag bedeuten 
Das geheimnisvolle Nicken? 
Warum haſt du mich ſo zärtlich 
Angeſehn, Herodias? 


Kaput XX. 


Sonnenaufgang. Goldne Pfeile 
Schießen nach den weißen Nebeln, 
Die ſich röten, wie verwundet, 
Und in Glanz und Licht zerrinnen. 


Endlich iſt der Sieg erfochten, 
Und der Tag, der Triumphator, 
Tritt in ſtrahlend voller Glorie 
Auf den Nacken des Gebirges. 
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Der Gevögel laute Sippſchaft 
Bwitidert in verborgnen Neſtern, 
Und ein RKrauterduft erhebt fic, 
Wie'n Konzert von Wobhlgeriiden. —- 


In Der erften Morgenfriihe 
Waren wir ins Bhal geftiegen, 
Und derweilen der Lasfaro 
Seines Bären Spur verfolgte, 


Gude ich die Beit zu tdten 
Mit Gedanfen. Doch das Denfen 
Machte mid) am Ende miide 
Und fogar ein bischen traurig. 


Endlich mid’ und traurig ſank id 
Nieder auf die weiche Moosbank, 
Unter jener großen Eſche, 

Wo die kleine Quelle floß, 


Die mit wunderlichem Plätſchern 
Alſo wunderlich bethörte 
Mein Gemüt, das die Gedanken 
Und das Denken mir vergingen. 


Es ergriff mich wilde Sehnſucht 
Wie nach Traum und Tod und Wahnſinn, 
Und nach jenen Reiterinnen, 

Die ich ſah im Geiſterheerzug. 

O, ihr holden Nachtgeſichte, 
Die das Morgenrot verſcheuchte, 
Sagt, wohin ſeid ihr entflohen? 
Sagt, wo hauſet ihr am Tage? 

Unter alten Tempeltrümmern, 
Irgendwo in der Romagna, 

(Alſo heißt es) birgt Diana 
Sich vor Chriſti Tagesherrſchaft. 


Nur in mitternächt'gem Dunkel 
Wagt ſie es hervorzutreten, 
Und ſie freut ſich dann des Weidwerks 
Mit den heidniſchen Geſpielen. 
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Wud) die ſchöne Fee Wbunde 
Fürchtet fid) vor Nazarenern, 
Und den Tag hindurd verweilt fie 
In Dem fichern Avalun.) 


Dieſes Ciland liegt verborgen 
gerne, in dem jtillen Meere 
Der Romantif, nur erreidbar 
Auf des Fabelroffes Fliigeln. 


Miemals anfert dort die Gorge, 
Niemals Landet dort ein Dampfidiff 
Mit neugterigen Philiſtern, 
Tabakspfeifen in den Mäulern. 


Niemals dringt dorthin das blöde 
Dumpf langweil'ge Glockenläuten, 
Jene trüben Bumm⸗Bamm-Klänge, 
Die den Feen ſo verhaßt. 


Dort, in ungeſtörtem Frohſinn, 
Und in ew'ger Jugend blühend, 
Reſidiert die heitre Dame, 

Unſre blonde Frau Abunde. 


Lachend geht ſie dort ſpazieren 
Unter hohen Sonnenblumen, 
Mit dem koſenden Gefolge 
Weltentrückter Paladine. 


Aber du, Herodias, 
Sag, wo biſt du? — Ach, ich weiß es! 
Du biſt tot und liegſt begraben 
Bei der Stadt Jeruſcholayim! 


Starren Leichenſchlaf am Tage 
Schläfſt du in dem Marmorſarge! 
Doch um Mitternacht erweckt dich 
Peitſchenknall, Halloh und Huſſa! 


Und du folgſt dem wilden Heerzug 
Mit Dianen und Abunden, 


1) Die ſagenhafte Inſel Avalon im Dzean wird als die Reſidenz der Feen in t 
romaniſchen und celtifden Volksſage genannt. 
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Mit den heitern Yagdgenofjen, 
Denen Kreuz und Qual verhaft ijt! 


Welche köſtliche Geſellſchaft! 
Könnt' ich nächtlich mit euch jagen 
Durch die Wälder! Dir zur Seite 
Ritt' ich ſtets, Herodias! 


Denn ich liebe dich am meiſten! 
Mehr als jene Griechengöttin, 
Mehr als jene Fee des Nordens, 
Lieb' ich dich, du tote Jüdin! 

Ja, ich liebe dich! Ich merk' es 
An dem Bittern meiner Seele. 
Liebe mid) und fei mein Liebden, 
Schönes Weib, Herodias! 


Liebe mich und fet mein Liebchen! 
Schleudre fort den blut’gen Dummkopf 
Gamt der Schiiffel, und genieße 
Sdmachaft beffere Geridte. 


Bin fo recht der rechte Ritter, 
Den du brauchſt — Mich kümmert's wenig, 
Daß du tot und gar verdammt biſt — 
Habe keine Vorurteile — 


Hapert's doch mit meiner eignen 
Seligkeit, und ob ich ſelber 
Noch dem Leben angehöre, 
Daran zweifle ich zuweilen! 


Nimm mich an als deinen Ritter, 
Deinen Kavalier-ſervente; 
Werde deinen Mantel tragen 
Und auch alle deine Launen. 


Jede Nacht, an deiner Seite, 
Reit' ich mit dem wilden Heere '), 


1) Statt ber nächſten finden fid in ber dlteften Soflung folgenbe ſechs Verszeilen: 
un b wir Iaden. Zu erquide 
Sud’ id bid mit guten Rigen, 
Oder aud mit Apfelfinen 
Werde bir bie Reit verkürzen 
In der Nacht — jedod am Tage 
Sige id auf deinem Grabe. 
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Und wir fofen und wir laden 
Uber metne tollen Reden. 


Werbde dir die Beit verfiirzen 
Xn der Nacht — Jedoch am Tage 
Schwindet jede Luft, und weinend 
Sig’ ich dann auf deinem Grabe. 


Ya, am Tage jib’ ich) weinend 
Auf dem Schutt der Königsgrüfte, 
Wuf dem Grabe der Geliebten, 
Beit der Stadt Jeruſcholayim. 


Alte Yuden, die vorbeigehn, 
Glauben dann gewiß, ich traure 
Ob dem Untergang des Tempels 
Und der Stadt Yerufdolayim. 


Kaput XXI. 


Argonauten ohne Schiff, 
Die zu Fup gehn im Gebirge, 
Und anjtatt de3 goldnen Fließes 
Nur ein Barenfell erzielen — 


Ach! wir find nur arme Teufel, 
Helden von modernem Zuſchnitt, 
Und fein Elaffifder Poet 
Wird uns im Gefang verew’gen! 


Und wir haben doch erlitten 
Grofe Nöten! Welder Regen 
Überfiel uns auf der Roppe, 

Wo fein Baum und fein Fiader! 


Wolkenbruch! (Das Brudband plagte.) 
Kübelweis ſtürzt' e3 herunter! 
Jaſon ward gewif auf Kolchis 
Nicht durchnäßt von ſolchem Sturgbad. 


„Einen Regenfdirm! ich gebe 
Sechsunddreißig Könige 
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Jetzt fiir einen Regenfdhirm !“ 
Rief ich, und das Waſſer troff. 


Sterben8mitde, fehr verdrießlich, 
Wie begofine Pudel, famen 
Wir in ſpäter Nacht zurück 
Mad) der hohen Herenbiitte. 
Dort am lichten Feuerherde 
Saß Urata und fie fimmte 
Ihren großen, diden Mops. 
Dieſem gab ſie ſchnell den Laufpaß, 
Um mit uns ſich zu beſchäft'gen. 
Sie bereitete mein Lager, 
Löſte mir die Eſpardillen!), 
Dieſes unbequeme Fußzeug, 


Half mir beim Entkleiden, zog mir 
Auch die Hoſen aus; ſie klebten 
Mir am Beine, eng und treu, 
Wie die Freundſchaft eines Tölpels. 


„Einen Schlafrock! Sechsunddreißig 
Könige für einen trocknen 
Schlafrock!“ rief ich, und es dampfte 
Mir das naſſe Hemd am Leibe. 


Fröſtelnd, zähneklappernd ſtand ich 
Eine Weile an dem Herde. 
Wie betäubt vom Feuer ſank ich 
Endlich nieder auf die Streu. 


Konnt' nicht ſchlafen. Blinzelnd ſchaut' ich 
Nach der Hex', die am Kamin ſaß 
Und den Oberleib des Sohnes, 
Den ſie ebenfalls entkleidet, 

Auf dem Schoß hielt. Ihr zur Seite 
Aufrecht, ſtand der dicke Mops, 
Und in ſeinen Vorderpfoten 
Hielt er ſehr geſchickt ein Töpfchen. 





1) Eſpardillen, eine Art ſpaniſcher Sandalen 
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Aus dem Tipfdjen nahm Uraka 
Motes Fett, beſtrich damit 
Ihres Sohnes Bruſt und Rippen, 
Rieb fie haftig, zitternd haſtig. 


Und derweil fie rieb und falbte, 
Summte fie ein Wiegenliedden, 
Näſelnd fein; dagwifden feltfam 
Knifterten des Herdes Flammen. 


Wie ein Leichnam, gelb und knöchern, 
Lag der Sohn im Schoß der Mutter; 
Todestraurig, weit gedffnet 
Starren feine bleiden Mugen. 


Sit ev wirklid) ein Verftorbner, 
Dem die Mtutterliebe nächtlich 
Mit der ſtärkſten Hexenſalbe 
Gin verzaubert Leben einreibt? — 


Wunderlicher Fieberhalbſchlaf! 
Wo die Glieder bleiern müde 
Wie gebunden, und die Sinne 
Überreizt und gräßlich wach! 


Wie der Kräuterduft im Zimmer 
Mich gepeinigt! Schmerzlich grübelnd 
Sann ich nach, wo ich dergleichen 
Schon gerochen? Sann vergebens. 


Wie der Windzug im Kamine 
Mich geängſtigt! Klang wie Wchzen 
Von getrodnet armen Geelen — 
Schienen wobhlbefannte Stimmen. 


Doch zumeiſt ward id) gequalt 
Von den ausgeltopften Vigeln, 
Die, auf einem Brett, gu Haupten 
Neben meinem Lager ftanden. 


Langſam ſchauerlich bewegten 
Sie die Flügel, und ſie beugten 
Sich zu mir herab mit langen 
Schnäbeln, die wie Menſchennaſen. 


J 
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Md! wo hab’ ich folche Naſen 
Schon gejehn? War e8 gu Hamburg 
Oder Frankfurt, in der Gaffe? 
Qualvoll ddmmernd die Erinnrung! 


Endlich iibermannte gänzlich 
Mid der Schlaf, und an die Stelle ') 
Wadhender Phantasmen trat 
Gin gefunder, fefter Traum. 


Und mir trdumte, dab die Hiitte 
Plötzlich ward gu einem Ballfaal, 
Der von Säulen hodhgetragen 
Und erhellt von Girandolen. 


Unſichtbare Mtufifanten 
Spielten aus Robert - le - Diable 
Die verruchten Nonnentdnge ; 
Ging dort ganz allein ſpazieren. 


Endlich aber öffnen fid 
Weit die Pforten, und e3 fommen, 
Langfam feierlichen Schrittes, 
Gar verwunderlide Gaijte. 


Lauter Baren und Gefpenfter! 
Aufrecht wandelnd, fiihrt ein jeder 
Von den Baren ein Gefpentt, 

Das vermummt im weißen Grabtuch. 


Solcherweis gepaart, begannen 
Sie zu walzen auf und nieder 
Durch den Saal. Kurioſer Anblick! 
Zum Erſchrecken und zum Lachen! 
Denn den plumpen Bären ward es 
Herzlich ſauer, Schritt zu halten 
Mit den weißen Luftgebilden, 
Die ſich wirbelnd leicht bewegten. 


1) Statt der nächſten vier kommen in der älteſten Faſſung die folgenden acht Zeilen: 


Der verzerrten Zwitterwirtſchaft Rein gezeichnet, ſicher, plaſtiſch, 

(Wirklichkeit mit Wahnſinnſauce!) Wie ich ſtets zu träumen pflege. 
Trat ein feſter Traum mit feſtem Statt in enger Hexenhütte 

Grund und Boden, mit Konturen, Fand ich mich in einem Ballſaal, 
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Unerbittlich fortgeriffen 
Wurden jene armen Beſtien, 
Und ihr Schnaufen überdröhnte 
galt den Brummbaß des Orehefters. 


Mandmal walszten fich die Paare 
Auf den Leib, und dem Gejpenfte, 
Das ibn anſtieß, gab der Bar 
Ein'ge Tritte in den Hintern. 


Manchmal aud, im Tanggetiimmel, 
Rip der Bar das Leichenlafen 
Von dem Haupt des Tanggenoffen; 
Kam ein Totenkopf zum Vorſchein. 


Endlich aber jauchzten jchmetternd 
Die Trompeten und die Cymbeln, 
Und es dDonnerten die Paufen, 

Und e3 fam die Galoppade. 

Diefe trdumt’ id) nidt gu Ende — 
Denn ein ungefdladhter Bar 
Srat mir auf die Hihneraugen, 

Dap ich auffdrie und ertwadte. 


Kaput XXII. 


Phöbus, in der Sonnendroſchke, 
Peitſchte feine Flammenroſſe, 

Und er hatte ſchon zur Hälfte 
Seine Himmelsfahrt vollendet — 
Während ich im Schlafe lag 
Und von Bären und Geſpenſtern, 
Die ſich wunderlich umſchlangen, 

Tolle Arabesken! träumte. 

Mittag war's, als ich erwachte, 
Und ich fand mich ganz allein. 
Meine Wirtin und Laskaro 
Gingen auf die Jagd ſchon frühe. 

In der Hütte blieb zurück 
Nur der Mops. Am Feuerherde 

@ 
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Stand er aufrecht vor dem Keſſel, 
Qn den Pfoten einen Loffel. 


Schien vortrefflic) abgeridhtet, 
Wenn die Suppe itberfodste, 
Schnell darin herumpzurithren 
Und die Blajen abzuſchäumen. 


Wher bin ich felbft bebert ? 
Oder Lodert mir im Kopfe 
Noch das Fieber? Meinen Obren 
Glaub’ ich faum — es ſpricht der Mops! 


Ya, er fpricdjt, und gwar gemütlich 
Schwabijd ijt die Mundart; träumend, 
Wie verloren in Gedanfen, 

Spridt er folgendergeſtalt: 


wo, id) armer Schwabendichter! 
Sn der Fremde muß ich traurig 
Als verwünſchter Mops verſchmachten, 
Und den Hexenkeſſel hüten! 


„Welch ein ſchändliches Verbrechen 
Iſt die Zauberei! Wie tragiſch 
Iſt mein Schickſal: menſchlich fühlen 
In der Hülle eines Hundes! 


„Wär' ich doch daheim geblieben, 
Bei den trauten Schulgenoſſen! 
Das ſind keine Hexenmeiſter, 

Sie bezaubern keinen Menſchen. 


„Wär' ich doch daheim geblieben, 
Bei Karl Mayer'), bei den ſüßen 
Gelbveighein des Vaterlandes, 
Bei den frommen Mtegelfuppen! 

„Heute fterb’ ich fajt vor Heimweh — 
Sehen möcht' id) nur den Rauch, 
Der emporfteigt aus dem Sdornitein, 
Wenn man Mudeln fot in Stuffert 2)!“ 


1) Karl Mayer (1786—1870), Mitglied der ſchwäbiſchen Dichterſchule. 
2) Schwäbiſche Bezeihnung fiir Stuttgart. 
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Als id) dies vernahm, ergriff mid 
Tiefe Riihrung; von dem Lager 
Sprang ich) auf, an das Ramin 
Sebt’ ic) mic, und ſprach mitleidig: 


„Edler Sanger, wie gerieteft 
Du in dtefe Herenbiitte! 
Und warum hat man fo graufam 
Dic) in einen Hund vertwandelt ?“ 


Sener aber rief mit Freude: 
„Alſo find Sie fein Franzoſe? 
Sind ein Deuticher, und verftanden 
Meinen ftillen Monolog? 


„Ach, Herr Landsmann, welch ein Ungliie, 
Dap der Legationsrat Kile 1), 
Wenn wir bet Tabak und Bier 
Yn der Kneipe disfurierten, 


„Immer auf den Sab zurückkam, 
Man erwiirbe nur durd) Reijen 
Sene Bildung, die er jelber 
Aus der Fremde mitgebracdht! 


„Um mir mun die robe Rrufte 
Von den VBeinen abzulaufen, 
Und, wie Rolle, mir die feinern 
Weltmanngsfitten angujchleifen: 


„Nahm id) Abſchied von der Heimat, 
Und auf meiner Bildungsreife 
Ram ich nad) den Pirenden, 
Nach der Hiitte der Urafa. 


„Bracht' ihr ein. Empfehlungsſchreiben 
Vom Jujtinus Kerner 2); dadhte 
Nicht daran, daß diefer Freund 
In Verbindung fteht mit Heren. 


1) F. K. v. Kölle (1781—1848), war lange Beit in Paris und dann ald Geb. Lege 
tion3rat in Stuttgart. Er begriindete mit Wolfgang Menzel die „Deutſche Vierteljabre: 
ſchrift“ und bat fein Leben wie feine Reifen befchrieben. 

2) Juſtinus Rerner hatte befanntlid einen Hang gum Geifterglauben und zu däm 
nifdem Spud, 
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„Freundlich nahm mid auf Urata, 
Dod es wuchs, zu meinem Schrecfen, 
Diefe Freundlichkeit, ausartend 
Endlich gar in Sinnenbrunft. 


„Ja, es flacerte die Ungucht 
Scheußlich auf im welfen Bufen 
Diefer lLafterhaften Vettel, 

Und fie wollte mich verfiihren. 


„Doch ich flehte: Ach, entſchuld'gen 
Sie, Madame; bin kein frivoler 
Goetheaner, ich gehöre 
Zu der Dichterſchule Schwabens. 


„Sittlichkeit iſt unſre Muſe, 
Und ſie trägt vom dickſten Leder 
Unterhoſen — Ach! vergreifen 
Sie ſich nicht an meiner Tugend! 


„Andre Dichter haben Geiſt, 
Andre Phantaſie, und andre 
Leidenſchaft, jedoch die Tugend 
Haben wir, die Schwabendichter. 


„Das iſt unſer einz'ges Gut! 
Rauben Sie mir nicht den ſittlich 
Religiöſen Bettelmantel '), 
Welcher meine Blöße dect! 


„Alſo ſprach id), dod) ironiſch 
Lächelte das Weib, und lächelnd 
Nahm ſie eine Miſtelgerte 
Und berührt' damit mein Haupt. 


„Ich empfand alsbald ein kaltes 
Mißgefühl, als überzöge 
Eine Gänſehaut die Glieder. 
Doch die Haut von einer Gans 


1) Anläßlich ber Beſprechung von Pfizers Gedichte äußerte ſich Goethe: „Wunderſam 
ift es, wie ſich die Herrlein einen gewiſſen ſittig-religiös-poetiſchen Bettlermantel fo ge— 
ſchickt umzuſchlagen wiſſen, daß, wenn auch der Ellbogen herausguckt, man dieſen Mangel 
für eine poetiſche Intention halten möchte“. Vergl. „Briefwechſel zwiſchen Goethe und 
Zelter“ (Berlin, 1834. VI. 306.) 
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„War es nicht, e8 war vielmehr 
Cines Hundes Fell — Seit jener 
Unbeilftund’ bin ich vertwandelt, 
Wie Sie fehn, in einen Mops!“ 


Armer Schelm! Bor Lauter Schluchzen 
Konnte er nicht weiter fprechen, 
Und er weinte jo betrdglid, 
Dap er fajt zerfloß in Thränen. 


„Hören Sie,” ſprach ich mit Wehmut, 
„Kann id) etwa von dem Hundsfell 
Sie befrein, und Sie der Didhtfunit 
Und der Menſchheit wiedergeben ?“ 


Jener aber bub wie troftlo3 
Und verzweiflungsvoll die Pfoten 
In die Höhe, und mit Seufzen 
Und mit Stöhnen ſprach er endflid: 


„Bis Zum jüngſten Tage bleib’ id 
Cingeferfert in der Mopshaut, | 
Wenn nicht einer Jungfrau Großmut 
Mich erldft aus der Verwünſchung. 


„Ja, mur eine reine Sungfrau, 
Die noch feinen Mann beriihrt hat, 
Und die folgende Bedingung 


Treu erfüllt, fann mid erlöſen: 


„Dieſe reine Jungfrau muß 
In der Macht von Sankt - Sylvefter 
Die Gedichte Guftav Pfizger3 4) 
Leſen — obne eingufdlafen! 


„Blieb fie wad) bei der Leftiire, 
Schloß fie nidt die feufden Augen — 
Dann bin ich entgaubert, menſchlich 
Atm’ id) auf, Jich bin entmopft!“ 


1) Guftad Pfizer (1809), hervorragender Didjter der ſchwäbiſchen Didterfdule, den 


“eine mit befonderer Vorliebe verfpottete. Derfelbe hatte in ber obenerwaghnten ,,Deutiden 


ljahresſchrift“ 1838 bie feindjeligfte Kritik über Heines Schriften publigiert. 
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„Ach, in diefem alle” — fprakh id — 

„Kann id) felbjt nicht unternehmen 

Das Erlöſungswerk; denn erjtens 

Bin id) feine reine Sungfrau, 


Und im ftande war’ ich zweitens 
Noch viel wen'ger, die Gedichte 
Guftav Pfizers je zu fefen, 

Ohne dabet einzuſchlafen.“!) 


1) Jr ber urfpriingliden Faffung folgt hier dad nadftehende Kaput: 


Cinfam finnend, vor bem Herde, 
Sah id) in ber Hexenhütte; 
Reben mir, ben RKeffel rührend, 
Stand ber tugendbafte Mops. 


War e3 Meugier, war e3 Hunger? 
Endlid nahm id aus den Pfoten 
Som den Loffel, und im RKeffel 
Fiſcht' id mir cin Stiidden Fletfd. 


War ein grofes Herz, gefodt 
Gang vortrefflid, Gugerft ſchmackhaft; 
Dod ih bhatt’ es faum verjehret, 

Als id hörte eine Stimme: 


nD, dex deutſche Freſſer! Diefer 
Frißt bas Herz von einem Diebe, 
Der gebenft ward in Toloſa! 
Kann man fo gefrapig fein?” 


Jene Worte rief ein Geier, 
Giner von ben ausgeftopften, 
Und die anbern, wie im Chore, 
Sdnarrten: ,O, ber deutſche Freffer !” 


Ber ein Diebesherz gegeffen, 
Der verfteht, was bas Gevdgel 
Pfeift und zwitſchert, alfo heißt es; 
Hab’ erprobt ber Gage Wahrheit. 


Denn feit jener Stunde bin id 
Aller Vogelſprachen kundig; 
Ich verſteh' ſogar die toten, 
Ausgeſtopften Dialekte. 


Draußen klopfte es ans Fenſter, 
Und id eilte, es zu öffnen. 
Sieben große Raben waren's, 
Die hereingeflogen kamen. 


Rabten fic) bem Feuer, wärmten 
Sid bie Krallen, leidenfdaftlid 
Sore Fittige bewegend, 

Krächzten aud) diverfe Fliide. 


Sie verwilnidten gang befonbderd 
Jenen Yuden Mendizabel *), 
Der die Klöſter aufgehoben, 
Sore lieben alten Neſter! 


Frugen mid: ,Wo geht ber Weg 
Nad Monado Monadhorum 2” 
Links, linfS um die Ede, fprad id 
Grilft mir bort ben Pater Yofeph ! **) 


Dod die ſchwarzen Emigranten 
Weilten an dem Herd nidt lange, 
Und fie flatterten von bannen 
Wieder durd dad offne Fenſter. 


Federvieh von allen Sorten 
Kam jegt ab und zu geflogen. 
Unfre Hütte fdien ein Wirtshaus 
Für dad reifende Gevögel. 


Mehre Störche, ein’ge Schwäne, 
Aud verfdiedne Culen; diefe 
Klagten ilber ſchlechtes Wetter, 
Gonnenjdein und Atheismus. 


In Geſellſchaft sweier Ganfe, 
Die wie Warterinnen ausfahn 
Und im Flug ibn unterftiigten, 
Kam ein tranfer Pelifan. 


Wärmte feine wunde Bruft, 
Und mit [eibender Veradtung 
Auf die Eulenfippfdaft blidend, 
Rog er wieder fort durds Fenfter. 


Aud) etwelde Tauben ſchwirrten 
An bas Fenfter, ladhend, fullernd, 
Und nachdem fie fid erquidt, 
Flogen fie bes Weges weiter. 
Endlid) fam ein Wiedebopf, 
RKurgbefliigelt, ftelsenbeinig ; 
Als er mich erblidt, ba lacht er: 
„Kennſt nidt mehr den Freund Hut-Hut?“ 


*) Suan Wares y Mendizabal (1790—-1853), berithmter ſpaniſcher Finangminijter, 
war der Sohn eines jübiſchen Kaufmanns. Derfelbe hat als Minifter die meiften Minds: 


orden und viele Klöſter aufgehoben. 


_. ) Yofef von Görres (1776—1848) war in feinen [egten Lebensjahren einer der 
tiftigften Bortampfer ber ultramontanen Partet in Milnden. 
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Unb id ſelber mußte laden, 
Denn eS war mein Freund Hut-Hut, 
Der vor dritthalb tauſend Jahren 
KabinettSfourier gewefen, 


Und von Galomo, dem BWeijen, 
Mit Depefden abgefdidt ward 
An die holde Balfaifa*), 

An bie Kdnigin von Saba. 


Sener gliibte fiir die Schöne, 
Die man ihm fo fin gefdildert ; 
Diefe ſchwärmte fiir den Weifen, 
Deſſen Weisheit weltberiigmt war. 


Ihren Sdarffinn zu erproben, 
Schickten fie einanbder Ratfel, 
Und mit folderlei Depefden 
Lief Hut-Hut burd Sand und BWilfte. 


Ratfelmiide jog die Kin’ gin 
Endlid nad Serujdolayim 
Unb fie ſtürzte mit Erröten 
In die Arme Salomonis. 


Diefer drückte fie ans Her; 
Unb er fprad: ,Das größte SS attel, 
Süßes Kinb, Das ift bie Liebe — 
Dod wir wollen es nidt löſen!“ 


Ja, Hut- Hut, der alte Vogel, 
War e3, der mir freundlid nabte 
Im _ verberten uftreviere, 

In ber Hiitte ber Urafa. 


Alter Vogel! Unveraindert 
Sand id) ibn. Gang gravitatifd, 
Wien Toupet, trug er nod) immer 
Auf dem Kopf das Federkämmchen. 


RKreugte aud das eine Stredbein 
Ubers andre, und geſchwätzig 
War er nod, wie fonft; er kürzte 
Mir die Beit mit Hofgeſchichten. 


Gr erzablte mir aufs neue, 
Was mir fon Arabiens Didter 
Längſt ergaglt, wie Salomo 
Cinft begwang ben Todesengel 


Und am Leben blieb — Unfterblid 
Lebt er jegt in Dfdinnijtan**), 
Herrſchend itber die Damonen, 

Als ein unbeſchränkter Konig. 

„Auch die Kin’gin Balfaifa” — 
Sprad Hut-Hut, — ,ift nod am Leben, 
Kraft des Talismans, den weiland 
Ihr ber Herzgeliebte ſchenkte. 


„Reſidierend in den fernſten 
Mondgebirgen Äthiopiens, 
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Blieb fie dennoch in Verbindung 
Mit dem König Salomo. 


„Beide haben zwar gealtert 
Und ſich abgekühlt, bow ſchreiben 
Sie ſich oft, und ganz wie ehmals 
Schicken ſie einander Rätſel. 


„Kindiſch freut ſich Balkarſa, 
Benn das Rätſel, bas fie aufgab, 
Nicht gelsft ward von dem Konig, 
Der vergeblid nadgegritbelt — 


„Und fie nedt ibn dann graziöſe 
Und bebauptet, mit den Sabren 
Werbe er ein bisdhen fopfidwad, 
Nennt ibn Sdlafmity’ oder Schelling. 


„Seinerſeits gab jitngft ber König 
Cine harte Nuß gu tnaden 
Seiner Freunbin, und er fdidte 
Ihr burd mid) bie Ratfelfrage: 


„Wer tft wohl ber grépte Lump 
Unter allen beutfden Lumpen, 
Die in allen fehsunddreifig 
Deutſchen Bundesftaaten leben? 


„Hundert Namen hat feitbem 
Son die Kön'gin etngefendet ; 
Immer ſchrieb zurück der König: 
Kind, Das iſt noch nicht der größte! — 


„Sehr verdrießlich iſt bie Kön'gin! 
Ob ſie gleich durch Emiſſäre 
Überall in Deutſchland forſchte, 
Blieb ſie doch die Antwort ſchuldig; 


„Denn ſo oft ſie einen Lumpen 
Als den größten proklamiert, 
Läßt ihr Salomo vermelden: 
Kind, es giebt noch einen größern!“ — 


Als ich dies vernahm, da ſprach ich: 
Liebſter Freund, die VBallaifa 
Wird nod lang’ vergeben3 raten, 
Wem der Lumpen=Lorbeer ziemt. 


(Mort, in meiner teuren Seimat,***) 
Iſt das Lumpentum in Fortfdritt, 
Unb e3 maden gar gu viele 
Anfprud auf den ſchmutz'gen Lorbeer. 


Geftern nod fdien dort der * * * * 
Mir der größte Lump, bod beute 
Dünkt er mir ein Unterli 


In Bergleidung mit dem * * * * 


Und vielleicht im nadften Zeitblatt 
Ojfenbart fid) uns ein neuer 
Erzlumpazius, der unfern 
Grofen ** ** iiberlumpt.] 


*) Balkis, bie Königin von Saba. Bgl. I. Kin. 25. Hut= Hut, der Wiedehopf, war 
ber LiebeSbote gwifden Salomo und Baltis. . 

**) Djinn, Damon ber arabifden Sage; baker wohl Djinniftan, bas unterirdifde Reid 
ber Getfter. — Die obige Relation hat Heine ficderlidg dem damals eben erfdienenen Bude: 
„Bibliſche Legenden der Mufelmanner” (Frantfurt a. M. 1845) von Guftan Weil entlebnt. 


jen Die eingeflammerten drei legten Strophen find im Driginalmanuftript durch⸗ 
triden. 
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Kaput XXIII. !) 


Aus dem Spuk der Herenwirtfchaft 
Steigen wir ind Thal herunter; 
Unjre Füße faſſen wieder 
Boden in dem Pofitiven. 


ort, Gefpenfter! Nachtgeſichte! 
Luftgebilde! Fieberträume! 
Wir beſchäft'gen uns verniinftig 
Wieder mit dem Atta Troll. 


Xn der Höhle bei den Jungen 
Liegt der Alte, und er ſchläft 
Mit dem Schnarchen des Geredjten ; 
Endlich wacht er gähnend anf. 


1) Wie bereits S. 132 bemertt, hat diefes Kap. in ber dlteften Faffung vor Rap. XI 
geftanden. Es wurbe mit den beiben erften Strophen von Rap. IX. (SG. 128) erdffnet. 
An-deffen Stelle ftand bier ein anderes Kap., von bem eingelne Strophen fdon in Rap. VI 
und VII enthalten und welded mit den beiben obigen Strophen angefangen hatte. Dann 
famen die folgenden Verſe: 


Bie gewshnlid, hodt der Alte Seine Subjettivitit 
—X Höhle bei den Inz Drängt ſich vor in jedem Verſe, 
ieſe liegen rings und ſchlafen Und anſtatt von einem Bären 
Mit dem Schnarchen der Gerechten. Den er felern wollte, ſpricht er 
Rur der Junker Einohr wadt, Nur von ſich und feinen franten 
Belge s ral bas Wort bes Vaters, Narretein und Hirngejpinften. 
elder miſantropiſch wieder . : 
uf die Menſchheit rafonniert : Diefes nennt er “Sronie, 


Unb er lächelt — Ad, bas Ladeln, 
va, mein Sohn, am meiften drgert Jenes ſauerſüße Buden 


* der exkluſive Hochmut Um das Maul, iſt unerträglich! 

er aufgeblafnen Weſen, ich in d tli 

Wenn ſie Weltgeſchichte ſchreiben. D a8 fatale — aoe 8 
Riemals ift von Unfereinem Drebten ſich herum entrilftet 

Hier bie Rede, faum erwähnen Mir im Baude die Geddrine! 


Sie den Namen eines Pferdes var . 
Das getragen ibre Ringe, ' a, nod) weit impertinenter, 


Als durch Worte, offenbart fid 


Läßt fig mal ein Menſch berab, Durch das Lächeln eines Menfdjen 
— ſeiner Nebentiere Seiner Seele tiefſte Frechheit. 
edichte zu beſingen, Lächelt, ſchnippi 
, ppiſche Kanaillen! 
Zeigt fig wieder feine Selbſtſucht; Lächelt nur! Von eurem Spotte, 
Denn im Liede, wie im Leben Wie von eurem Joch, wird endlich 
Uſurpiert er unſre Rechte, Uns der große Tag erlöſen. 
ẽs reihen ſich nun Strophe 6 bis 16 von Rap. VI. an, „Dächte jeder Bar” — „Im Intereſſe 
meiner Runft”, und dann bie folgenden Schlußſtrophen: 
Uber bord, mein Sohn, ertinte Atta Croll mit diefen Worten 
Draufen nidt bie bolde Stimme Sprang vom Boden, und er ſtürzte 
Deiner Mutter? Süße Laute! Aus ber Höhle wie'n Verriicter. 


Rumma! Meine ſchwarze Mumma!“ Wd! er ftilrzte in fein Unglück! 
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Meben ihm hodt Junker Cinohr, 
Und er frat fic) an dem Ropfe 
Wie ein Dichter, der den Reim ſucht; 
Auch ffandiert er an den Tagen. 


Gleichfalls an des Vaters Seite 
Viegen trdumend auf dem Rücken, 
Unjduldrein, vierfüß'ge Liljen, 
Atta Trolls geliebte Tédhter. 


Welche zärtliche Gedanken 
Schmachten in der Blütenſeele 
Dieſer weißen Bärenjungfraun? 
Thränenfeucht ſind ihre Blicke. 


Ganz beſonders ſcheint die Jüngſte 
Tiefbewegt. In ihrem Herzen 
Fühlt ſie ſchon ein ſel'ges Jucken, 
Ahnet ſie die Macht Kupidos. 


Ja, der Pfeil des kleinen Gottes 
Iſt ihr durch den Pelz gedrungen, 
Als fie Ihn erblidt — O Himmel, 
Den ſie liebt, der iſt ein Menſch! 


Iſt ein Menſch und heißt Schnapphahnski. 
Auf der großen Retirade 
Kam er ihr vorbeigelaufen 
Eines Morgens im Gebirge. 


Heldenunglück rührt die Weiber, 
Und im Antlitz unſres Helden 
Lag, wie immer, der Finanznot 
Blaſſe Wehmut, düſtre Sorge. 


Seine ganze Kriegeskaſſe, 
Zweiundzwanzig Silbergroſchen, 
Die er mitgebracht nach Spanien, 
Ward die Beute Eſparteros.) 


Nicht einmal die Uhr gerettet! 
Blieb zurück zu Pampeluna 





1) Eſpartero (1792—1879) war der Oberbefehlshaber im Kriege gegen die Carliſte 
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In dem Leihhaus. War ein Erbftiie, 
Koſtbar und von echtem Gilber. 


Und er lief mit angen Beinen. 
Uber, unbewußt, im Laufen 
Hat er Beſſeres gewonnen, 
Als die bejte Schlacht — ein Hers! 


Sa, fie liebt ihn, ihn, den Erbfeind! 
©, der unglitdjel’gen Barin! 
Wüßt' der Vater das Gebheimnis, 
Ganz entſetzlich würd' er brummen. 


Gleich dem alten Odoardo, 
Der mit Bürgerſtolz erdolchte 
Die Emilia Galotti, 

Wiirde aud) der Atta Troll 


Seine Tochter Lieber titen, 
Töten mit den eignen Tagen, 
Als erlauben, daß fie ſänke 
In die Arme eines Prinzen! 


Doch in dieſem Augenblicke 
Iſt er weich geſtimmt, hat keine 
Luſt, zu brechen eine Roſe, 
Gh’ der Sturmwind ſie entblättert.!) 


Weich geſtimmt liegt Atta Troll 
In der Höhle bei den Seinen. 
Ihn beſchleicht, wie Todesahnung, 
Trübe Sehnſucht nach dem Jenſeits! 


„Kinder!“ — ſeufzt er, und es triefen 
Plötzlich ſeine großen Augen — 
„Kinder! meine Erdenwallfahrt 
Iſt vollbracht, wir müſſen ſcheiden. 

„Heute Mittag kam im Schlafe 
Mir ein Traum, der ſehr bedeutſam. 
Mein Gemüt genoß das ſüße 
Vorgefühl des bald'gen Sterbens. 


1) ,€ine Roſe gebrochen, ehe ber Sturmwind fie entblättert.“ (Emilia Galotti, 
Ait V. Szene 7). 
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„Bin fürwahr nicht aberglaubifd, 
Bin kein Faſelbär — doch giebt es 
Dinge zwiſchen Erd' und Himmel, 
Die dem Denker unerklärlich.) 


„über Welt und Schickſal griibelnd, 
War ich gähnend eingeſchlafen, 
Als mir trdumte, dak ich lage 
Unter einem grogen Baume. 


„Aus den Witen diefes Baumes 
Troff herunter weißer Honig, 
Glitt mir juft ins offne Maul, 
Und ich fühlte ſüße Wonne. 


„Selig blingelnd in die Hobe, 
Gah ich in des Baumes Wipfel 
Etwa fieben Heine Barden, 

Die dort auf und nieder rutichten. 


„Zarte, zierliche Gefchipfe, 
Deren Pelz von roſenroter 
Farbe war und an den Schultern 
Seidig flockte wie zwei Flüglein. 


„Ja, wie ſeidne Flüglein hatten 
Dieſe roſenroten Bärchen, 

Und mit überirdiſch feinen 
Flötenſtimmen ſangen ſie!?) 

„Wie ſie ſangen, wurde eiskalt 
Meine Haut, doch aus der Haut fuhr 
Mir die Seel', gleich einer Flamme; 
Strahlend ſtieg ſie in den Himmel.“ 

Alſo ſprach mit bebend weichem 
Grunzton Atta Troll. Er ſchwieg 


„There are more things in heaven and earth, Horatio, 
Than are dreamt of in your philosophy.“ 


(Gamlet, Aft I. Sy. 5.). 


2) Statt ber beiden obigen hatte die dltefte Faffung nur diefe eine Stropbhe: 


arte, zierliche Geſchöpfe 

eren Pelz wie Seidenflocken 
Und von roſenroter Farbe, 
Und fie ſangen flötenlieblich. 
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Gine Weile, wehmutsvoll — 
Wher feine Ohren plötzlich 


Spitzten fic) und zuckten feltjam, 
Und empor vom Lager fprang er, 
Freudezitternd, freudebriillend: 
„Kinder, Hirt ihr diefe Laute? 


„Iſt dad nicht die ſüße Stimme 
Curer Mutter? O, ich fenne 
Das Gebrumme meiner Mumma! 
Mumma! meine ſchwarze Mumma!“ 


Atta Troll mit diefen Worten 
Stiirgte wie'n Verrückter fort 
Aus der Höhle, ins Verderben! 
Ach! er ftiirgte in fein Ungliid! ') 


Kaput XXIV. 


Xn dem Thal von Ronceval, 
Auf demfelben Blak, wo weiland 
Des Karoli Magni Neffe 
Geine Geele ausgerichelt, 


Dorten fiel aud) Atta Troll, 
Fiel durch Hinterhalt, wie jener, 
Den der vitterlide Judas, 
Ganelon von Mainz 2), verraten. 


Wh! das Cdelfte im Bären, 
Das Gefiihl der Gattentliebe, 
Ward ein Fallftri€, den Urafa 
Liftig gu benugen wußte. 


Das Gebrumm der ſchwarzen Mumma 
Hat fie nachgedfft jo täuſchend, 
Daß der Atta Troll gelodt ward 
Aus der ſichern Barenhdhle. — 


1) Die obigen vier Sdlupftrophen feblten in der alteften Faffung. 
2) Ganelon von Mainz, der verräteriſche Stiefvater des tapfern Roland. 
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Wie auf Sehnſuchtsflügeln lief er 
Durd) das Thal, jtand zärtlich ſchnopernd 
Manchmal ſtill vor einem Felfen, 
Glaubt, die Mtumma fei verjtedt dort — 


Wh! verftedt war dort Lasfaro 
Mit der Flinte; diefer ſchoß ihn 
Mitten durd) bas frohe Herz — 
Quoll hervor ein roter Blutitrom. 


Mit dem Kopfe wadelt’ er 
Cin’gemal, doch endlich ſtürzt' er 
Stöhnend nieder, zudte gräßlich — 
„Mumma!“ war fein lepter Seufzer. 


Alſo fiel der edle Held. 
Alſo ftarb er. Dod) unjterblid 
Nach dem Tode auferjtehn 
Wird er in dem Lied des Didhters. 


Wuferftehn wird er im Liede, 
Und fein Ruhm wird foloffal 
Auf vierfiipigen Trochäen 
Uber diefe Erde jtelzen. 
Der ****** ſetzt ihm ') 
Xn Walhalla einjt ein Denfmal, 
Und darauf, im ****** 
Lapidarjtil, aud) die Inſchrift: 
„Atta Troll, Tendenzbär; ſittlich 
„Religiös; als Gatte brünſtig; 


1) Statt der oben folgenden drei Strophen hatte die älteſte Faſſung dieſe vier 


Berfe : 
Spite Enfel werden preifen „Atta Troll, ein edler Bar, 
Seinen Namen. Vorurteile Auf den Pirenä'n geboren ; 
Löſcht die Zeit, und aufgenommen Die Verftandesridtung Frantreids 
Wird er einft in ber Walhalla. Cinerfeits, unb anbrerfetts 
Dort wird feine Bilfte prangen Spanien3 Glut aufnehmend; tnirfdend 
Zwiſchen Lift und Fauny Clsler ; Auf dem Markt vor Pöbel tangend; ' 
Unb es feiert als Genoffen Mandmal aud geftunfen habend; 
Ihn, wie folgt, der Lapidarftil: Kein Talent, dow ein Charafter !“ *) 


*) Geine parobierte bier ben mit Vorliebe in Partizipials Konftruttionen ſich be⸗ 
wegenden Stil des Didterlinigs Ludwig I. 
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„Durch Verführtſein von dem Beitgerit, 
„Waldurſprünglich Gansfiilotte ; 


„Sehr ſchlecht tangend, doch Gejinnung 
„Tragend im der zott'gen Hochbruſt; 
„Manchmal auch geſtunken habend; 

„Kein Talent, doch ein Charakter!“ 


Kaput XXV. 


Dreiunddreißig alte Weiber, 
Auf dem Haupt die ſcharlachrote 
Altbaskeſiſche Kapuze, 

Standen an des Dorfes Eingang. 


Eine drunter, wie Debora, 
Schlug das Tamburin und tanzte, 
Und ſie ſang dabei ein Loblied 
Auf Laskaro Bärentöter. 


Vier gewalt'ge Männer trugen 
Im Triumph den toten Bären; 
Aufrecht ſaß er in dem Seſſel, 
Wie ein kranker Badegaſt. 


Hinterdrein, wie Anverwandte 
Des Verſtorbnen, ging Laskaro 
Mit Uraka; dieſe grüßte 
Rechts und links, doch ſehr verlegen. 


Der Adjunkt des Maires hielt 
Eine Rede vor dem Rathaus, 
Als der Zug dorthin gelangte, 
Und er ſprach von vielen Dingen — 


Wie z. B. von dem Aufſchwung 
Der Marine, von der Preſſe, 
Von der Runkelrübenfrage, 

Von der Hyder der Parteiſucht. 
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Die Verdienfte Ludwig Philipps 
Reichlich auseinanderfepend, 
Ging ev über gu dem Bären 
Und der Grofthat de3 Lasfaro. 


„Du, Laskaro!“ — rief der Redner, 
Und er wifdte fic) den Schweiß ab 
Mit der trifoloren Schärpe — 

„Du, Lasfaro! du, Lasfaro! 


„Der du Frankreid) und Hifpanien 
Von dem Atta Troll befreit Haft, 
Du biſt beidber Lander Held, 
Pirenden= Lafayette !“ 


WZ Lasfaro folchermapen 
Offiziell fic) rithmen hörte, 
Lachte er vergniigt im Barte 
Und errbdtete vor Freude, 


Und in abgebrodnen Lauten, 
Die fich feltjam überſtürzten, 


. Hat er feinen Dank geftottert 


Für die groke, große Ehre! 


Mit Verwundrung blickte jeder 
Auf das unerhörte Schauſpiel, 
Und geheimnisvoll und ängſtlich 
Murmelten die alten Weiber: 


„Der Laskaro hat gelacht! 
Der Laskaro hat errötet! 
Der Laskaro hat geſprochen! 
Er, der tote Sohn der Hexe!“ — 


Selb'gen Tags ward ausgebälgt 
Atta Troll und ward verſteigert 
Seine Haut. Für hundert Franken 
Hat ein Kürſchner ſie erſtanden. 


Wunderſchön ſtaffierte dieſer 
Und verbrämte ſie mit Scharlach, 


Heine. I. 


Atta Troll. 


Und verhandelte fie weiter 
Für Das Dopypelte des Preifes. 


Erſt aus dritter Hand befam fie 
Juliette, und in ihrem 
Schlafgemache gu Paris 
Liegt fie vor dem Bett als Fußdeck'. 


O, wie oft, mit blogen Füßen, 
Stand id) nacht3 auf diefer irdiſch 
Braunen Hille meines Helden, 
Wuf der Haut de3 Atta Troll! 


Und von Wehmut tief ergriffen, 
Dacht' id) dann an Schiller’ Worte: 
„Was im Lied foll ewig Leben, 
Mug im Leben untergehn!” ') 


Kaput XXVI. 


Und die Mumma? Ad, die Ntumma 


Sit ein Weib! Gebrechlichfeit 
Sit ihr Name! Ach, die Weiber 
Gind wie Porzellan gebrechlich. 


Als des Schidjals Hand fie trennte 
Von dem glorreid) edlen Gatten, 
Starb fie nicht des Kummertodes, 
Ging fie nicht in Tribjinn unter — 


Nein, im Gegenteil, fie fete 
Lujtig fort thr Leben, tangte 
Nach wie vor, beim PBublifo 
Bublend um den Tagesbeifall. 

Gine feſte Stellung, eine 
Lebenslängliche Verjorgung, 

Hat fie endlich zu Paris 
Ym Yardin-de3-Plantes gefunden. 


unfterblid im Gefang foil lebe 
Sink im Leben untergebn.“ 
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1) Die Schlußſtrophe f in sem Gedidte ,Die Götter henlands lautet wörtlich: 
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Als id) dorten vor’gen Sonntag 
Mid) erging mit Sultetten, 
Und thr dte Matur erflarte, 
Die Gewächſe und die BVeftien, 


Die Giraffe und die Beder 
Von dem Libanon, das große 
Dromedar, die Goldfajanen, 

Aud bas Bebra — im Gefprdche 


Blieben wir am Ende ftehen 
An der Briiftung jener Grube, 
Wo die VBaren refidieren — 
Heil’ger Herr, was fahn wir dort! 


Cin gewalt’ger Wüſtenbär 
Aus Sibirien, ſchneeweißhaarigt, 
Spielte dort ein überzartes 
Liebesſpiel mit einer Bärin. 


Dieſe aber war die Mumma! 
War die Gattin Atta Trolls! 
Ich erkannte ſie am zärtlich 
Feuchten Glanze ihres Auges. 


Ja, ſie war es! Sie, des Südens 
Schwarze Tochter! Sie, die Mumma, 
Lebt mit einem Ruſſen jetzt, 

Einem nordiſchen Barbaren! 


Schmunzelnd ſprach zu mir ein Neger, 
Der zu uns herangetreten: 
„Giebt es wohl ein ſchönres Schauſpiel, 
Als zwei Liebende zu ſehn?“ 


Ich entgegnete: Mit wem 


Hab' ich hier die Ehr' zu ſprechen? 
Jener aber rief verwundert: 
„Kennen Sie mich gar nicht wieder? 


„Ich bin ja der Mohrenfürſt, 
Der bei Freiligrath getrommelt. 


Atta Troll. 


Damals ging’s mir ſchlecht, in Deutſchland 
and id) mid) fehr ifoliert. 


„Aber hier, wo ich als Wärter 
Angeſtellt, wo ich die Pflanzen 
Meines Tropenvaterlandes 
Und auch Löw' und Tiger finde: 


„Hier iſt mir gemütlich wohler, 
Als bei euch auf deutſchen Meſſen, 
Wo ich täglich trommeln mußte 
Und ſo ſchlecht gefüttert wurde! 


„Hab' mich jüngſt vermählt mit einer 
Blonden Köchin aus dem Elſaß. 
Ganz und gar in ihren Armen 
Wird mir heimatlich zu Mute! 


„Ihre Füße mahnen mich 
An die holden Elefanten. 
Wenn ſie ſpricht Franzöſiſch, klingt mir's 
Wie die ſchwarze Mutterſprache. 


„Manchmal keift ſie, und ich denke 
An das Raſſeln jener Trommel, 
Die mit Schädeln war behangen; 
Schlang' und Leu entflohn davor. 


„Doch im Mondſchein ſehr empfindſam 
Weint ſie wie ein Krokodil, 
Das aus lauem Strom hervorblickt, 
Um die Kühle zu genießen. 


„Und ſie giebt mir gute Biſſen! 
Ich gedeih'! Mit meinem alten, 
Afrikan'ſchen Appetit, 

Wie am Niger, freſſ' ich wieder! 


„Hab' mir ſchon ein rundes Bäuchlein 
Angemäſtet. Aus dem Hemde 
Schaut's hervor, wie'n ſchwarzer Mond, 
Der aus weißen Wolken tritt.“ 
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Kaput XXVIL. 
(An Auguft Barnbagen von Enfe.) 


„Wo des Himmels, Meriter Ludwig, 
Habt Ihr all das tolle Beug 
Aufgegabelt ?“ Dieje Worte 
Rief der Kardinal von Cfte '), 


Als er dad Gedicht gelefen 
Von de3 Rolands Rafereien, 
Das Arioſto unterthinig 
Geiner Eminenz gewidmet. 


ya, Varnhagen, alter Freund, 
Xa, ich feh’ um deine Lippen 
Faſt diefelben Worte ſchweben, 
Mit demſelben feinen Lächeln. 


Manchmal lachſt du gar im Leſen! 
Doch mitunter mag ſich ernſthaft 
Deine hohe Stirne furchen, 

Und Erinnrung überſchleicht dich: — 


„Klang das nicht wie Jugendträume, 
Die ich träumte mit Chamiſſo 
Und Brentano und Fouqué 
Sn den blauen Mondſcheinnächten? 


„Iſt das nicht das fromme Lduten 
Der verlornen Waldfapelle ? 
Klingelt fchalfhaft nicht dazwiſchen 
Die befannte Sdellenfappe ? 


„In die Nachtigallenchöre 
Bricht herein der Bärenbrummbaß, 
Dumpf und grollend, dieſer wechſelt 
Wieder ab mit Geiſterliſpeln! 


1) Arioſto hatte ſeinen „Raſenden Roland” dem Kardinal Hippolyt von Eſte ge 
widmet, an deſſen Hofe er vierzehn Jahre lebte. 
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„Wahnſinn, der fic) klug gebardet! 
Weisheit, welche überſchnappt! 
Sterbeſeufzer, welche plötzlich 
Sich verwandeln in Gelächter!“ ... 


Ja, mein Freund, es ſind die Klänge 
Aus der längſt verſchollnen Traumzeit; 
Nur daß oft moderne Triller 
Gaukeln durch den alten Grundton. 


Trotz des Übermutes wirſt du 
Hie und dort Verzagnis ſpüren — 
Deiner wohlerprobten Milde 
Sei empfohlen dies Gedicht! 


Ach, es iſt vielleicht das letzte 
Freie Waldlied der Romantik! 
In des Tages Brand- und Schlachtlärm 
Wird es kümmerlich verhallen.!) 


Andre Zeiten, andre Vögel! 
Andre Vögel, andre Lieder! 
Welch ein Schnattern, wie von Gänſen, 
Die das Kapitol gerettet! 


Welch ein Zwitſchern! Das ſind Spatzen, 
Pfennigslichtchen in den Krallen; 
Sie gebärden ſich wie Jovis 
Adler mit dem Donnerkeil! 


Welch ein Gurren! Turteltauben, 
Liebeſatt, ſie wollen haſſen, 
Und hinfüro, ſtatt der Venus, 
Nur Bellonas?) Wagen ziehen! 


1) Statt der folgenden fünf hatte die älteſte Faſſung des Gedichtes nachſtehende 
vier Schlußſtrophen: 


Andre Zeiten, andre Vögel! Manche weißgefärbte Raben 
Andre Vögel, andre Lieder! Sind darunter. Dieſe krächzen 
Wie ſie ſchnattern, jene Gänſe, Immerfort: „Die Gallier kommen!“ 
Die gemäſtet mit Tendenzen! Sind des Kapitoles Retter. 

Auf den Wällen Deutſchlands flattern Andre Vögel, andre Lieder, 

Sie herum mit lahmen Schwingen, Geſtern las ich in der Zeitung, 
Platten Füßen, heiſern Kehlen — Daß der Tieck vom Schlag gerührt 
Viel Geſchrei und wenig Wolle. Und geheimer Hofrat worden. 


2) Bellona, die Kriegsgöttin der Römer, die Gemahlin oder Schweſter des Mars. 
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Weld ein Sumſen, welterſchütternd! 
Das find ja de Volferfriihlings 
Koloſſale Maienkafer, 

Von Berjerferwut ergriffer! 


Andre Reiten, andre Vogel! 
Andre Vögel, andre Lteder ! 
Gie gefielen mir vielleicht, 
Wenn id) andre Obren hatte! 


— ob, a — — we ee 22 ' rem 


Deutſchland. 


Ein Wintermärchen. 
(Geſchrieben im Januar 1844.) 


— — — 


Yorwort. 


Das nachſtehende Gedidjt ſchrieb id) im diedjahrigen Monat 
Sanuar zu Paris, und die freie Luft des Ortes webete in 
mandhe Strophe weit ſchärfer hinein, als mir eigentlid Lieb 
war. Ich unterlieB nicht, fchon gleich zu mildern und auszu— 
ſcheiden, was mit dem deutfden Klima unverträglich ſchien. 
RidhtSdeftoweniger, als ic) das Mtanuffript im Mtonat Marz 
an meinen Berleger nach Hamburg fdjicte, wurden mir nod 
mannigfade Bedenflidfeiten in Erwägung geftellt. Ich mußte 
mid) dem fatalen Geſchäfte de Umarbeiten3 nochmals unter- 
ziehen, und da mag es wohl geſchehen fein, dah die ernften 
sone mehr als nötig abgeddmpft oder von den Schellen des 
Humors gar zu beiter itberflingelt wurden. Cinigen nackten 
Gedanfen habe id) im haſtigen Unmut ihre Feigenblatter wieder 
abgerijfen, und gimperlid) ſpröde Ohren habe ich vielleicht ver— 
letzt. Es ift mir leid, aber ich trijte mich mit dem Bewuft- 
fein, dak größere Autoren fid) ähnliche Vergehen zu fchulden 
fommen fieBen. Des Arijtophanes will ich gu folcher Be- 
ſchönigung gar nicht erwähnen, denn Der war ein blinder Heide, 
und fein Bublifum gu Athen hatte zwar eine klaſſiſche Erziehung 
genofjen, wußte aber wenig von Sittlichkeit.) Auf Cervantes 
und Mtoliére könnte id) mid) ſchon viel beffer berufen; und 
Erjterer ſchrieb fiir den hohen Abdel beider Kaftilien, Lebterer 
fiir ben grofen Konig und den grofen Hof in Verfailles! Ach, 
id) vergeffe, Dab wir in einer fehr biirgerlidjen Beit leben, und 
id) fehe leider vorau3, daß viele Tichter gebildeter Stände an 
Der Spree, wo nidt gar an der After, über mein armes Gedicht 
Die mehr oder minder gebogenen Näschen riimpfen werden! 
Was ic) aber mit noch größerem Leidwefen vorausfehe, das ift 


1) Bon driftlider Moral — heißt eS in ber Vorrede gur franjofifden Ausgabe. 
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das Zeter jener Phariſäer der Nationalität, die jetzt mit den 
Antipathien der Regierungen Hand in Hand gehen, auch die 
volle Liebe und Hochachtung der Zenſur genießen und in der 
Tagespreſſe den Ton angeben können, wo es gilt, jene Gegner 
zu befehden, die auch zugleich die Gegner ihrer allerhöchſten 
Herrſchaften ſind. Wir ſind im Herzen gewappnet gegen das 
Mißfallen dieſer heldenmütigen Lakaien in ſchwarz-rot-goldner 
Livrée. Ich höre ſchon ihre Bierſtimmen: „du läſterſt ſogar 
unſere Farben, Verächter des Vaterlands, Freund der Franzoſen, 
denen du den freien Rhein abtreten willſt!“ Beruhigt euch. 
Ich werde eure Farben achten und ehren, wenn ſie es verdienen, 
wenn ſie nicht mehr eine müßige oder knechtiſche Spielerei ſind. 
Pflanzt die ſchwarz-rot-goldne Fahne auf die Hobe des deutſchen 
Gedanfens, macht fie zur Standarte des freien Menſchentums, 
und ich will mein beftes Hergblut fiir fie Hingeben. Berubigt 
eucy, id) liebe das Vaterland ebenfo ſehr, wie ihr. Wegen 
Diefer Liebe habe ich dreizgehn Lebensjahre im Crile verlebt, und 
wegen eben diefer Liebe fehre id) wieder guriid ins Cril, viel- 
leicht fiir immer, jedenfallg ohne gu flennen oder eine ſchief— 
mäulige Duldergrimaffe zu fdneiden. Ich bin der Freund der 
Franzoſen, wie id) der Freund aller Menſchen bin, wenn fie 
verniinftig und gut jind, und weil ich felber nicht jo dumm 
oder jo jchlecht bin, al8 dap ich wünſchen jollte, daß meine 
Deutſchen und die Franzoſen, die beiden auserwabhlten Volker 
der Humanitat, fich die Hälſe braden gum Beften von England 
und Rupland und zur Schadenfreude aller Gunfer und Pfaffen 
dieſes Erdballs. Seid rubig, ich werde den Rhein nimmer- 
mehr den Franzoſen abtreten, ſchon aus dem gang einfacden 
Grunde: weil mir der Rhein gehirt. Ya, mir gehört er, durd 
unverduperliches Geburt8recht, id) bin des freien Rheins nod 
weit freierer Gohn, an jeinem Ufer jtand meine Wiege, und 
ich jehe gar nidjt ein, twarum der Rhein irgend einem Wndern 
gehiren fol, als den Landesfindern. Elſaß und Lothringen 
fann ich freilid) dem deutſchen Reiche nicht jo leicht etnverleiben, 
wie ihr es thut, denn die Leute in jenen Landen hängen feft 
an ranfreid) wegen der Rechte, die fie durch die franzöſiſche 
Staatsumwälzung getvonnen, wegen jener Gleichheitsgefebe und 
freien Ynftitutionen, die dem biirgerlidjen Gemiite fehr angenehm 
jind, aber dem Magen der grofen Menge dennoch vieled zu 
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wünſchen übrig laſſen. Indeſſen, die Elſaſſer und Lothringer 
werden ſich wieder an Deutſchland anſchließen, wenn wir das 
vollenden, was die Franzoſen begonnen haben'), wenn wir dieſe 
überflügeln in der That, wie wir es ſchon gethan im Gedanken, 
wenn wir uns bis gu den letzten Folgerungen desſelben empor- 
ſchwingen, wenn wir die Dienftbarfeit bid in ihrem lebten 
Sdhlupfwinkel, bem Himmel, zerſtören, wenn wir den Gott, der 
auf Erden im Menſchen wohnt, aus feiner Erniedrigung retten, 
wenn wir die Erldjer Gottes werden, wenn wir da3 arme, 
glidenterbte Volk und den verhihnten Genius und die ge- 
ſchändete Schinbeit wieder in ihre Wiirde einjeben, wie unſere 
grofen Meiſter gejagt und gefungen, und wie wir es twollen, 
wir, die Junger — ja, nicht bloß Elſaß und Lothringen, 
jondern ganz Frankreich wird uns alsdann jufallen, gang 
Curopa, die ganze Welt — bie ganze Welt wird deutſch 
werden! Bon diefer Sendung und Univerfalherr{daft Deutſch— 
lands träume id) oft, wenn id) unter Cichen wandle.2) Das ift 
mein Patriotismus. 

Ich werde in einem nächſten Suche auf diejes Thema zurück— 
fommen, mit legter Entſchloſſenheit, mit jtrenger Rückſichts— 
lofigteit, jedenfallg mit Lovyalitdt.*) Den entſchiedenſten Wider⸗ 
ſpruch werde ich zu achten wiſſen, wenn er aus einer Überzeugung 
hervorgeht. Selbſt der roheſten Feindſeligkeit will ich alsdann 
geduldig verzeihen; ich will ſogar der Dummheit Rede ſtehen, 
wenn ſie nur ehrlich gemeint iſt. Meine ganze ſchweigende 
Verachtung widme ich hingegen dem geſinnungsloſen Wichte, 
der aus leidiger Scheelſucht oder unſauberer Privatgiftigkeit 
meinen guten Leumund in der öffentlichen Meinung herabzu— 
würdigen ſucht, und dabei die Maske des Patriotismus, wo 
nicht gar die der Religion und der Moral, benutzt. Der 
anarchiſche Zuſtand der deutſchen politiſchen und litterariſchen 
Zeitungsblätterwelt ward in ſolcher Beziehung zuweilen mit 


1) Das große Werk der Revolution: die allgemeine Demokratie! heißt es noch in der 
franzöſiſchen Ausgabe nach „begonnen haben.“ Der folgende Satz von „Wenn wir“ bis 
„im Gedanken“ fehlt dort. Ebenſo fehlt dort der Satz „Wenn wir den Gott” bis „Erlöſer 
Gottes werden.“ Statt deſſen heißt es daſelbſt: Wenn wir das Elend von der ganzen 
Erde vertreiben werden. 


2) wenn ich unter den immergrünen Tannenbäumen meines Vaterlandes wandle — 
heißt es in der franzöſiſchen Ausgabe. 

8) Die franzöſiſche Vorrede ſchließt hier ab. Es iſt begreiflich, daß Heine das Folgende 
der Kenntnis der Franzoſen entziehen wollte. 
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einem Talente ausgebeutet, das ich ſchier bewundern mufte. 
Wahrhaftig, Schufterle ijt nicht tot, er lebt noch immer und 
fteht jeit Sahren an der Spitze einer woblorganijierten Bande 
von litterarijden Strauddieben, die in den böhmiſchen Waldern 
unjerer Zagespreffe ihr Wejen treiben, inter jedem Buſch, 
hinter jedem Blatt verjtedt liegen und dem leiſeſten Pfiff hres 
wiirdigen Hauptmanns gebhorden. 

Nod) ein Wort. Das , Wintermarden” bildet den Schluß 
der „Neuen Gedichte“, die in dieſem Wugenblid bet Hoffmann 
und Campe erfdeinen. Um den Cingeldrud veranftalten zu 
fonnen, mußte mein Werleger bas Gedicht den überwachenden 
Behörden zu bejonderer Sorgfalt iiberliefern, und neue Varianten 
und Ausmerzungen jind das Ergebnis diefer höheren Kritif. 


Hamburg, den 17. September 1844. 


Heinrich Heine. 


Abfchied von Paris. 


Ade, Paris, du teure Stadt, 
Wir miiffen heute ſcheiden, 
Ich laffe dich im Überfluß 
Von Wonne und von Freuden. 

Das deutſche Herz in meiner Bruft 
Iſt pliglich frank geworden, 
Der eingige Arzt, der es Heilen fann, 
Der wohnt daheim im Norden. 


Er wird es heilen in furger Frift, 
Man rühmt feine großen Kuren; 
Doch ich geſtehe, mich ſchaudert ſchon 
Vor ſeinen derben Mtixturen. 

Ade, du heitres Franzoſenvolk, 
Ihr meine luſtigen Brüder, 
Gar närriſche Sehnſucht treibt mich fort, 
Doch komm' ich in kurzem wieder. 


Denkt euch, mit Schmerzen ſehne ich mich 
Nach Torfgeruch, nach den lieben 
Heidſchnucken der lüneburger Heid', 

Nach Sauerkraut und Rüben. 


Ich ſehne mich nach Tabaksqualm, 
Hofräten und Nachtwächtern, 
Nach Plattdeutſch, Schwarzbrot, Grobheit ſogar, 
Nach blonden Predigerstöchtern. 


Auch nach der Mutter ſehne ich mich, 
Ich will es offen geſtehen, 
Seit dreizehn Jahren hab' ich nicht 
Die alte Frau geſehen. 





1) Dieſes Gedicht, gleichſam ein Prolog zum Wintermärchen „Deutſchland“, fehlte in 
den älteren Ausgaben, und iſt erſt aus dem Nachlaß hinzugefügt worden. 
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Ade, mein Weib, mein ſchönes Weib, 
Du kannſt meine Qual nicht faſſen, 
Ich drücke dich ſo feſt an mein Herz, 
Und muß dich doch verlaſſen. 


Die lechzende Qual, ſie treibt mich fort 
Von meinem ſüßeſten Glücke — 
Muß wieder atmen deutſche Luft, 
Damit ich nicht erſticke. 


Die Qual, die Angſt, der Ungeſtüm, 
Das ſteigert ſich bis zum Krampfe. 
Es zittert mein Fuß vor Ungeduld, 
Daß er deutſchen Boden ſtampfe. 


Vor Ende des Jahres bin ich zurück 
Aus Deutſchland, und ich denke 
Auch ganz geneſen, ich kaufe dir dann 
Die ſchönſten Neujahrsgeſchenke. 


Kaput I. 


Im traurigen Monat November war's, 
Die Tage wurden trüber, 
Der Wind riß von den Bäumen das Laub, 
Da reiſt' ich nach Deutſchland hinüber. 


Und als ich an die Grenze kam, 
Da fühlt' ich ein ſtärkeres Klopfen 
In meiner Bruſt, ich glaube ſogar 
Die Augen begunnen zu tropfen. 


Und als ich die deutſche Sprache vernahm, 
Da ward mir ſeltſam zu Mute; 
Ich meinte nicht anders, als ob das Herz 
Recht angenehm verblute. 


Ein kleines Harfenmädchen ſang, 
Sie fang mit wahrem Gefühle 
Und falſcher Stimme, doch ward ich ſehr 
Gerühret von ihrem Spiele. 
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Sie ſang von Liebe und Liebesgram, 
Aufopfrung und Wiederfinden 
Dort oben in jener beſſeren Welt, 
Wo alle Leiden ſchwinden. 


Sie ſang vom irdiſchen Jammerthal, 
Von Freuden, die bald zerronnen, 
Vom Jenſeits, wo die Seele ſchwelgt 
Verklärt in ew'gen Wonnen. 


Sie ſang das alte Entſagungslied, 
Das Eiapopeia vom Himmel, 
Womit man einlullt, wenn es greint, 
Das Volk, den großen Lümmel. 


Ich kenne die Weiſe, ich kenne den Text, 
Ich kenne auch die Verfaſſer; 
Ich weiß, ſie tranken heimlich Wein 
Und predigten öffentlich Waſſer. 


Ein neues Lied, ein beſſeres Lied, 
O Freunde, will ich euch dichten: 
Wir wollen hier auf Erden ſchon 
Das Himmelreich errichten. 


Wir wollen auf Erden glücklich ſein, 
Und wollen nicht mehr darben; 
Verſchlemmen ſoll nicht der faule Bauch, 
Was fleißige Hände erwarben. 


Es wächſt hinieden Brot genug 
Für alle Menſchenkinder, 
Auch Roſen und Myrten, Schönheit und Luſt, 
Und Zuckererbſen nicht minder. 


Ja, Zuckererbſen für jedermann, 
Sobald die Schoten platzen! 
Den Himmel überlaſſen wir 
Den Engeln und den Spatzen. 


Und wachſen uns Flügel nach dem Tod, 
So wollen wir euch beſuchen 
Dort oben, und wir, wir eſſen mit euch 
Die ſeligſten Torten und Kuchen. 
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Cin neues Lied, ein befferes Lied! 
Es flingt wie Flöten und Geigen! 
Das Miſerere ijt vorbei, 

Die Sterbegloden ſchweigen. 


Die Jungfer Curopa ijt verlobt 
Mit dem ſchönen Geniuffe 
Der Freiheit, fie lieqen einander im Arm, 
Gie jchwelgen im erjten Ruffe. 


Und fehlt der Pfaffenſegen dabei, 
Die Che wird giiltig nicht minder — 
G3 lebe Brdutigam und Braut, 

Und ihre gufiinftigen Kinder! 


Cin Hochgeitfarmen ijt mein Lied, 
Das befjere, das neue! 
Xn meiner Geele gehen auf 
Die Sterne der höchſten Weihe — 


Begeilterte Sterne, jie Lodern wild, 
Berfliegen in Slammenbiden — 
Ich fühle mid) wunderbar erjtartt, 
Ich könnte Cichen zerbrechen! 


Seit ich auf deutſche Erde trat, 
Durchſtrömen mich Zauberſäfte — 
Der Rieſe hat wieder die Mutter berührt, 
Und es wuchſen ihm neu die Kräfte. 


Kaput II. 


Während die Kleine von Himmelsluſt 
Getrillert und muſizieret, 
Ward von den preußiſchen Douaniers 
Mein Koffer viſitieret. 


Beſchnüfelten alles, kramten herum 
In Hemden, Hoſen, Schnupftüchern; 
Sie ſuchten nach Spitzen, nach Bijouterien, 
Auch nach verbotenen Büchern. 
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Ihr Shoren, die ihr im Koffer ſucht! 
Hier werdet ihr nichts entdecen! 
Die Kontrebande, die mit mir reift, 
Die hab’ ic) im Kopfe ftecten. 


Hier hab’ ic) Spigen, die feiner find 
Als die von Briiffel und Mecheln, 
Und pad’ id einjt meine Spitzen ans, 
Sie werden euch fticeln und hecheln. 


Ym Kopfe trage ic) Bijouterien, 
Der Zukunft Krondiamanten, 
Die Tempelfleinodien des neuen Gott3, 
Des großen Unbefannten. 


Und viele Bücher trag' ich im Kopf! 
Ich darf es euch verſichern, 
Mein Kopf iſt ein zwitſcherndes Vogelneſt 
Von konfiszierlichen Büchern. 


Glaubt mir, in Satans Bibliothek 
Kann es nicht ſchlimmere geben; 
Sie ſind gefährlicher noch, als die 
Von Hoffmann von Fallersleben! — ) 


Ein Paſſagier, der neben mir ſtand, 
Bemerkte mir, ich hätte 
Jetzt vor mir den preußiſchen Zollverein, 
Die große Douanenkette.?) 


„Der Zollverein“ — bemerkte er — 
„Wird unſer Volkstum begründen, 
Er wird das zerſplitterte Vaterland 
Zu einem Ganzen verbinden. 


„Er giebt die äußere Einheit uns, 
Die ſogenannt materielle; 
Die geiſtige Einheit giebt uns die Zenſur, 
Die wahrhaft ideelle — 





1) Die „Unpolitiſchen Lieder“ von Hoffmann v. Fallersleben wurden 1842 „wegen an⸗ 
ſtößiger Grundſätze und Tendenzen“ verboten. 

2) Der preußiſch⸗deutſche Zollverein, 1834 begründet, war eine Vereinigung, wonad 
innerbalb des gefamten Bereinsgebietes alle Zollſchranken wegfielen, die Bille an den 
Grengen aber fiir gemeinfame Rednung erbhobe wurden. 


Heine. IL 13 
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„Sie giebt die innere Einheit uns, 
Die Einheit im Denken und Sinnen; 
Ein einiges Deutſchland thut uns not, 
Einig nach außen und innen.“ 


Kaput III. 


Zu Aachen im alten Dome liegt 
Karolus Magnus begraben, — 
Man muß ihn nicht verwechſeln mit Karl 
Mayer, der lebt in Schwaben. 


Ich möchte nicht tot und begraben ſein 
Als Kaiſer zu Aachen im Dome; 
Weit lieber lebt' ich als kleinſter Poet 
Bu Stukkert am Neckarſtrome. 


Zu Aachen langweilen ſich auf der Straß' 
Die Hunde, ſie flehn unterthänig: 
„Gieb uns einen Fußtritt, o Fremdling, das wird 
Vielleicht uns zerſtreuen ein wenig.“ 


Ich bin in dieſem langweil'gen Neſt 
Ein Stündchen herumgeſchlendert. 
Sah wieder preußiſches Militär, 
Hat ſich nicht ſehr verändert. 


Es ſind die grauen Mäntel noch 
Mit dem hohen, roten Kragen — 
„Das Rot bedeutet Franzoſenblut,“ 
Sang Körner in früheren Tagen. 


Noch immer das hölzern pedantiſche Volk, 
Noch immer ein rechter Winkel 
In jeder Bewegung, und im Geſicht 
Der eingefrorene Dünkel. 


Sie ſtelzen noch immer ſo ſteif herum, 
So kerzengrade geſchniegelt, 
Als hätten ſie verſchluckt den Stock, 
Womit man ſie einſt geprügelt. 
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Ja, gang verjdwand die Fudhtel nie, 
Gie tragen fie jebt im Innern; 
Das trauliche Du wird immer nod 
An das alte Gr erinnern. 


Der lange Sdhnurrbart ijt eigentlic) nur 
Des Zopftums neuere Phaſe: 
Der Zopf, der ehmals hinten hing, 
Der hängt jetzt unter der Naſe. 


Nicht übel gefiel mir das neue Koſtüm 
Der Reiter, das muß ich loben, 
Beſonders die Pickelhaube, den Helm 
Mit der ſtählernen Spitze nach oben. 


Das iſt ſo ritterlich und mahnt 
An der Vorzeit holde Romantik, 
An die Burgfrau Johanna von Montfaucon!), 
Un den Freiherrn Fouqué, Uhland, Tied. 


Das mahnt an das Mittelalter ſo ſchön, 
An Edelknechte und Knappen, 
Die in dem Herzen getragen die Treu' 
Und auf dem Hintern ein Wappen. 


Das mahnt an Kreuzzug und Turnei, 
An Minne und frommes Dienen, 
An die ungedruckte Glaubenszeit, 
Wo noch keine Zeitung erſchienen. 


Ja, ja, der Helm gefällt mir, er zeugt 
Vom allerhöchſten Witze! 
Ein königlicher Einfall war's! 
Es fehlt nicht die Pointe, die Spitze! 


Nur fürcht' ich, wenn ein Gewitter entſteht, 
Zieht leicht ſo eine Spitze 
Herab auf euer romantiſches Haupt 
Des Himmels modernſte Blitze! 





— — 


1) „Johanna von Montfaucon“ war der Titel eines beliebten romantiſchen Schau— 
ſpiels aus dem vierzehnten Jahrhundert, das Auguſt v. Kotzebue (1800) verfaßt hatte. 
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Auch wenn es Krieg giebt, müßt ihr euch 
Viel leichteres Kopfzeug kaufen; 
Des Mittelalters ſchwerer Helm 
Könnt' euch genieren im Laufen. — — 


Zu Aachen, auf dem Poſthausſchild, 
Sah ich den Vogel wieder, 
Der mir ſo tief verhaßt! Voll Gift 
Schaute er auf mich nieder. 


Du häßlicher Vogel, wirſt du einſt 
Mir in die Hände fallen, 
So rupfe ich dir die Federn aus 
Und hacke dir ab die Krallen. 


Du ſollſt mir dann in luft'ger Höh' 
Auf einer Stange ſitzen, 
Und ich rufe zum luſtigen Schießen herbei 
Die rheiniſchen Vogelſchützen. 


Wer mir den Vogel herunterſchießt, 
Mit Zepter und Krone belehn' ich 
Den wackern Mann! Wir blaſen Tuſch 
Und rufen: „Es lebe der König!“ 


Kaput IV. 


Zu Köllen kam ich ſpät abends an, 
Da hörte ich rauſchen den Rheinfluß, 
Da fächelte mich ſchon deutſche Luft, 
Da fühlt' ich ihren Einfluß — 


Auf meinen Appetit. Ich aß 
Dort Eierkuchen mit Schinken, 
Und da er ſehr geſalzen war, 
Mußt' ich auch Rheinwein trinken. 


Der Rheinwein glänzt noch immer wie Gold 
Im grünen Römerglaſe, 
Und trinkſt du etwelche Schoppen zu viel, 
So ſteigt er dir in die Naſe. 
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In die Naſe ſteigt ein Prickeln ſo ſüß, 
Man kann ſich vor Wonne nicht laſſen! 
Es trieb mich hinaus in die dämmernde Nacht, 
In die wiederhallenden Gaſſen. 


Die ſteinernen Häuſer ſchauten mich an, 
Als wollten ſie mir berichten 
Legenden aus altverſchollener Zeit, 
Der heil'gen Stadt Köllen Geſchichten. 


Ja, hier hat einſt die Kleriſei 
Ihr frommes Weſen getrieben, 
Hier haben die Dunkelmänner geherrſcht), 
Die Ulric) von Hutten bejdhrieben. 


Der RKanfan des Meittelalters ward hier 
Getangt von Xonnen und Minden; 
Hier ſchrieb Hod)ftraaten?), der Mtenzel von Kiln, 
Die gift’gen Denunziatiönchen. 


Die Flamme des Scheiterhaufens hat hier 
Bücher und Menſchen verſchlungen; 
Die Glocken wurden geläutet dabei 
Und Kyrie Eleiſon geſungen. 


Dummheit und Bosheit buhlten hier 
Gleich Hunden auf freier Gaſſe; 
Die Enkelbrut erkennt man noch heut 
An ihrem Glaubenshaſſe. 


Doch ſiehe! dort im Mondenſchein 
Den koloſſalen Geſellen! 
Er ragt ſo verteufelt ſchwarz empor, 
Das iſt der Dom von Köllen. 


Er ſollte des Geiſtes Baſtille ſein, 
Und die liſtigen Römlinge dachten: 
„In dieſem Rieſenkerker wird 
Die deutſche Vernunft verſchmachten!“ 





1) Nad der Vermutung G. Büchmanns in ſeinen „Geflügelten Worten“ dürfte Heine 
zuerſt bas Wort „Dunkelmänner“ für „obscuri viri“ angewendet haben. 

2) Jakob v. Hoogſtraten (1454—1527), „Ketzermeiſter“ in Köln, ein Gegner Reuchlins 
und der Humaniſten. 
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Da fam der Luther, und er hat 
Gein großes , Halt!“ gefproden — 
Geit jenem Tage blieb der Bau 
Des Domes unterbroden. 


Gr ward nicht vollendet — und dad ift gut. 
Denn eben die Michtvollendung 
Macht ihn zum Denkmal von Deutſchlands Mraft 
Und proteſtantiſcher Sendung. 


Ihr armen Schelme vom Domverein, 
Ihr wollt mit ſchwachen Händen 
Fortſetzen das unterbrochene Werk, 

Und die alte Zwingburg vollenden! 


O thörichter Wahn! Vergebens wird 
Geſchüttelt der Klingelbeutel, 
Gebettelt bei Ketzern und Juden ſogar; 
Iſt alles fruchtlos und eitel. 


Vergebens wird der große Franz Liſzt 
Zum Beſten des Doms muſizieren, 
Und ein talentvoller König wird 
Vergebens deklamieren! 


Er wird nicht vollendet, der Köllner Dom, 
Obgleich die Narren in Schwaben 
Zu ſeinem Fortbau ein ganzes Schiff 
Voll Steine geſendet haben. 


Er wird nicht vollendet, trotz allem Geſchrei 
Der Raben und der Eulen, 
Die, altertümlich geſinnt, ſo gern 
In hohen Kirchtürmen weilen. 


Ja, kommen wird die Zeit ſogar, 
Wo man, ſtatt ihn zu vollenden, 
Die innern Räume zu einem Stall 
Für Pferde wird verwenden. 


„Und wird der Dom ein Pferdeſtall, 
Was ſollen wir dann beginnen 
Mit den heil'gen drei Königen, die da ruhn 
Sm Tabernakel da drinnen?“ 
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Go hire ich fragen. Doch brauchen wir uns 
In unſerer Beit gu genieren ? 
Die heil'gen drei Kön'ge aus Ptorgenland, 
Gie können wo anders logieren. 


Folgt meinem Rat und jtect fie hinein 
In jene Drei Körbe von Eiſen, 
Die hod) gu Münſter Hangen am Turm, 
Der Sankt Lamberti gebeifen. ') 


Fehlt etwa einer vom Triumvirat, 
Go nehmt einen anderen Menjchen, 
Grfegt den König de Morgenlands 
Durd) einen abendldnd chen. 


Kaput V. 


Und als ich an die Rheinbrück' fam, 
Wohl an die Hafenſchanze, 
Da jah id flieBen den Vater Rhein 
Im ftiflen Mondenglanze. 


Get mir gegrüßt, mein Vater Rhein, 
Wie ijt es dir ergangen? 
Ich habe oft an did) gedacht 
Mit Sehnſucht und Verlangen. 


So ſprach ich, da hört' ich im Waffer tief 
Gar ſeltſam gramlice Tine, 
Wie Hüſteln eines alten Manns, 
Cin Brümmeln und weiches Geſtöhne: 


„Willkommen, mein Junge, das ijt mir lieb, 
Dak du mich nicht vergeffen; 
Geit dreizgehn Jahren fah id) dich nicht, 
Mir ging es ſchlecht unterdeffen. 


„Zu Biberich hab' ich Steine verſchluckt, 
Wahrhaftig, ſie ſchmeckten nicht lecker! 


1) Die Lambertuskirche zu Münſter hat an ihrem gotiſchen Turme eine Spitze mit 
drei Eiſenkäfigen, in denen die Anführer der Wiedertäufer 1536 aufgehängt wurden. 
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Doch ſchwerer liegen im Magen mir 
Lie Verſe von Niklas Beefer. ') 


„Er hat mic) befungen, al8 ob id) nod 
Die reinjte Jungfrau ware, 
Die fic) von niemand rauben [aft 
Das Kränzlein ihrer Chre. 


„Wenn ich e3 hire, das dDumme Lied, 
Dann möcht' ich mir zerraufen 
Den weißen Bart, id) möchte fiirwahr 
Mich in mir felbjt erjaufen! 


„Daß id) feine reine Yungfer bin, 
Die Frangofen wiſſen es beffer, 
Sie haben mit meinem Waſſer fo oft 
Vermiſcht ihr Siegergewäſſer. 


„Das dumme Lied und der dumme Kerl! 
Er hat mich ſchmählich blamieret, 
Gewiſſermaßen hat er mich auch 
Politiſch kompromittieret. 


„Denn kehren jetzt die Franzoſen zurück, 
So muß ich vor ihnen erröten, 
Ich, der um ihre Rückkehr ſo oft 
Mit Thränen zum Himmel gebeten. 
„Ich habe ſie immer ſo lieb gehabt, 
Die lieben kleinen Französchen — 
Singen und ſpringen ſie noch wie ſonſt? 
Tragen noch weiße Höschen? 
„Ich möchte ſie gerne wiederſehn, 
Doch fürcht' ich die Perſiflage, 
Von wegen des verwünſchten Lieds, 
Von wegen der Blamage. 


„Der Alfred de Muſſet?), der Gaſſenbub', 
Der kommt an ihrer Spitze 








1) Nifolaus Becker (1809—1845), ber Didter des Liedes „Sie follen ihn nidt haben — 
Sen freien deutiden Rhein 
2) Alfred be Muffet batte eine Entgegnung auf bas Rbeinlted Beders gedidtet. 
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Vielleicht als Tambour, und trommelt mir vor 
WW feine ſchnöden Wipe.” 


Go flagte der arme Vater Rhein, 
Konnt' fich nicht gufrieden geben. 
Xd) ſprach gu ihm mand tröſtendes Wort, 
Um ihm das Herz gu heben: 

O fürchte nicht, mein Vater Rhein, 
Den fpHttelnden Scher; der Franzoſen; 
Sie find die alten Frangojen nicht mehr, 

Auch tragen fie andere Hofen. 


Die Hojen find rot und nicht mehr weif, 
Sie haben auch andere Kndpfe, 
Gie fingen nicht mehr, fie fpringen nicht mehr, 
Gie jenfen nachdenklich die Köpfe. 


Gie pbhilofophi ren und ſprechen jebt 





Und manda fchieben auch Kegel. 


Gie werden Philijter gang wie wir, 
Und treiben es endlich noch drger; 
Sie find feine Voltairianer mehr, 

Sie werden Hengitenberger. 


Der Wilfred de Muſſet, das ijt wabhr, 
Sit nod) ein Gaffenjunge; 
Dod) fiirdhte nichts, wir feffeln ihm 
Die ſchändliche Spötterzunge. 


Und trommelt er dir einen ſchlechten Witz, 
So pfeifen wir ihm einen ſchlimmern, 
Wir pfeifen ihm vor, was ihm paſſiert 
Bei ſchönen Frauenzimmern. 

Gieb dich zufrieden, Vater Rhein, 
Denk nicht an ſchlechte Lieder, 
Ein beſſeres Lied vernimmſt du bald — 
Leb wohl, wir ſehen uns wieder. 
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Kaput VI. 


Den Paganini begleitete ftet3 
Cin Spiritus Familiaris, 
Mandmal als Hund, mandmal in Gejtalt 
Des feligen Georg Harry3. ') 


Napoleon jah einen roten Mann 
Vor jedem widt’gen Creignis. 
Gofrate3 hatte feinen Damon, 

Das war fein Hirnerzeugnis. 


Ich felbjt, wenn ic) am Schreibtiſch ſaß 
Des Nachts, hab’ id) geſehen 
Zuweilen einen vermummten Gait 
Unheimlich hinter mir fteben. 


Unter dem Mantel hielt er etwas 
BVerborgen, das feltjam blintte, 
Wenn e3 zum Vorfdein fam, und ein Beil, 
Cin Ridhtbeil, zu fein mir bdiinfte. 


Er fdien von unterfegter Statur; 
Die WAugen wie zwei Sterne, 
Er ſtörte mic) im Schreiben nie, 
Blieb rubig ftehn in der Ferne. 


Seit Jahren hatte id) nicht geſehn 
Den jonderbaren Gejellen, 
Da fand ich ibn plötzlich wieder Hier 
In der ftillen Mondnacht zu Köllen. 


Ich ſchlenderte ſinnend die Straßen entlang, 
Da ſah ich ihn hinter mir gehen, 
Als ob er mein Schatten wäre, und ſtand 
Ich ſtill, ſo blieb er ſtehen. 

Blieb ſtehen, als wartete er auf was, 
Und förderte id) die Schritte, 
Dann folgte er wieder. Go famen wir 
Bis auf de3 Domplak’ Mitte. 


1) Georg Harrys (1780—1838), ein Soriftfteller aus Hannover, war ber Vegleite: 


bes BVirtuofen Paganini auf deffen RKunftreifen in Deutfd@land. Jn den „Florentiniſcher 
Nächten“ hat Heine aud) ein intereffantes Bild von Harrys gezeichnet. 
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Wud) du Haft deinen Viktor, doch wird 
Das Veil dir nachgetragen. 


„Ich bin dein Liftor, und ich geh' 
Beſtändig mit dem blanfen 
Richtbeile Hinter dir — ich bin 
Die That von deinem Gedanfen.” 


Kaput VII. 


Ich ging nad) Haus. und fcblief, als ob 
Die Engel gewiegt mid) Hatten. 

Man rubt in deutiden Betten jo weich, 
Bumal wenn e3 ederbetten. 


Wie jehnt’ id) mid) oft nach der Süßigkeit 
Des vaterldndijden Pfühles, 
Wenn ich auf harten Matratzen lag 
In der ſchlafloſen Nacht des Exiles. 


Man ſchläft ſehr gut und träumt auch gut 
In unſern Federbetten. 
Hier fühlt die deutſche Seele ſich frei 
Von allen Erdenketten. 


Sie fühlt ſich frei und ſchwingt ſich empor 
Zu den höchſten Himmelsräumen. 
O deutſche Seele, wie ſtolz iſt dein Flug 
In deinen nächtlichen Träumen! 


Die Götter erbleichen, wenn du nahſt! 
Du haſt auf deinen Wegen 
Gar manches Sternlein ausgeputzt 
Mit deinen Flügelſchlägen! 


Franzoſen und Ruſſen gehört das Land, 
Das Meer gehört den Britten, 
Wir aber beſitzen im Luftreich des Traums 
Die Herrſchaft unbeſtritten. 


Hier üben wir die Hegemonie, 
Hier ſind wir unzerſtückelt; 
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Die andern Volker haben fid 
Auf platter Erde entwidelt. — —!) 


Und als id) einſchlief, da träumte mir, 
Ich ſchlenderte wieder im hellen 
Mondſchein die hallenden Straßen entlang 
In dem altertümlichen Köllen. 


Und hinter mir ging wieder einher 
Mein ſchwarzer, vermummter Begleiter. 
Ich war ſo müde, mir brachen die Knie, 
Doch immer gingen wir weiter. 


Wir gingen weiter. Mein Herz in der Bruſt 
War klaffend aufgeſchnitten, 
Und aus der Herzenswunde hervor 
Die roten Tropfen glitten. 


Ich tauchte manchmal die Finger hinein, 
Und manchmal iſt es geſchehen, 
Daß ich die Hausthürpfoſten beſtrich 
Mit dem Blut im Vorübergehen. 


Und jedesmal, wenn ich ein Haus 
Bezeichnet in ſolcher Weiſe, 
Ein Sterbeglöckchen erſcholl fernher, 
Wehmütig wimmernd und leiſe. 


Am Himmel aber erblich der Mond, 
Er wurde immer trüber; 
Gleich ſchwarzen Roſſen jagten an ihm 
Die wilden Wolken vorüber. 


Und immer ging hinter mir einher 
Mit ſeinem verborgenen Beile 
Die dunkle Geſtalt — ſo wanderten wir 
Wohl eine gute Weile. 


1) In der urſprünglichen Fafſung folgte hier noch dieſe Strophe, die jedoch ſchon 
im älteſten Abdruck fortgelaſſen wurde: 
Nur wachend, am Tage, iſt uns nicht wohl, 
Wir fühlen uns matt und ledern — 
Sie hat fid) gemaufert, die arme Gecl’, 
Es feblen ihr die Federn. — — 


206 


Deutſchland. 


Wir gehen und gehen, bis wir zuletzt 
Wieder zum Domplatz gelangen; 
Weit offen ſtanden die Pforten dort, 
Wir ſind hineingegangen. 


Es herrſchte im ungeheuren Raum 
Nur Tod und Nacht und Schweigen; 
Es brannten Ampeln hie und da, 
Um die Dunkelheit recht zu zeigen. 


Ich wandelte lange den Pfeilern entlang 
Und hörte nur die Tritte 
Von meinem Begleiter, er folgte mir 
Auch hier bei jedem Schritte. 


Wir famen endlid) zu einem Ort, 
Wo funfelnde Kergzenhelle 
Und blipendDes Gold und Cdelftein; 
Das war die Drei-Königs-Kapelle. 


Die heil’gen drei Könige jedoch, 
Die fonft fo ftill dort lagen, 
© Wunder! fie ſaßen aufredht jest 
Auf ihren Garfophagen. 


Drei Totengerippe, phantaſtiſch gepubt, 
Mit Kronen auf den elenden 
Vergilbten Schädeln, fie trugen aud 
Das Bepter in Endchernen Hdnden. 


Wie Hampelmdnner betvegten fie 
Die längſtverſtorbenen Knochen; 
Die haben nach Moder und zugleich 
Nach Weihrauchduft gerochen. 


Der Eine bewegte ſogar den Mund 
Und hielt eine Rede, ſehr lange; 
Er ſetzte mir auseinander, warum 
Er meinen Reſpekt verlange. 


Zuerſt weil er ein Toter ſei, 
Und zweitens weil er ein König, 
Und drittens weil er ein Heil'ger — jedo 
Das alles rührte mich wenig. 
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Ich gab ihm zur Antwort lachenden Muts: 
Vergebens iſt deine Bemühung! 
Ich ſehe, daß du der Vergangenheit 
Gehörſt in jeder Beziehung. 


Fort! fort von hier! im tiefen Grab 
Iſt eure natürliche Stelle. 

Das Leben nimmt jetzt in Beſchlag 
Die Schätze dieſer Kapelle. 


Der Zukunft fröhliche Kavallerie 
Soll hier im Dome hauſen, 
Und weicht ihr nicht willig, ſo brauch' ich Gewalt 
Und laſſ' euch mit Kolben lauſen! 


So ſprach ich, und ich drehte mich um, 
Da ſah ich furchtbar blinken 
Des ſtummen Begleiters furchtbares Beil — 
Und er verſtand mein Winken. 


Er nahte ſich, und mit dem Beil 
Berjchmetterte er die armen 
Gfelette des Wherglaubens, er ſchlug 
Sie nieder ohn’ Erbarmen. 


Es dröhnte der Hiebe Wiederhall 
Aus allen Gewölben, entſetzlich! — 
Blutſtröme ſchoſſen aus meiner Bruſt, 
Und ich erwachte plötzlich. 


Kaput VIII. 


Von Köllen bis Hagen koſtet die Poſt 
Fünf Thaler ſechs Groſchen Preußiſch. 
Die Diligence war leider beſetzt 
Und ich kam in die offene Beichaiſ'. 


Ein Spätherbſtmorgen, feucht und grau, 
Im Schlamme keuchte der Wagen: 
Doch trotz des ſchlechten Wetters und Wegs 
Durchſtrömte mich ſüßes Behagen. 
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Das ijt ja meine Heimatluft! 
Die glühende Wange empfand e3, 
Und dieſer Landftragenfot, er ijt 
Der Dre meines Vaterlandes ! 


Die Pſerde wedelten mit dem Schwanz 
Go traulich wie alte Befannte, 
Und ihre Miſtküglein diinften mir fain 
Wie die Wpfel der Wtalante! *) 


Wir fubren durch Mühlheim. Die Stadt ijt nett, 
Die Menfden ftill und fleipig. 
War dort gulebt im Mtonat Mai 
Des Jahres Cinunddreifig. 


Damals ftand alles im Blütenſchmuck 
Und die Sonnenlichter Ladten, 
Die Vogel fangen ſehnſuchtvoll, 
Und die Menſchen hofften und dachten — 


Sie dachten: „Die magere Ritterſchaft 
Wird bald von hinnen reiſen, 
Und der Abſchiedstrunk wird ihnen kredenzt 
Aus langen Flaſchen von Eiſen! 


„Und die Freiheit kommt mit Spiel und Tanz, 
Mit der Fahne, der weif - blau - roten; 
Vielleicht holt fie fogar aus dem Grab 
Den Bonaparte, den Toten !“ 


Ach Gott! die Ritter find immer nod) hier, 
Und mande dieſer Gäuche, 
Die fpindeldiirre gefommen ing Land, 
Die haben jet dide Bauche. 
Die blaffen Kanaillen, die ausgefehn 
Wie Liebe, Glauben und Hoffen, 


Gie haben feitbem in unferm Wein 
Sih rote Naſen geſoffen — — — 








1) Atalante, die Stigerh, bie ben talpbonifden Cher mit erlegte. Sie 
ihren Freiern, daß fle mit iby einen Wettlauf unterndhmen. Viele fanden 
einer — Meilanion — beftegte fie burd Lift, indem er drei vow Aphrodite 
Hefperiden-Hpfel iby beim Wettlauf in den Weg warf. 
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Und die Freiheit hat ſich den Fuß verrenkt, 


Kann nicht mehr ſpringen und ſtürmen; 
Die Trikolore in Paris 
Schaut traurig herab von den Türmen. 


Der Kaiſer iſt auferſtanden ſeitdem, 
Doch die engliſchen Würmer haben 
Aus ihm einen ſtillen Mann gemacht, 
Und er ließ ſich wieder begraben. 

Hab' ſelber ſein Leichenbegängnis geſehn!), 
Ich ſah den goldenen Wagen 
Und die goldenen Siegesgöttinnen drauf, 
Die den goldenen Sarg getragen. 


Die elyſäiſchen Felder entlang, 
Durch des Triumphes Bogen, 
Wohl durch den Nebel, wohl über den Schnee 
Kam langſam der Zug gezogen. 


Mißtönend ſchauerlich war die Muſik. 
Die Muſikanten ſtarrten 
Vor Kälte. Wehmütig grüßten mich 
Die Adler der Standarten. 

Die Menſchen ſchauten ſo geiſterhaft 
In alter Erinnrung verloren — 
Der imperiale Märchentraum 
War wieder herauf beſchworen. 

Ich weinte an jenem Tag. Mir find 
Die Thrdnen ins Auge gefommen, 
Als ic) den verjchollenen Liebesruf, 
Das ,,Vive l’Empereur!“ vernommen. 


Kaput IX. 


Von Killen war ich drei Viertel auf Acht 
Des Mtorgens fortgereijet ; 
Wir famen nad) Hagen ſchon gegen Drei, 
Da wird gu Mittag gefpeifet. 
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1) Die tiberfilbrung der Leide Napoleons und deren Beiſetung im Invalidendom zu 
Paris fand am 4 . Ditober 1840 ftatt Wergl. in Heines ,Lutetia” den Brief XXVIM. vom 


17. Januar 
Heine. 
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Der Tiſch war gedeckt. Hier fand ich ganz 
Die altgermaniſche Küche. 
Sei mir gegrüßt, mein Sauerkraut, 
Holdſelig ſind deine Gerüche! 


Geſtovte Kaſtanien im grünen Kohl! 
So aß ich ſie einſt bei der Mutter! 
Ihr heimiſchen Stockfiſche, ſeid mir gegrüßt! 
Wie ſchwimmt ihr klug in der Butter! 


Jedwedem fühlenden Herzen bleibt 
Das Vaterland ewig teuer — 
Ich liebe auch recht braun geſchmort 
Die Bückinge und Eier. 


Wie jauchzten die Würſte im ſpritzelnden Fett! 
Die Krammetsvögel, die frommen 
Gebratenen Englein mit Apfelmuß, 
Sie zwitſcherten mir: „Willkommen!“ 


„Willkommen, Landsmann,“ — zwitſcherten ſie — 
„Biſt lange ausgeblieben, 
Haſt dich mit fremdem Gevögel ſo lang 
In der Fremde herumgetrieben!“ 


Es ſtand auf dem Tiſche eine Gans, 
Ein ſtilles, gemütliches Weſen. 
Sie hat vielleicht mich einſt geliebt, 
Als wir Beide noch jung geweſen. 


Sie blickte mich an ſo bedeutungsvoll, 
So innig, ſo treu, ſo wehe! 
Beſaß eine ſchöne Seele gewiß, 
Doch war das Fleiſch ſehr zähe. 

Auch einen Schweinskopf trug man auf 
In einer zinnernen Schüſſel; 


Noch immer ſchmückt man den Schweinen bei uns 
Mit Lorberblättern den Rüſſel. 
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Kaput X. 


Dicht hinter Hagen ward es Nacht, 
Und ich fühlte in den Gedärmen 
Cin ſeltſames Fröſteln. Ich konnte mich erſt 
Zu Unna im Wirtshaus erwärmen. 


Ein hübſches Mädchen fand ich dort, 
Die ſchenkte mir freundlich den Punſch ein, 
Wie gelbe Seide das Lockenhaar, 

Die Augen ſanft wie Mondſchein. 


Den liſpelnd weſtfäliſchen Accent 
Vernahm ich mit Wolluſt wieder. 
Viel ſüße Erinnrung dampfte der Punſch, 
Ich dachte der lieben Brüder, 


Der lieben Weſtfalen, womit ich ſo oft 
Sn Göttingen getrunfen ‘), 
Bis wir geriihrt cinander an8 Herz 
Und unter die Tiſche gejunfen! 


Ich habe fie immer fo lieb gehabt, 
Die lieben, guten Weftfalen, 
Gin Wolf, fo felt, fo ficjer, fo tren 
Ganz ohne Gleifen und Prahlen. 


Wie ftanden fie prächtig auf der Menjur 
Mit wren Löwenherzen! 
Es fielen jo grade, fo ehrlich gemeint, 
Die Quarten und die Terzen. 


Gie fechten gut, fie trinfen gut, 
Und wenn fie die Hand dir reichen 
Bum Freundſchaftsbündnis, dann weinen fie; 
Gind fentimentale Cichen. 


Der Himmel erhalte dich, wackres Voll, 
Er fegne deine Saaten, 
Bewahre did) vor Krieg und Ruhm, 
Vor Helden und Heldenthaten. 


1) Während feines Aufenthalts in Göttingen flop fid) Heine der Landsmannfdaft 
„Weſtfalia“ an, gu der damals die meiften der auf ,,roter Erbe” geborenen Muſenſöhne ge- 
hörten. Über Weftfalen vergl. aud den erften von Heines „Briefen aus Berlin”. 
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Gr ſchenke deinen Söhnen jtet3 
Gin ſehr gelindes Examen, 
Und deine Töchter bringe er hübſch 
Unter die Haube — Amen! 


Kaput XI. 


Das ijt der Teutoburger Wald, 
Den Tacitus befdrieben, 
Das ijt der klaſſiſche Moraſt, 
Wo Barus fteden geblieben. 


Hier ſchlug ihn der Cherusterfiirft, 
Der Hermann, der edle Rede; 
Die deutſche Nationalitat, 
Gie fiegte in diejem Drede. 


Wenn Hermann nicht die Schlacht gewann 
Mit feinen blonden Horbden, 
Go gab’ e8 deutſche Freiheit nicht mehr, 
Wir waren römiſch geworden! 


Qn unferem BVaterland herrjdten jet 
Nur rimijde Sprache und Gitten, 
Veſtalen gab’ e8 in München fogar, 
Die Schwaben hießen Quiriten! 

Der Hengftenberg war’ ein Harufper 
Und griibelte in den Gedarmen 
Von Odjjen. Neander') war’ ein Augur, 
Und ſchaute nad) Vögelſchwärmen. 

Bird - Pfeiffer ſöffe Terpentin, 

Wie einft die rimifden Damen, — 
(Man fagt, daB fie dadurch den Urin 
Bejonders wobhlriedend befamen.) 


Der Raumer?) wire fein deutſcher Lump, 


Gr wire ein röm'ſcher Lumpacius. 


1) Auguft Neander (1789—1850), der berilgmte proteftantifhe Theolog in Verlin. 
2) Karl Otto v. Raumer (1805—1859), ein Univerfitdtsfreund Heines in Gottingen, 


wurde ſpäter Kultusminifter in Preußen und trat in ben Dienft ber Reaktion. 


Gr ließ unter 


anberm aud) die Werke Heines verbieten und die fonfisgterten Eremplare gerftampfen, wes⸗ 


balb ibn Heine ,feinen lieben Berftampfer” gu nennen pflegte. 
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Der Freiligrath dichtete ohne Reim, 
Wie weiland Flaccus Horatius. 


Der grobe Bettler, Vater Jahn, 
Der hieße jetzt Grobianus. 
Me hercule! Maßmann ſpräche Latein, 
Der Marcus Tullius Maßmanus! 


Die Wahrheitsfreunde würden jetzt 
Mit Löwen, Hyänen, Schafalen 
Sich raufen in der Arena, anſtatt 
Mit Hunden in kleinen Journalen. 


Wir hätten einen Nero jetzt, 
Statt Landesväter drei Dutzend. 
Wir ſchnitten uns die Adern auf, 
Den Schergen der Knechtſchaft trutzend. 


Der Schelling wär' ganz ein Seneca, 
Und käme in ſolchem Konflikt um. 
Zu unſrem Cornelius ſagten wir: 
„Cacatum non est pictum.“ — — 


Gottlob! Der Hermann gewann die Schlacht, 
Die Römer wurden vertrieben, 
Varus mit ſeinen Legionen erlag, 
Und wir ſind Deutſche geblieben! 


Wir blieben deutſch, wir ſprechen Deutſch, 
Wie wir es geſprochen haben; 
Der Eſel heißt Eſel, nicht asinus, 
Die Schwaben blieben Schwaben. 


Der Raumer blieb ein deutſcher Lump 
Und kriegt den Adlerorden. 
In Reimen dichtet Freiligrath, 
Iſt kein Horaz geworden. 


Gottlob, der Maßmann ſpricht kein Latein, 
Birch-Pfeiffer ſchreibt nur Dramen, 
Und ſäuft nicht ſchnöden Terpentin 
Wie Roms galante Damen. 
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Doch ſchwerer liegen im Magen mir 
Die Verſe von Niklas Beer. ') 


„Er hat mid befungen, als ob ich nod 
Die reinjte Jungfrau ware, 
Die fic) von niemand rauben läßt 
Das Kranglein ihrer Chre. 


„Wenn id) es hire, das Dumme Lied, 
Dann möcht' id) mir zerraufen 
Den weißen Bart, id) möchte fürwahr 
Mich in mir ſelbſt erjaufen! 


„Daß ich feine reine Sungfer bin, 
Die Frangojen wiſſen es beffer, 

Gie haben mit meinem Waffer jo oft 
Vermiſcht ihr Siegergewaffer. 

„Das dDumme Lied und der Dumme Kerf! 
Gr hat mich ſchmählich blamieret, 
Gewiffermagen hat er mid aud 
Politiſch fompromittieret. 

„Denn kehren jetzt die Franzoſen zurück, 
So muß ich vor ihnen erröten, 

Ich, der um ihre Rückkehr ſo oft 
Mit Thränen zum Himmel gebeten. 

„Ich habe ſie immer ſo lieb gehabt, 
Die lieben kleinen Französchen — 

Singen und ſpringen ſie noch wie ſonſt? 
Tragen noch weiße Höschen? 

„Ich möchte ſie gerne wiederſehn, 

Doch fürcht' ich die Perſiflage, 
Von wegen des verwünſchten Lieds, 
Von wegen der Blamage. 


„Der Alfred de Muſſet?), der Gaſſenbub', 
Der kommt an ihrer Spitze 


1) Ritolaus Beder (1809—1845), ver Tidter des Liedes Sie ſollen ibn nicht haben — 
den freie 
2) atfeed be Mufet batte eine Cntgegnung auf bas Rheinlied Beders gedidtet. 
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Vielleicht als Tambour, und trommelt mir vor 
All' ſeine ſchnöden Witze.“ 


So klagte der arme Vater Rhein, 
Konnt' ſich nicht zufrieden geben. 
Ich ſprach zu ihm manch tröſtendes Wort, 
Um ihm das Herz zu heben: 


O fürchte nicht, mein Vater Rhein, 
Den ſpöttelnden Scherz der Franzoſen; 
Sie ſind die alten Franzoſen nicht mehr, 
Auch tragen ſie andere Hoſen. 


Die Hoſen ſind rot und nicht mehr weiß, 
Sie haben auch andere Knöpfe, 
Sie ſingen nicht mehr, ſie ſpringen nicht mehr, 
Sie ſenken nachdenklich die Köpfe. 


Sie philofophieren und ſprechen jetzt 





Und manda jdieben aud) Kegel. 


Gie werden Pbhilifter ganz wie wir, 
Und treiben es endlich noch drger; 
Gie find feine Voltaivianer mehr, 

Gie werden Hengitenberger. 


Der Wlfred de Mtuffet, das ift wahr, 
Iſt noch ein Gaffenjunge ; 
Doch fiirdte nichts, wir feffeln ihm 
Die ſchändliche Spötterzunge. 


Und trommelt er dir einen ſchlechten Witz, 
So pfeifen wir ihm einen ſchlimmern, 
Wir pfeifen ihm vor, was ihm paſſiert 
Bei ſchönen Frauenzimmern. 

Gieb dich zufrieden, Vater Mhein, 
Denk nicht an fdledjte Lieder, 
Gin befjeres Lied vernimmit du bald — 
Leb wohl, wir fehen und wieder. 
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Kaput VI. 


Den Paganini begleitete ftets 
Cin Spiritus Familiari3, 
Mandmal als Hund, manchmal in Gejtalt 
Des feligen Georg Harry. ') 


Napoleon fah einen roten Mann 
Vor jedem wicht'gen Creigni3. 
Sokrates hatte ſeinen Damon, 

Das war fein Hirnergzeugnis. 


Ich felbft, wenn id) am Schreibtiſch fab 
De3 Nachts, hab’ id) geſehen 
Zuweilen einen vermummten Gaft 
Unheimlich hinter mir fteben. 


Unter dem Mantel hielt er etwas 
Verborgen, das feltjam blinfte, 
Wenn e3 zum Vorſchein fam, und ein Veil, 
Gin Richtbeil, gu fein mir diintte. 


Er ſchien von unterjester Statur ; 
Die Augen wie zwei Sterne, 
Er ſtörte mich im Schreiben nie, 
Blieb ruhig ftehn in der Ferne. 


Seit Yahren hatte id) nicht gefehn 
Den fonderbaren Gejellen, 
Da fand ich ihn plötzlich wieder Hier 
Sn der jtillen Mondnadht zu Köllen. 


Ich jchlenderte finnend die Straßen entlang, 
Da jah ich thn hinter mir geben, 
Als ob er mein Schatten wäre, und ftand 
Ich ſtill, jo blieb er ftehen. 


Blieb ftehen, als wartete er auf was, 
Und förderte ich die Schritte, 
Dann folgte er wieder. Go famen wir 
Bis auf de3 Domplak’ Mitte. 


1) Georg Harrys (1780—1838), ein Sdjriftfteller aus Hannover, war der Veglei 


- bed Virtuofen Paganini auf deffen Runftreifen in Deutfdland. Yn den „Florentiniſo 
Nächten“ hat Heine aud) ein intereffantes Bild von Harrys gezeichnet. 
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Es war mir unleidlich, ich drehte mich um 
Und ſprach: Jetzt ſteh mir Rede, 
Was folgſt du mir auf Weg und Steg 
Hier in der nächtlichen Ode? 


Ich treffe dich immer in der Stund', 
Wo Weltgefühle ſprießen 
In meiner Bruſt und durch das Hirn 
Die Geiſtesblitze ſchießen. 


Du ſiehſt mich an ſo ſtier und feſt — 
Steh Rede: Was verhüllſt du 
Hier unter dem Mantel, das heimlich blinkt? 
Wer biſt du und was willſt du? 


Doch jener erwiderte trockenen Tons, 
Sogar ein bischen phlegmatiſch: 
„Ich bitte dich, exorziere mich nicht, 
Und werde nur nicht emphatiſch! 


„Ich bin kein Geſpenſt der Vergangenheit, 
Kein grabentſtiegner Strohwiſch, 
Und von Rhetorik bin ich kein Freund, 
Bin auch nicht ſehr philoſophiſch. 


„Ich bin nicht praktiſcher Natur, 
Und immer jchweigjam und rubjig. 
Doch wiffe: was du erſonnen im Geiſt, 
Das fiihr’ ich aus, das thu’ ich. 


„Und gehn aud) Sabre oriiber bin, 
Ich raſte nicht, bis ich) verwandle 
In Wirklichfeit, was du gedacht; 

Du denkſt, und ich, ich Handle 


„Du bift dex Richter, der Biittel bin id, 
Und mit dem Gehorjam des Rnedtes 
Vollſtreck' id) das Urteil, dad du gefallt, 
Und fet e3 ein ungeredhtes. 


„Dem Konſul trug man ein Beil voran, 
Bu Rom, in alten Tagen. 


204 


Deutſchland. 


Auch du haſt deinen Liktor, doch wird 
Das Beil dir nachgetragen. 


„Ich bin dein Liktor, und ich geh' 
Beſtändig mit dem blanken 
Richtbeile hinter dir — ich bin 
Die That von deinem Gedanken.“ 


Kaput VII. 


Ich ging nad) Haus und ſchlief, als ob 
Die Engel gewiegt mich hätten. 

Man ruht in deutſchen Betten ſo weich, 
Zumal wenn es Federbetten. 


Wie ſehnt' ich mich oft nach der Süßigkeit 
Des vaterländiſchen Pfühles, 
Wenn ich auf harten Matratzen lag 
In der ſchlafloſen Nacht des Exiles. 


Man ſchläft ſehr gut und träumt auch gut 
In unſern Federbetten. 
Hier fühlt die deutſche Seele ſich frei 
Von allen Erdenketten. 


Sie fühlt ſich frei und ſchwingt ſich empor 
Zu den höchſten Himmelsräumen. 
O deutſche Seele, wie ſtolz iſt dein Flug 
In deinen nächtlichen Träumen! 


Die Götter erbleichen, wenn du nahſt! 
Du haſt auf deinen Wegen 
Gar manches Sternlein ausgeputzt 
Mit deinen Flügelſchlägen! 


Franzoſen und Ruſſen gehört das Land, 
Das Meer gehört den Britten, 
Wir aber beſitzen im Luftreich des Traums 
Die Herrſchaft unbeſtritten. 


Hier üben wir die Hegemonie, 
Hier ſind wir unzerſtückelt; 
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Die andern Völker haben ſich 
Auf platter Erde entwickelt. — — ) 


Und als ich einſchlief, da träumte mir, 
Ich ſchlenderte wieder im hellen 
Mondſchein die hallenden Straßen entlang 
In dem altertümlichen Köllen. 


Und hinter mir ging wieder einher 
Mein ſchwarzer, vermummter Begleiter. 
Ich war ſo müde, mir brachen die Knie, 
Doch immer gingen wir weiter. 


Wir gingen weiter. Mein Herz in der Bruſt 
War klaffend aufgeſchnitten, 
Und aus der Herzenswunde hervor 
Die roten Tropfen glitten. 


Ich tauchte manchmal die Finger hinein, 
Und manchmal iſt es geſchehen, 
Daß ich die Hausthürpfoſten beſtrich 
Mit dem Blut im Vorübergehen. 


Und jedesmal, wenn ich ein Haus 
Bezeichnet in ſolcher Weiſe, 
Ein Sterbeglöckchen erſcholl fernher, 
Wehmütig wimmernd und leiſe. 


Am Himmel aber erblich der Mond, 
Er wurde immer trüber; 
Gleich ſchwarzen Roſſen jagten an ihm 
Die wilden Wolken vorüber. 


Und immer ging hinter mir einher 
Mit ſeinem verborgenen Beile 
Die dunkle Geſtalt — ſo wanderten wir 
Wohl eine gute Weile. 


1) In der urſprünglichen Faſſung folgte hier noch dieſe Strophe, die jedoch ſchon 
im älteſten Abdruck fortgelaſſen wurde: 
Nur wachend, am Tage, iſt uns nicht wohl, 
-Wir fühlen uns matt und ledern — 
Sie hat ſich gemauſert, die arme Seel', 
Es fehlen ihr die Federn. — — 
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Wir gehen und gehen, bis wir zuletzt 
Wieder zum Domplatz gelangen; 
Weit offen ſtanden die Pforten dort, 
Wir ſind hineingegangen. 


Es herrſchte im ungeheuren Raum 
Nur Tod und Nacht und Schweigen; 
Es brannten Ampeln hie und da, 
Um die Dunkelheit recht gu zeigen. 


Ich wanbdelte lange den Pfeilern entlang 
Und hirte nur die Tritte 
Von meinem Begleiter, er folgte mir 
Auch Hier bet jedem Schritte. 


Wir famen endlich zu einem Ort, 
Wo funkelnde Kerzenhelle 
Und blitzendes Gold und Edelſtein; 
Das war die Drei-Königs-Kapelle. 


Die heil'gen drei Könige jedoch, 
Die ſonſt ſo ſtill dort lagen, 
O Wunder! ſie ſaßen aufrecht jetzt 
Auf ihren Sarkophagen. 


Drei Totengerippe, phantaſtiſch geputzt, 
Mit Kronen auf den elenden 
Vergilbten Schädeln, ſie trugen auch 
Das Zepter in knöchernen Händen. 


Wie Hampelmänner bewegten ſie 
Die längſtverſtorbenen Knochen; 
Die haben nach Moder und zugleich 
Nach Weihrauchduft gerochen. 


Der Eine bewegte ſogar den Mund 
Und hielt eine Rede, ſehr lange; 
Er ſetzte mir auseinander, warum 
Er meinen Reſpekt verlange. 


Zuerſt weil er ein Toter ſei, 
Und zweitens weil er ein König, 
Und drittens weil er ein Heil'ger — jedoch 
Das alles rührte mich wenig. 
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Ich gab ihm zur Antwort lachenden Muts: 
Vergebens iſt deine Bemühung! 
Ich ſehe, daß du der Vergangenheit 
Gehörſt in jeder Beziehung. 


Fort! fort von hier! im tiefen Grab 
Iſt eure natürliche Stelle. 
Das Leben nimmt jetzt in Beſchlag 
Die Schätze dieſer Kapelle. 


Der Zukunft fröhliche Kavallerie 
Soll hier im Dome hauſen, 
Und weicht ihr nicht willig, ſo brauch' ich Gewalt 
Und laſſ' euch mit Kolben lauſen! 


So ſprach ich, und ich drehte mich um, 
Da ſah ich furchtbar blinken 
Des ſtummen Begleiters furchtbares Beil — 
Und er verſtand mein Winken. 


Er nahte ſich, und mit dem Beil 
Zerſchmetterte er die armen 
Skelette des Aberglaubens, er ſchlug 
Sie nieder ohn' Erbarmen. 


Es drihnte der Hiebe Wiederhall 
Aus allen Gewölben, entſetzlich! — 
Blutſtröme ſchoſſen aus meiner Bruſt, 
Und ich erwachte plötzlich. 


Kaput VIII. 


Von Köllen bis Hagen koſtet die Poſt 
Fünf Thaler ſechs Groſchen Preußiſch. 
Die Diligence war leider beſetzt 
Und ich kam in die offene Beichaiſ'. 


Ein Spätherbſtmorgen, feucht und grau, 
Im Schlamme keuchte der Wagen: 
Doch trotz des ſchlechten Wetters und Wegs 
Durchſtrömte mich ſüßes Behagen. 
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Das iſt ja meine Heimatluft! 
Die glühende Wange empfand es, 
Und dieſer Landſtraßenkot, er iſt 
Der Dreck meines Vaterlandes! 


Die Pferde wedelten mit dem Schwanz 
So traulich wie alte Bekannte, 
Und ihre Miſtküglein dünkten mir ſchön 
Wie die Wpfel der Atalante!i) 


Wir fubren durch Mühlheim. Die Stadt ift nett, 
Die Menſchen ſtill und fleißig. 
War dort zuletzt im Monat Mai 
Des Jahres Einunddreißig. 


Damals ſtand alles im Blütenſchmuck 
Und die Sonnenlichter lachten, 
Die Vögel ſangen ſehnſuchtvoll, 
Und die Menſchen hofften und dachten — 


Sie dachten: „Die magere Ritterſchaft 
Wird bald von hinnen reiſen, 
Und der Abſchiedsſtrunk wird ihnen kredenzt 
Aus langen Flaſchen von Eiſen! 


„Und die Freiheit kommt mit Spiel und Tanz, 
Mit der Fahne, der weiß-blau⸗-roten; 
Vielleicht Holt fie jogar aus dem Grab 
Den Bonaparte, den Toten !“ 


Ach Gott! die Ritter find immer nod Hier, 
Und manche diejer Gauche, 
Die fpindeldiirre gekommen ins Land, 
Die haben jetzt dide Bäuche. 


Die blafjen Kanaillen, die ausgejehn 
Wie Liebe, Glauben und Hoffen, 
Gie haben feitbem in unferm Wein 
Sich rote Naſen geſoffen — — — 


1) Mtalante, bie Jägerin, bie ben falydonifden Eber mit erlegte. Sie verlungte von 

ipeen Freiern, baf fie mit ibe einen Wettlauf unternähmen. Viele fanben ben Tob, nur 

iner — Meilanion — beftegte fie durch Lift, indem ex brei von Aphrodite ihm gefdentte 
SeiperibensSipfel iby beim Wettlauf in den Weg wart. 
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Und die Freiheit hat fic) den Fuß verrenft, 
Rann nicht mehr fpringen und ftiirmen; 
Die Trifolore in Paris 
Schaut traurig herab von den Türmen. 


Der Kaiſer ijt auferftanden feitbem, 
Dod die englifden Wiirmer haben 
Aus ihm einen ftillen Mann gemacht, 
Und er ließ fic) wieder begraben. 

Hab’ jelber fein Leichenbegdngnis gefehn'), 
Ich jah den golbenen Wagen 
Und die goldenen Siegesgöttinnen drauf, 
Dte den goldbenen Sarg getragen. 


Die elyfdijden Gelder entlang, 
Durd des Triumphes Bogen, 
Wohl durd) den Nebel, wohl iiber den Schnee 
Kam langſam der Bug gezogen. 


Mißtönend fchauerlid) war die Muſik. 
Die Mufifanten ftarrten 
Bor Kälte. Wehmütig griipten mid 
Die Adler der Standarten. 


Die Menſchen ſchauten fo geijterhaft 
In alter Erinnrung verloren — 
Der imperiale Märchentraum 
War wieder herauf beſchworen. 


Ich weinte an jenem Tag. Mir find 
Die Thrdnen ins Auge gefommen, 
Als ic) den verſchollenen Liebesruf, 
Das ,,Vive l’Empereur!* vernommen. 


Kaput IX. 


Von Killen war ich drei Viertel auf Acht 
Des Morgens fortgereifet ; 
Wir famen nach Hagen fdon gegen Drei, 
Da wird gu Mittag geſpeiſet. 
e 


1) Die Überführung der Leiche Napoleons und deren Beifegung im Ynvalidendom gu 
Paris fand am 15. Oftober 1840 ftatt Vergl. in Heines ,Lutetia” den Brief XXVIII. vom 
17. Januar 1848. 
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Der Tijd) war gededt. Hier fand ich gang 
Die altgermanijde Riche. 
Sei mir gegrüßt, mein Gauerfraut, 
Holdjelig find deine Gerüche! 


Gejtovte Kajtanien im griinen Rohl! 
So af ich fte einjt bet der Mtutter! 
Ihr heimifden Stockfiſche, jeid mir gegrüßt! 
Wie ſchwimmt ihr lug in der Butter! 


Jedwedem fühlenden Herzen bleibt 
Das Vaterland ewig teuer — 
Ich liebe auch recht braun gefdmort 
Die Biidinge und Cier. 


Wie jauchzten die Würſte im fpribelnden Fett! 
Die Krammetsvigel, die frommen 
Gebratenen Englein mit Apfelmuß, 
Sie awitfdherten mir: , Willfommen !” 


„Willkommen, Landsmann,“ — zwitſcherten fte — 
„Biſt lange ausgeblieben, 
Haſt dich mit fremdem Gevögel ſo lang 
In der Fremde herumgetrieben!“ 


Es ſtand auf dem Tiſche eine Gans, 
Ein ſtilles, gemütliches Weſen. 
Sie hat vielleicht mich einſt geliebt, 
Als wir Beide noch jung geweſen. 


Sie blickte mich an ſo bedeutungsvoll, 
So innig, ſo treu, ſo wehe! 
Beſaß eine ſchöne Seele gewiß, 
Doch war das Fleiſch ſehr zähe. 


Auch einen Schweinskopf trug man auf 
In einer zinnernen Schüſſel; 
Noch immer ſchmückt man den Schweinen bei uns 
Mit Lorberblättern den Rüſſel. 
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Kaput X. 


Dicht hinter Hagen ward es Nacht, 
Und ich fühlte in den Gedärmen 
Ein ſeltſames Fröſteln. Ich konnte mich erſt 
Zu Unna im Wirtshaus erwärmen. 


Ein hübſches Mädchen fand ich dort, 
Die ſchenkte mir freundlich den Punſch ein, 
Wie gelbe Seide das Lockenhaar, 

Die Augen ſanft wie Mondſchein. 


Den liſpelnd weſtfäliſchen Accent 
Vernahm id) mit Wolluft wieder. 
Viel ſüße Erinnrung dampfte der Punſch, 
Ich dachte der lieben Briider, 


Der lieben Weftfalen, womit ich fo oft 
Yn Gittingen getruntfen ‘), 
Bis wir gerührt einander ans Her 
Und unter die Tiſche gejunten! 


Sch habe fie immer fo Lieb gehabt, 
Die lieben, guten Wejtfalen, 
Gin Volk, fo felt, fo ſicher, fo treu 
Ganz ohne Gleißen und PBrabhlen. 


Wie ftanden jie prächtig auf der Mtenfur 
Mit ihren Löwenherzen! 
Es fielen jo grade, fo ehrlich gemeint, 
Die Quarten und die Terzen. 


Gie fechten gut, jie trinfen gut, 
Und wenn fie die Hand dir reiden 
Bum Freundſchaftsbündnis, dann weinen fte; 
Gind fentimentale Cichen. 


Der Himmel erhalte dich, wadres Voll, 
Er jegne deine Saaten, 
Bewahre dic) vor Krieg und Ruhm, 
Vor Helden und Heldenthaten. 


Während feines AUufenthalts in Göttingen ſchloß ſich Heine der Landsmannfdaft 
“Bettiatia” an, au ber bamal3 bie meiften ber auf ,roter Erde” geborenen Muſen ſöhne ge⸗ 
hörten. Über Weftfalen vergl. aud) bem erften von Heines „Briefen aus Berlin“. 
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Er ſchenke deinen Söhnen ſtets 
Ein ſehr gelindes Examen, 
Und deine Töchter bringe er hübſch 
Unter die Haube — Amen! 


Kaput XI. 


Das ift ber Teutoburger Wald, 
Den Tacitus bejchrieben, 
Das ift der klaſſiſche Moraft, 
Wo Varus jteden geblieben. 


Hier ſchlug ihn der Cheruskerfürſt, 
Der Hermann, der edle Rede; 
Die deutſche Mationalitat, 
Gie ftegte in dieſem Drecfe. 


Wenn Hermann nicht die Schlacht gewann 
Mit feinen blonden Horden, 
Go gab’ es deutſche Freiheit nicht mehr, 
Wir wären römiſch geworden! 


In unferem Baterland herrjdten jest 
Nur römiſche Sprache und Sitten, 
Veltalen gdb’ e3 in München fogar, 
Die Schwaben hießen Quiriten! 


Der Hengitenberg war’ ein Harujper 
Und griibelte in den Gedärmen 
Von Ochſen. Meander‘) war’ ein Wugur, 
Und ſchaute nad) Vögelſchwärmen. 

Bird- Pfeiffer ſöffe Serpentin, 
Wie einft die rdmifden Damen, — 
(Man fagt, daB fie dadurch den Urin 
Befonders woblriedend befamen.) 


Der Raumer?) ware fein deutſcher Lump, 
Gr ware ein röm'ſcher Lumpacius. 


1) Auguft Neander (1789—1850), ber berithmte proteftantifhe Theolog in Berlin. 
2) Karl Otto v. Raumer (1805—1859), ein Univerfitdtsfreund Heines in Gottingen, 


wurbe fpdter Kultusminifter in Preupen und trat in ben Dienft ber Reaktion. Er lies unter 
anbderm aud die Werke Heines verbieten und bie fonfidssterten Eremplare gerftampfen, wes⸗ 
balb ihn Geine ,feinen [teben Zerftampfer” gu nennen pflegte. 
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Der Freiligrath dichtete ohne Reim, 
Wie weiland Flaccus Horatius. 


Der grobe Bettler, Vater Jahn, 
Der hieße jetzt Grobianus. 
Me hercule! Maßmann ſpräche Latein, 
Der Marcus Tullius Maßmanus! 


Die Wahrheitsfreunde würden jetzt 
Mit Löwen, Hyänen, Schakalen 
Sich raufen in der Arena, anſtatt 
Mit Hunden in kleinen Journalen. 


Wir hätten einen Nero jetzt, 
Statt Landesväter drei Dutzend. 
Wir ſchnitten uns die Adern auf, 
Den Schergen der Knechtſchaft trutzend. 


Der Schelling wär' ganz ein Seneca, 
Und käme in ſolchem Konflikt um. 
Zu unſrem Cornelius ſagten wir: 
„Cacatum non est pictum.“ — — 


Gottlob! Der Hermann gewann die Schlacht, 
Die Römer wurden vertrieben, 
Varus mit ſeinen Legionen erlag, 
Und wir ſind Deutſche geblieben! 


Wir blieben deutſch, wir ſprechen Deutſch, 
Wie wir es geſprochen haben; 
Der Eſel heißt Eſel, nicht asinus, 
Die Schwaben blieben Schwaben. 


Der Raumer blieb ein deutſcher Lump 
Und kriegt den Adlerorden. 
In Reimen dichtet Freiligrath, 
Iſt kein Horaz geworden. 


Gottlob, der Maßmann ſpricht kein Latein, 
Birch-Pfeiffer ſchreibt nur Dramen, 
Und ſäuft nicht ſchnöden Terpentin 
Wie Roms galante Damen. 
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O Hermann, dir verdanken wir das! 
Drum wird dir, wie ſich gebühret, 
Zu Detmold ein Monument geſetzt; 
Hab' ſelber ſubſkribieret. 


Kaput XII. 


Im nächtlichen Walde humpelt dahin 
Die Chaiſe. Da kracht es plötzlich — 
Ein Rad ging los. Wir halten ſtill. 
Das iſt nicht ſehr ergötzlich. 


Der Poſtillon ſteigt ab und eilt 
Ins Dorf, und ich verweile 
Um Mitternacht allein im Wald. 
Ringsum ertönt ein Geheule. 


Das ſind die Wölfe, die heulen ſo wild, 
Mit ausgehungerten Stimmen. 
Wie Lichter in der Dunkelheit 
Die feurigen Augen glimmen. 


Sie hörten von meiner Ankunft gewiß, 
Die Beſtien, und mir zur Ehre 
Illuminierten ſie den Wald 
Und ſingen ſie ihre Chöre. 


Das iſt ein Ständchen, ich merke es jetzt, 

Ich ſoll gefeiert werden! 

Ich warf mich gleich in Poſitur 

Und ſprach mit gerührten Gebärden: 
„Mitwölfe! Ich bin glücklich, heut 

In eurer Mitte zu weilen, 

Wo ſo viel' edle Gemüter mir 

Mit Liebe entgegenheulen. 


„Was ich in dieſem Augenblick 
Empfinde, iſt unermeßlich; 
Ach! dieſe ſchöne Stunde bleibt 
Mir ewig unvergeßlich. 
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„Ich Dante euch fiir das BVertraun, 
Womit hr mich beebhret, 

Und das thr in jeder Priifungszeit 
Durch treue Beweiſe bewähret. 

„Mitwölfe! Ihr zweifeltet nie an mir, 
Ihr ließet euch nicht fangen 
Von Schelmen, die euch geſagt, ich ſei 
Zu den Hunden übergegangen, 

„Ich ſei abtrünnig und werde bald 
Hofrat in der Lämmerhürde — 
Dergleichen zu widerſprechen war 
Ganz unter meiner Würde. 

„Der Schafpelz, den ich umgehängt 
Zuweilen, um mich zu wärmen, 

Glaubt mir's, er brachte mich nie dahin, 
Für das Glück der Schafe zu ſchwärmen. 

„Ich bin kein Schaf, ich bin kein Hund, 
Kein Hofrat und kein Schellfiſch — 

Ich bin ein Wolf geblieben, mein Herz 
Und meine Zähne ſind wölfiſch. 

„Ich bin ein Wolf und werde ſtets 
Auch heulen mit den Wölfen — 

Ja, zählt auf mich und helft euch ſelbſt, 
Dann wird auch Gott euch helfen!“ 

Das war die Rede, die ich hielt, 
Ganz ohne Vorbereitung; 

Verſtümmelt hat Kolb ') fie abgedruckt 
In der „Allgemeinen Zeitung.“ 


Kaput XIII. 


Die Sonne ging auf bei Paderborn 
Mit ſehr verdroſſner Gebärde. 
Sie treibt in der That ein verdrießlich Geſchäft — 
Beleuchten die dumme Erde! 


1) Guſtav Kolb (1798—1865), feit 1837 Chefredakteur der „Augsburger Allgemeine 
Zeitung.“ 


216 Deutfchland. 


Hat fie die eine Seite erbellt, 
Und bringt fte mit ftrahlender Cile 
Der andern ihr Lidt, fo verdunfelt ſchon 
Sich jene mittlerweile. 


Der Stein entrolt dem Sifyphus, 
Der Danaiden Tonne 
Wird nie gefiillt, und den Crdenball 
Beleuchtet vergeblid) die Gonne! — — 


Und al8 der Mtorgennebel zerrann, 
Da fah id am Wege ragen 
Im Frührotſchein das Bild des Manns, 
Der an das Kreuz gefchlagen. 


Mit Wehmut erfiillt mid jedesmal 
Dein WAnblid, mein armer Vetter, 
Der du die Welt erlöſen gewollt, 
Du Narr, du Menſchheitsretter! 
Gie haben dir übel mitgejfpielt, 
Die Herren vom hohen Rate. 
Wer hieß dich aud) reden fo rückſichtlos 
Von der Kirche und vom Staate! 
Bu deinem Malheur war die Buddruderei 
Noch nicht in jenen Tagen 
Erfunden; du hätteſt gefdrieben ein Bud) 
fiber die HimmelSfragen. 
Der Benjor hatte geftricen darin, 
Was etwwa angiiglid auf Erden, 
Und liebend bewahrte dich die Benjur 
Vor dem Gefreugigtwerden. 
Ach! Hattejt du nur einen andern Vert 
Bu deiner Bergpredigt genommen, 
Beſaßeſt ja Geijt und Talent genug, 
Und fonnteft ſchonen die Frommen! 
Geldwechsler, Bankiers halt du ſogar 
Mit der Peitſche gejagt aus dem Tempel — 
Unglücklicher Schmarmer, jest hängſt du am Kreuz 
Als warnendes Crempel! 
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Kaput XIV. 


Ein feuchter Wind, ein kahles Land, 
Die Chaiſe wackelt im Schlamme; 
Doch ſingt es und klingt es in meinem Gemüt: 
„Sonne, du klagende Flamme!“ 


Das iſt der Schlußreim des alten Lieds, 
Das oft meine Amme geſungen — 
„Sonne, du klagende Flamme!“ Das hat 
Wie Waldhornruf geklungen. 


Es kommt im Lied ein Mörder vor, 
Der lebt' in Luſt und Freude; 
Man findet ihn endlich im Walde gehenkt 
An einer grauen Weide. 


Des Mörders Todesurteil war 
Genagelt am Weidenſtamme; 
Das haben die Rächer der Feme gethan — 
„Sonne, du klagende Flamme!“ 


Die Sonne war Kläger, ſie hatte bewirkt, 
Daß man den Mörder verdamme. 
Ottilie hatte ſterbend geſchrien: 
„Sonne, du klagende Flamme!“ 


Und denk' ich des Liedes, ſo denk' ich auch 
Der Amme'!), der lieben Alten; 
Ich ſehe wieder ihr braunes Geſicht, 
Mit allen Runzeln und Falten. 


Sie war geboren im Münſterland, 
Und wußte in großer Menge 
Geſpenſtergeſchichten, grauſenhaft, 
Und Märchen und Volksgeſänge. 


Wie pochte mein Herz, wenn die alte Frau 
Von der Königstochter erzählte, 
Die einſam auf der Heide ſaß 
Und die goldnen Haare ſtrählte. 


1) Dieſer alten Amme, Zippel, hat Heine in ſeinen „Memoiren“ ein Denkmal der 
Erinnerung geſetzt. 





918 Deutſchland. 


Die Gänſe mußte ſie hüten dort 
Als Gänſemagd, und trieb ſie 
Am Abend die Gänſe wieder durchs Thor, 
Gar traurig ſtehen blieb ſie. 


Denn angenagelt über dem Thor 
Sah ſie ein Roßhaupt ragen, 
Das war der Kopf des armen Pferds, 
Das ſie in die Fremde getragen. 

Die Königstochter ſeufzte tief: 
„O Falada, daß du hangeſt!“ 
Der Pferdekopf herunter rief: 
„O wehe, daß du gangeſt!“ 


Die Königstochter ſeufzte tief: 
„Wenn das meine Mutter wüßte!“ 
Der Pferdekopf herunter rief: 
„Ihr Herze brechen miigte!“ ') 

Mit ſtockendem Atem horchte ich hin, 
Wenn die Alte ernſter und leiſer 
Zu ſprechen begann und vom Rotbart ſprach, 
Von unſerem heimlichen Kaiſer.?) 


Sie hat mir verſichert, er ſei nicht tot, 
Wie da glauben die Gelehrten, 
Er hauſe verſteckt in einem Berg 
Mit ſeinen Waffengefährten. 


Kyffhäuſer iſt der Berg genannt, 
Und drinnen iſt eine Höhle; 
Die Ampeln erhellen ſo geiſterhaft 
Die hochgewölbten Säle. 


Ein Marſtall iſt der erſte Saal, 
lind dorten kann man fehen - 
Viel’ taufend Pferde, blankgeſchirrt, 
Die an den Krippen ftehen. 


1) Das Marden findet fid unter dem Titel ,,Die rir ial in ben „Kinder⸗- un 
Hausmdrden” der Brüder Grimm (VIL. Ausgabe, H. 13 
2) Statt ber beiden oben folgenden fand Reh urfprilnglid Nur die nachſtehende Strophe 
Mit ſeinem Kriegsheer ſitzt er verſteckt 
In eines Berges Höhle; 
Die Ampeln erhellen ſo geiſterhaft 
Die hochgewölbten Säle. 
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Sie ſind geſattelt und gezäumt, 
Jedoch von dieſen Roſſen 
Kein einziges wiehert, kein einziges ſtampft, 
Sind ſtill, wie aus Eiſen gegoſſen. 


Im zweiten Saale, auf der Streu, 
Sieht man Soldaten liegen, 
Viel' tauſend Soldaten, bärtiges Volk, 
Mit kriegeriſch trotzigen Zügen. 


Sie ſind gerüſtet von Kopf bis Fuß, 
Doch alle dieſe Braven, 
Sie rühren ſich nicht, bewegen ſich nicht, 
Sie liegen feſt und ſchlafen. 


Hochaufgeſtapelt im dritten Saal 
Sind Schwerter, Streitizte, Speere, 
Harniſche, Helme, von Silber und Stahl, 
Altfränkiſche Feuergewehre. 


Sehr wenig' Kanonen, doch genug, 
Um eine Trophäe zu bilden. 
Hoch ragt daraus eine Fahne hervor, 
Die Farbe iſt ſchwarz-rot-gülden. 


Der Kaiſer bewohnt den vierten Saal. 
Schon ſeit Jahrhunderten ſitzt er 
Auf ſteinernem Stuhl am ſteinernen Tiſch, 
Das Haupt auf die Arme ſtiützt ev. 


Gein Bart, der bis zur Erde wuchs, 
“ft rot wie Feuerflammen, 
Burweilen zwinkert er mit dem ug’, 
Bieht mandmal die Brauen zuſammen. 


Schläft er oder denft er nach? 
Man fann’s nicht genau ermitteln; 
Dod) wenn die rechte Stunde fommt, 
Wird er empor fich riitteln. 


Die gute Fahne ergretft er dann 
Und ruft: ,Bu Pferd! zu Bferde !“ 
Gein reifiges Volk erwacht und jpringt 
Laut raſſelnd empor von der Crde. 
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Ein Jeder ſchwingt ſich auf ſein Roß, 
Das wiehert und ſtampft mit den Hufen! 
Sie reiten hinaus in die klirrende Welt, 
Und die Trompeten rufen. 


Sie reiten gut, ſie ſchlagen gut, 
Sie haben ausgeſchlafen. 
Der Kaiſer hält ein ſtrenges Gericht, 
Er will die Mörder beſtrafen — 


Die Mörder, die gemeuchelt einſt 
Die teure, wunderſame, 
Goldlockigte Jungfrau Germania! — 
Sonne, du klagende Flamme! 


Wohl mancher, der ſich geborgen geglaubt, 
Und lachend auf ſeinem Schloß ſaß, 
Er wird nicht entgehen dem rächenden Strang, — 
Dem Borne Barbaroſſas! — — — 


Wie klingen ſie lieblich, wie klingen ſie ſüß, 
Die Märchen der alten Amme! 
Mein abergläubiſches Herze jauchzt: 
„Sonne, du klagende Flamme!“ 


Kaput XV. 


Ein feiner Regen prickelt herab, 
Eiskalt, wie Nähnadelſpitzen. 
Die Pferde bewegen traurig den Schwanz, 
Sie waten im Kot und ſchwitzen. 


Der Poſtillon ſtößt in ſein Horn, 
Ich kenne das alte Getute — 
„Es reiten drei Reiter zum Thor hinaus!“ 
Es wird mir ſo dämmrig zu Mute. 


Mich ſchläferte und ich entſchlief, 
Und ſiehe! mir träumte am Ende, 
Daß ich mich in dem Wunderberg 
Beim Kaiſer Rotbart befände. 
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Er ſaß nicht mehr auf ſteinernem Stuhl 
Am ſteinernen Tiſch, wie ein Steinbild; 
Auch ſah er nicht ſo ehrwürdig aus, 

Wie man ſich gewöhnlich einbild't. 


Er watſchelte durch die Säle herum 
Mit mir im trauten Geſchwätze. 
Er zeigte wie ein Antiquar 
Mir ſeine Kurioſa und Schätze. 


Im Saale der Waffen erklärte er mir, 
Wie man ſich der Kolben bediene, 
Von einigen Schwertern rieb er den Roſt 
Mit ſeinem Hermeline. 


Er nahm einen Pfauenwedel zur Hand, 
Und reinigte vom Staube 
Gar manchen Harniſch, gar manchen Helm, 
Auch manche Pickelhaube. 


Die Fahne ſtäubte er gleichfalls ab, 
Und er ſprach: „Mein größter Stolz iſt, 
Daß noch keine Motte die Seide zerfraß 
Und auch kein Wurm im Holz iſt.“ 


Und als wir kamen in den Saal, 
Wo ſchlafend am Boden liegen 
Viel' tauſend Krieger, kampfbereit, 
Der Alte ſprach mit Vergnügen: 


„Hier müſſen wir leiſer reden und gehn, 
Damit wir nicht wecken die Leute; 
Wieder verfloſſen ſind hundert Jahr', 
Und Löhnungstag iſt heute.” 

Und ſiehe! der Kaiſer nahte ſich ſacht 
Den ſchlafenden Soldaten, 

Und ſteckte heimlich in die Taſch' 
Jedwedem einen Dukaten. 

Er ſprach mit ſchmunzelndem Geſicht, 
Als ich ihn anſah verwundert: 

„Ich zahle einen Dukaten per Mann 
Als Sold nach jedem Jahrhundert.“ 
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Im Gaale, wo die Pferde ftehn 
In Langen, ſchweigenden Reihen, 
Da rieb der Kaiſer fich die Hand’, 
Schien fonderbar fic) 3u freuen. 


Er zählte die Gaule, Stiid vor Stück, 
Und klätſchelte ihnen die Rippen; 
Er zählte und zählte, mit dngftlider Haft 
Bewegten fic) jeine Lippen. 


„Das iſt nod nicht die rechte Babl,” 
Sprach er zuletzt verdroffen — 
„Soldaten und Waffen hab' ich genug, 
Doch fehlt es noch an Roſſen. 


„Roßkämme hab' ich ausgeſchickt 
In alle Welt, die kaufen 
Für mich die beſten Pferde ein, 
Hab' ſchon einen guten Haufen. 


„Ich warte, bis die Zahl komplett, 
Dann ſchlag' ich los und befreie 
Mein Vaterland, mein deutſches Volk, 
Das meiner harret mit Treue.“ 


So ſprach der Kaiſer, ich aber rief: 
Schlag los, du alter Geſelle, 
Schlag los, und haſt du nicht Pferde genug, 
Nimm Eſel an ihrer Stelle. 


Der Rotbart erwiderte lächelnd: „Es hat 
Mit dem Schlagen gar keine Eile, 
Man baute nicht Rom in einem Tag, 
Gut Ding will haben Weile. 


„Wer heute nicht kommt, kommt morgen gewiß, 
Nur langſam wächſt die Eiche, 
Und chi va piano. va sano. ſo heißt 
Das Sprichwort im römiſchen Reiche.“ 
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Kaput XVI. 


Das Stoßen des Wagens weckte mich auf, 
Doch ſanken die Augenlider 
Bald wieder zu, und ich entſchlief 
Und träumte von Rotbart wieder. 


Ging wieder ſchwatzend mit ihm herum 
Durch alle die hallenden Säle; 
Er frug mich dies, er frug mich das, 
Verlangte, daß ich erzähle. 


Er hatte aus der Oberwelt 
Seit vielen, vielen Jahren, 
Wohl ſeit dem ſiebenjährigen Krieg, 
Kein Sterbenswort erfahren. 


Er frug nach Moſes Mendelsſohn, 
Nach der Karſchin, mit Intreſſe 
Frug er nach der Gräfin Dubarry, 
Des fünfzehnten Ludwigs Mätcreſſe. 


O Kaiſer, rief ich, wie biſt du zurück! 
Der Moſes iſt längſt geſtorben, 
Nebſt ſeiner Rebekka, auch Abraham l), 
Der Sohn, iſt geſtorben, verdorben. 


Der Abraham hatte mit Lea erzeugt 
Ein Bübchen, Felix heißt er, 
Der brachte es weit im Chriſtentum, 
Iſt ſchon Kapellenmeiſter. 


Die alte Karſchin iſt gleichfalls tot, 
Auch die Tochter ijt tot, die Rlencfe 2); 
Helmine Chezy, die Enkelin, 

Sit nod) am Leben, ich denke. 


1) Die Gattin Moſes Mendelfohns hieß nicht Rebeffa, fondern Frommet. Abraham 
(1776—1835), war ber zweite Sobn ded Berliner Philofophen, ber Vater von Feliz Mendel⸗ 
fobn-Bartholby. Seine Gattin war Yea Salomon - Bartbholoy. 

2) 2. v. Klende, bie Todter ber Didterin Anna Louife v. Karſch, gab 1792 deren 
Gedidte heraus. Ihre Tochter war die mit Heine befreundete Schriftſtellerin Helmine 
vp. Chezy (1783—1856). 
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Die Dubarry lebte luſtig und flott, 
So lange Ludwig regierte, 
Der Fünfzehnte nämlich, ſie war ſchon alt, 
Als man ſie guillotinierte. 


Der König Ludwig der Fünfzehnte ſtarb 
Ganz ruhig in ſeinem Bette, 
Der Sechzehnte aber ward guillotiniert 
Mit der Königin Antoinette. 


Die Kinigin zeigte großen Mut, 
Ganz wie e8 fic) gebiihrte, 
Die Dubarry aber weinte und ſchrie, 
Als man fie guillotinierte — — 


Der Kaiſer blieb plötzlich ſtille ſtehn, 
Und ſah mich an mit den ſtieren 
Augen und ſprach: „Um Gotteswilln, 
Was iſt das, Guillotinieren?“ 


Das Guillotinieren — erklärte ich ihm — 
Iſt eine neue Methode, 
Womit man die Leute jeglichen Stands 
Vom Leben bringt zu Tode. 


Bei dieſer Methode bedient man ſich 
Auch einer neuen Maſchine, 
Die hat erfunden Herr Guillotin'), 
Drum nennt man fie Guillotine. 


Du wirft hier an ein Brett gefdnallt; — 
Das fenft fic); — du wirit gejdoben 
Geſchwinde swifden zwei Pfoſten; — es hangt 
Ein dreieckig Beil ganz oben; — 


Man zieht eine Schnur, dann ſchießt herab 
Das Beil, ganz luſtig und munter; — 
Bei dieſer Gelegenheit fällt dein Kopf 
In einen Sack hinunter. 


1) Der Arzt Joſef Ignatz Guillotin war der angebliche Erfinder der in der franzöſiſchen 
Revolution vom Konvent eingeführten Köpfmaſchine. 
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Der Kaiſer fiel mir in die Red': 
„Schweig ſtill, von deiner Maſchine 
Will ich nichts wiſſen, Gott bewahr’, 
Dap ic) mich ihrer bediene! 


„Der Konig und die Königin! 
Gejdnallt! an einem Brette ! 
Das ift ja gegen allen Refpett 
Und alle Ctifette! 


„Und du, wer bift du, daß du e8 wagſt, 
Mid fo vertraulid) zu duben ? 
Warte, du Bürſchchen, ic) werde dir fdon 
Die kecken Flügel jtuben! 


„Es regt mir die innerfte Galle auf, 
Wenn ic) dic) hire fprechen, 
Dein Odem ſchon ijt Hochverrat, 
Und Majeftdtsverbreden !“ 


Als ſolchermaßen in Cifer geriet 
Der Alte und fonder Schranfen 
Und Sdonung mid) anjdnob, da plagten heraus 
Wud) mir die geheimften Gedanfen. 


Herr Rothbart — rief ich laut — du bift 
Gin altes Sabelwejen, 
Geh, leg dich fdlafen, wir werden un3 
Wuch ohne dich erlöſen. 


Die Republifaner lachen un3 aus, 
Sehn fie an unjerer Spitze 
So ein Geſpenſt mit Bepter und Kron’, 
Gie rifjen ſchlechte Wise. 


Auch deine Fahne gefallt mir nicht mehr, 
Die altdeutſchen Narren verdarben 
Mir ſchon in der Burſchenſchaft die Lujt 
Wn den ſchwarz-rot-goldnen Farben. ') 


1) Seine bielt fic in Bonn und während feines erften Aufenthalteds in Gottingen gur 
Burfdenfdhaft. Wie Karl Gödeke (Grundriß der deutfden Didtung III. 439) behauptet, 
babe ibn biefe wegeneiner mit feinem Consilium abeundi zuſammenhängenden Angelegen= 
beit (wegen BVerlegung des Keuſchheitsgelübdes?) ausgefdloffen. 


Heine. IL 15 
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Das Beſte wäre, du bliebeſt zu Haus, 
Hier in dem alten Kyffhäuſer — 
Bedenk' ich die Sache ganz genau, 

So brauchen wir gar keinen Kaiſer. 


Kaput XVII. 


Ich habe mich mit dem Kaiſer gezankt, 
Im Traum, im Traum verſteht ſich, — 
Im wachenden Zuſtand ſprechen wir nicht 
Mit Fürſten ſo widerſetzig. 


Nur träumend, im idealen Traum, 
Wagt ihnen der Deutſche zu ſagen. 
Die deutſche Meinung, die er ſo tief 
Im treuen Herzen getragen. 


Als ich erwacht', fuhr ich einem Wald 
Vorbei, der Anblick der Bäume, 
Der nackten hölzernen Wirklichkeit, 
Verſcheuchte meine Träume. 


Die Eichen ſchüttelten ernſthaft das Haupt, 
Die Birken und Birkenreiſer 
Sie nickten ſo warnend — und ich rief: 
Vergieb mir, mein teurer Kaiſer! 


Vergieb mir, o Rotbart, das raſche Wort! 
Ich weiß, du biſt viel weiſer 
Als ich, ich habe ſo wenig Geduld — 
Doch komme du bald, mein Kaiſer! 


Behagt dir das Guillotinieren nicht, 
So bleib bei den alten Mitteln: 
Das Schwert für Edelleute, der Strick 
Für Bürger und Bauern in Kitteln. 


Nur manchmal wechſle ab, und laß 
Den Adel hängen, und köpfe 
Ein bischen die Bürger und Bauern, wir find 
Ya alle Gottesgefchipfe. 
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Stell wieder her das Halsgericht, 
Das peinliche Karls des Fünften, 
Und teile wieder ein das Volk 
Nach Ständen, Gilden und Zünften. 


Das alte heil'ge römiſche Reich, 
Stell's wieder her, das ganze, 
Gieb uns den modrigſten Plunder zurück 
Mit allem Firlefanze. 


Das Mittelalter, immerhin, 
Das wahre, wie es geweſen, 
Ich will es ertragen — erlöſe uns nur 
Von jenem Zwitterweſen, 


Von jenem Kamaſchenrittertum, 
Das ekelhaft ein Gemiſch iſt 
Von gotiſchem Wahn und modernem Lug, 
Das weder Fleiſch noch Fiſch iſt. 


Jag fort das Komödiantenpack, 
Und ſchließe die Schauſpielhäuſer, 
Wo man die Vorzeit parodiert — 
Komme du bald, o Kaiſer! 


Kaput XVIII. 


Minden iſt eine feſte Burg, 
Hat gute Wehr und Waffen! 
Mit preußiſchen Feſtungen hab' ich jedoch 
Nicht gerne was zu ſchaffen. 


Wir kamen dort an zur Abendzeit. 
Die Planken der Zugbrück' ſtöhnten 
So ſchaurig, als wir hinübergerollt; 
Die dunklen Gräben gähnten. 


Die hohen Baſtionen ſchauten mich an, 
So drohend und verdroſſen; 
Das große Thor ging raſſelnd auf, 
Ward raſſelnd wieder geſchloſſen. 
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Ach! meine Seele ward betriibt, 
Wie des Odyſſeus Seele, 
Als er gehdrt, dak Polyphem 
Den Felsblod ſchob vor die Höhle. 


Es trat an den Wagen ein Korporal 
Und frug un: wie wir hiefen? 
Ich heiße Niemand, bin Augenarzt 
Und ſteche den Staar den Rieſen. 


Im Wirtshaus ward mir noch ſchlimmer zu Mut, 
Das Eſſen wollt' mir nicht ſchmecken. 
Ging ſchlafen ſogleich, doch ſchlief ich nicht, 
Mich drückten ſo ſchwer die Decken. 
Es war ein breites Federbett, 
Gardinen von rotem Damaſte, 
Der Himmel von verblichenem Gold, 
Mit einem ſchmutzigen Quaſte. 


Verfluchter Quaſt! der die ganze Nacht 
Die liebe Ruhe mir raubte! 
Er hing mir, wie des Damokles Schwert, 
So drohend über dem Haupte! 


Schien manchmal ein Schlangenkopf zu ſein, 
Und ich hörte ihn heimlich ziſchen: 
„Du biſt und bleibſt in der Feſtung jetzt, 
Du kannſt nicht mehr entwiſchen!“ 

O, daß ich wäre — ſeufzte ich — 
Daß ich zu Hauſe wäre, 
Bei meiner lieben Frau in Paris, 
Im Faubourg Poiſſonière!) 

Ich fühlte, wie über die Stirne mir 
Auch manchmal etwas geſtrichen, 
Gleich einer kalten Zenſorhand, 
Und meine Gedanken wichen — 


Gendarmen, in Leichenlaken gehüllt, 
Ein weißes Spukgewirre, 





1841 


1) Jn ber Rue du Faubourg Poiſſonière Nr. 46 wohnte Heine fünf Jahre, 
—1846. 


von 
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Umringte mein Bett, ich hörte auch 
Unheimliches Kettengeklirre. 
Ach! die Geſpenſter ſchleppten mich fort, 
Und ich hab' mich endlich befunden 
An einer ſteilen Felſenwand; 
Dort war ich feſtgebunden. 
Der böſe ſchmutzige Betthimmelquaſt! 
Ich fand ihn gleichfalls wieder, 
Doch ſah er jetzt wie ein Geier aus, 
Mit Krallen und ſchwarzem Gefieder. 
Er glich dem preußiſchen Adler jetzt, 
Und hielt meinen Leib umklammert; 
Er fraß mir die Leber aus der Bruſt 
Ich habe geſtöhnt und gejammert. 


Ich jammerte lange, da krähte der Hahn, 
Und der Fiebertraum erblaßte. 
Ich lag zu Minden im ſchwitzenden Bett, 
Der Adler ward wieder zum Quaſte. 

Ich reiſte fort mit Crtrapoft, 
Und ſchöpfte freien Odem 
Erſt draugen in der freien Natur 
Auf Bückeburg'ſchem Boden. 


Kaput XIX. 


O, Danton, du haſt dich ſehr geirrt 
Und mußteſt den Irrtum büßen!!) 
Mitnehmen kann man das Vaterland 
An den Sohlen, an den Füßen. 


Das halbe Fürſtentum Bückeburg 
Blieb mir an den Stiefeln kleben; 
So lehmigte Wege hab' ich wohl 
Noch nie geſehen im Leben. 
1) Als Danton 1794 von ſeinen Freunden beſtimmt wurde, der Verfolgung durch 
die Flucht zu entgehen, ſoll er ausgerufen haben: „Partir! — Est-ce qu’on emporte sa 


patrie & la semelle de son soulier?“ — Bgl. aud) den Brief Heines an Varnhagen 
v. Enfe (I. c. IT. 230). 
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Zu Bückeburg ſtieg ich ab in der Stadt, 
Um dort zu betrachten die Stammburg, 
Wo mein Großvater geboren ward‘); 

Die GropBmutter war aus Hamburg. 


Ich fam nach Hannover um Mittagzeit, 
Und ließ mir die Stiefel pugen. 
Ich ging ſogleich, die Stadt zu befehn, 
Ich reife gern mit Jtugen. 


Mein Gott! da fieht es fauber aus! 
Der Mot liegt nicht auf den Gaffen. 
Viel Prachtgebäude jah itch dort, 

Sehr imponierende Maſſen. : 


Beſonders gefiel mir ein grofer Plag, 
Umgeben von ftattliden Häuſern; 
Dort wohnt der Konig, dort fteht fein Palaſt, 
Er ift von ſchönem Äußern, 


(Nämlich der PBalaft.) — Vor dem Portal 
Bu jeder Seite ein Schildhaus. 
Rotröcke mit Flinten halten dort Wadt, 
Gie ſehen drohend und wild aus. 


Mein Cicerone ſprach: , Hier wohnt 
Der Ernft Auguſtus?), ein alter, 
Hochtoryſcher Lord, ein Edelmann, 
Sehr rüſtig fiir fein Alter. 


„Idylliſch ſicher hauſt er bier, 
Denn beſſer als alle Trabanten 
Beſchützt ihn der manglende Mut 
Von unſeren lieben Bekannten. 


„Ich ſeh' ihn zuweilen, er klagt alsdann 
Wie gar langweilig das Amt ſei, 
Das Königsamt, wozu er jetzt 
Hier in Hannover verdammt ſei. 


1) Heymann Heine, der Großvater des Dichters, war aus Bückeburg, zog dann nach 
Altona und heiratete daſelbſt Mathe, die zweite Tochter des Kaufmanns Meyer Samſon 
Poper aus Hamburg. Großvater und Großmutter hat Heine in feinen ,, Memoiren gelgiibert. 

2) Ernſt Auguft (1771—1851), war Herzog von Cumberland und bis zur Ubernabme 
ber Regierung in Hannover (1837) Führer der Tories im englifden Parlament. 
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„An gropbritannijdes Leben gewöhnt, 
Sei es ihm hier gu enge, 
Ihn plage der Spleen, er fiirdjte ſchier, 
Dap er fic) mal erhdnge. 


„Vorgeſtern fand id) ihn traurig gebiidt 
Am Kamin, in der Mtorgenftunde; 
Er kochte höchſtſelbſt ein Lavement 
Für ſeine kranken Hunde.“ 


Kaput XX.) 


Von Harburg fuhr ich in einer Stund’ 
Nach Hamburg. Es war ſchon Abend. 
Die Sterne am Himmel grüßten mich, 
Die Luft war lind und labend. 


Und als ich zu meiner Frau Mutter kam, 
Erſchrak ſie faſt vor Freude; 
Sie rief: „Mein liebes Kind!“ und ſchlug 
Zuſammen die Hände beide. 


„Mein liebes Kind, wohl dreizehn Jahr' 
Verfloſſen unterdeſſen! 
Du wirſt gewiß recht hungrig ſein — 
Sag an, was willſt du eſſen? 


„Ich habe Fiſch und Gänſefleiſch 
Und ſchöne Apfelſinen.“ 
So gieb mir Fiſch und Gänſefleiſch 
Und ſchöne Apfelſinen. 


Und als ich aß mit großem App'tit, 
Die Mutter war glücklich und munter, 
Sie frug wohl dies, ſie frug wohl das, 
Verfängliche Fragen mitunter. 


„Mein liebes Kind! und wirſt du auch 
Recht ſorgſam gepflegt in der Fremde? 


1) Dieſes Kapitel war urſprünglich in Th. v. Kobbes „Humoriſtiſchen Blättern“ 
VII. Mr. 42 abgedruckt. 
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Verjteht deine Frau die Haushaltung, 
Und flidt fte dir Striimpfe und Hemde?“ 


Der Fiſch ift gut, lieb Mütterlein, 
Tod) muß man ihn fchweigend verzehren; 
Man kriegt fo leicht eine Grat’ in den Hal3, 
Lu darfft mich jest nidjt ſtören. 


Und als ich den braven Fiſch verzehrt, 
Die Gans ward aufgetragen. 
Die Mutter frug wieder wohl dies, wohl das, 
Mitunter verfanglide Fragen. 


„Mein Liebes Rind! in welchem Land 
Läßt fic) am bejten leben? 
Hier oder in Frankreich? und weldem Volk 
Wirft du den Vorzug geben ? 


Die deutſche Gans, lieb Mütterlein, 
Iſt gut, jedoch die Frangojen, 
Gie jtopfen die Gänſe beſſer al3 wir, 
Auch haben fie beſſere Gaucen. 


Und als die Gans fic) wieder empfabl, 
Da machten ihre Aufwartung 
Die Apfeljinen, fie ſchmeckten fo ſüß, 
Ganz iiber alle Erwartung. 


Die Mtutter aber fing wieder an 
Bu fragen ſehr vergnüglich 
Nach taufend Dingen, mitunter fogar 
Mach Dingen, die jehr angiiglich. 


„Mein liebes Rind! Wie denkſt du jest? 
Treibjt du nod) immer aus Neigung 
Die Politi€? Bu welder Partei 
Gehörſt du mit Überzeugung?“ 

Die UApfelfinen, lied Mütterlein, 
Sind gut, und mit wahrem Vergniigen 
Verſchlucke ic) den ſüßen Saft 
Und id) laſſe die Schalen liegen. 
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Kaput XXI. 


Die Stadt, zur Hälfte abgebrannt, 
Wird aufgebaut allmählich; 
Wie'n Pudel, der halb geſchoren iſt, 
Sieht Hamburg aus, trübſelig.) 


Gar manche Gaſſen fehlen mir, 
Die ich nur ungern vermiſſe — 
Wo iſt das Haus, wo ich geküßt 
Der Liebe erſte Küſſe? 


Wo iſt die Druckerei, wo ich 
Die Reiſebilder druckte? 
Wo iſt der Auſterkeller, wo ich 
Die erſten Auſtern ſchluckte? 


Und der Dreckwall?), wo iſt der Dreckwall hin? 
Ich kann ihn vergeblich ſuchen! 
Wo iſt der Pavillon), wo id 
Gegeffen fo mancen Rudden ? 


Wo ift das Rathaus, worin der Senat 
Und die Biirgerjdhaft gethronet ? 
Gin Raub der Flammen! Die Flamme hat 
Das Heiligfte nidt verjdonet. 


Die Leute ſeufzten nod) vor Angſt 
Und mit wehmüt'gem Gefichte 
Erzählten fie mir bom grofen Brand 
Die ſchreckliche Geſchichte: 


„Es brannte an allen Ecken zugleich, 
Man ſah nur Rauch und Flammen! 
Die Kirchentürme loderten auf 
Und ſtürzten krachend zuſammen. 





1) Der Hamburger Brand fand 1842 ſtatt. Vergl. in Heines „Lutetia“ den Brief 
aus Paris vom 20. Mai 1842. 
2) Der Dreckwall wurde die alte Wallſtraße in Hamburg vor dem großen Brande 
genanm. Dort wohnten viele Bekannte Heines. 
) Der Pavillon, von dem hier die Rede, war der Schweizerpavillon, der Lieblings⸗ 
aufentialt Heines in Hamburg. 
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„Die alte Börſe iſt verbrannt, 
Wo unſere Väter gewandelt, 
Und miteinander Jahrhunderte lang 
So redlich als möglich gehandelt. 


„Die Bank, die ſilberne Seele der Stadt, 
Und die Bücher, wo eingeſchrieben 
Jedweden Mannes Banko-Wert, 
Gottlob! ſie ſind uns geblieben! 


„Gottlob, man kollektierte für uns 
Selbſt bei den fernſten Nationen — 
Ein gutes Geſchäft — die Kollekte betrug 
Wohl an die acht Millionen. 


„Die Hilfsgelderkaſſa wurde geführt 
Von wahren Chriſten und Frommen — 
Erfahren hat nie die linke Hand, 

Wie viel die Rechte genommen. 


„Aus allen Ländern floß das Geld 
In unſre offnen Hände, 
Auch Viktualien nahmen wir an, 
Verſchmähten keine Spende. 


„Man ſchickte uns Kleider und Betten genug, 
Auch Brot und Fleiſch und Suppen! 
Der König von Preußen wollte ſogar 
Uns ſchicken ſeine Truppen. 


„Der materielle Schaden ward 
Vergütet, das ließ ſich ſchätzen — 
Jedoch den Schrecken, unſeren Schreck, 
Den kann uns niemand erſetzen!“ 


Aufmunternd ſprach ich: Ihr lieben Leut', 
Ihr müßt nicht jammern und flennen; 
Troja war eine beſſere Stadt, 

Und mußte doch verbrennen. 


Baut eure Häuſer wieder auf 
Und trocknet eure Pfützen, 
Und ſchafft euch beſſre Geſetze an, 
Und beſſre Feuerſpritzen. 
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Gießt nicht gu viel Cayenne-Piment 
In eure Modturtlejuppen, 
Wud eure Karpfen find euch nicht gefund, 
Ihr focht fie fo fett mit den Schuppen. 


Ralfuten ſchaden euch nidt viel, 
Doch hiitet euch vor der Tücke 
Des Vogel, der fein Ci gelegt 
In des Biirgermeifters Periice. 


Wer diefer fatale Vogel ift, 
Ich brauch' es euch nicht gu fagen - - 
Denf’ ic) an ihn, jo dreht fic) herum 
Das Efjen in meinem Magen. 


Kaput XXII. 


Nod) mehr verdnbdert, als die Stadt, 
Gind mir die Menſchen erfdhienen, 
Gie gehn jo betriibt und gebrochen herum 
Wie wandlende Ruinen. 


Die Mageren find nocd) diinner jebt, 
Noch fetter find die Feiften, 
Die Kinder find alt, die WAlten find 
Kindiſch getworden, die meiften. 


Gar mance, die ich als Kälber verlief, 
wand id) als Ochſen wieder ; 
Gar manches fleine Gänschen ward 
Bur Gans mit ſtolzem Gefieder. 


Die alte Gubdel') fand ich geſchminkt 
Und gepugt wie eine Sirene; 
Hat ſchwarze Locen fich angefdafft 
Und blendend weige Babne. 
Wm bejten hat fic) fonferviert 
Mein Freund, der Papierverfdufer 2); 
1) Die alte Gubdel, bie Geine aud in feinem Gedidte „Hoffahrt“ verfpottet, war 


eine hochmütige Verwandte aus den Kreifen der Hamburger Geldariftofratie 
2) Der Papierverfdufer Midaelis auf dem alten Steinweg mar ein befonderer Freund 
Heines. 
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Sein Haar ward gelb und umwallt ſein Haupt, 
Sieht aus, wie Johannes der Täufer. 


Den ****1), den ſah id) nur von fern, 
Cr huſchte mir raſch vorüber; 
Ich höre, ſein Geiſt iſt abgebrannt 
Und war verſichert bei Bieber.?) 


Auch meinen alten Zenſor ſah 
Ich wieder. Im Nebel, gebücket, 
Begegnet' er mir auf dem Gänſemarkt, 
Schien ſehr darnieder gedrücket. 


Wir ſchüttelten uns die Hände, es ſchwamm 
Im Auge des Manns eine Thräne. 
Wie freute er ſich, mich wieder zu ſehn! 
Es war eine rührende Szene. — 


Nicht alle fand ich. Mancher hat 
Das Zeitliche geſegnet. 
Ach! meinem Gumpelino ſogar 
Bin ich nicht mehr begegnet. 


Der Edle hatte ausgehaucht 
Die große Seele ſo eben, 
Und wird als verklärter Seraph jetzt 
Am Throne Jehovas jchrweben. 3) 


Vergebens fuchte ich itberall 
Den frummen Adonis, der Taffen 
Und Nachtgeſchirre von Porzgellan 
Seilbot in Hamburgs Gaſſen. 

Ob noch der kleine Mteyer Lebt +), 
Das fann ich wabhrhaftig nidt fagen; 
Gr febhlte mir, dod ich vergaß 
Bei Cornet nach ihm gu fragen. 





1) Hier ijt einer der Schwiegerſoͤhne Salomon Heines, Dr. Adolf Halle, gemeint, mit 
bem Heine in fteter Fehde lebte. 

2) Die Firma Biber war eine Affefurang-Gefellfdhaft, die burd den Brand bedrobt 
wurde. 

3) Der Bankier Lazarus Gumpel, bas Original des „Marcheſe Gumpelino”, wobhnte 
in Ottenfen in der Nabe Salomon Heines, den er in allem nachahmte, und mit weldem 
er beftinbdig in allerdings harmloſer Fehde lebte. 
ſchol 4) Der kleine Meyer war ein populärer Theaterkritiker in Hamburg, der ſpäter ver⸗ 
chollen tft. 
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Sarras, der treue Pudel, iſt tot, 
Ein großer Verluſt! Ich wette 
Daß Campe lieber ein ganzes Schock 
Schriftſteller verloren hätte. — — 


Die Population des Hamburger Staats 
Beſteht ſeit Menſchengedenken 
Aus Juden und Chriſten: es pflegen auch 
Die letztren nicht viel zu verſchenken. 


Die Chriſten ſind alle ziemlich gut, 
Auch eſſen ſie gut zu Mittag, 
Und ihre Wechſel bezahlen ſie prompt, 
Noch vor dem letzten Reſpittag. 


Die Juden teilen ſich wieder ein 
In zwei verſchiedne Parteien; 
Die Alten gehn in die Synagog', 
Und in den Tempel die Neuen.) 


Die Neuen eſſen Schweinefleiſch, 
Zeigen ſich widerſetzig, 
Sind Demokraten; die Alten ſind 
Vielmehr ariſtokrätzig. 


Ich liebe die Alten, ich liebe die Neu'n — 
Doch ſchwör' ich beim ewigen Gotte, 
Ich liebe gewiſſe Fiſchchen noch mehr, 
Man heißt ſie geräucherte Sprotte. 


Kaput XXIII. 


Als Republik war Hamburg nie 
So groß wie Venedig und Florenz, 
Doch Hamburg hat beſſere Auſtern; man ſpeiſt 
Die beſten im Keller von Lorenz. 


1) In Hamburg begann die Reform des israelitiſchen Gottesdienſtes im Jahre 1816 
mit der Begründung des „Tempelvereins“, während die orthodoxe Hauptgemeinde ſich um 
die „Synagoge“ ſcharte. In die Kämpfe zwiſchen Tempel und Synagoge wurde bekanntlich 
auch Heine in ſeinen jungen Jahren hineingezogen. 
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Es war ein ſchöner Abend, als ich 
Mich hinbegab mit Campen; 
Wir wollten miteinander dort 
In Rheinwein und Auſtern ſchlampampen. 


Auch gute Geſellſchaft fand ich dort, 
Mit Freude ſah ich wieder 
Manch alten Genoſſen, gum Beiſpiel Chaufepié '), 
Aud) mande neue Briider. 


Da war der Wille 2), deſſen Geficht 
Gin Stammbud, worin mit Hieben 
Die afademijden Feinde ſich 
Recht leſerlich eingefdrieben. 


Da war der Fud3 3), ein blinder Heid’, 
Und perjinlicder Feind des Yehova, 
Glaubt nur an Hegel und etwa nod 
Wn die Venus des Canova. 


Mein Campe war Ampbitryo 
Und lächelte vor Wonne; 
Sein Auge ftrahlte Seligfeit, 
Wie eine verflarte Madonne. 


Ich ab und tranf mit gutem App'tit, 
Und dachte in meinem Gemiite: 
„Der Campe ijt wirklich) ein groper Mann, 
Sit aller Verleger Blüte. 


„Ein andrer BVerleger hatte mid 
Vielleicht verhungern laſſen, 
Der aber giebt mir zu trinfen fogar; 
Werde ihn niemals verlafjen. 


„Ich dante dem Schöpfer in der Höh', 
Der diefen Saft der Reben 
Erſchuf, und zum Berleger mir 
Den Julius Campe gegeben! 





1) Chaufepié war ein bedeutender Argt in Hamburg. 
2) Francois Wile, damals Redatteur der ,litterarifden und fritifden Blatter” der 
Hamburger Bs enballe”. 
ucks, ein Gamburger Gymnafiallehrer , der damals ſozialiſtiſche Neigungen 
hatte web ſich eitrig mit pbilofopbifden Fragen befddiftigte. 
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„Ich danke dem Schöpfer in der Höh', 
Der durch ſein großes Werde 
Die Auſtern erſchaffen in der See 
Und den Rheinwein auf der Erde! 


„Der auch Citronen wachſen ließ, 
Die Auſtern zu betauen — 
Nun laß mich, Vater, dieſe Nacht 
Das Eſſen gut verdauen!“ 


Der Rheinwein ſtimmt mich immer weich, 
Und löſt jedwedes Zerwürfnis 
In meiner Bruſt, entzündet darin 
Der Menſchenliebe Bedürfnis. 


Es treibt mich aus dem Zimmer hinaus, 
Ich muß in den Straßen ſchlendern; 
Die Seele ſucht eine Seele und ſpäht 
Nach zärtlich weißen Gewändern. 


In ſolchen Momenten zerfließe ich faſt 
Vor Wehmut und vor Sehnen, 
Die Katzen ſcheinen mir alle grau, 
Die Weiber alle Helenen. — — ) 


Und als ic) auf die Drehbahn 2) fam, 
Da jah ich im Mondenfdimmer 
Gin hehres Werb, ein wunderbar 
Hodbufiges Frauenzimmer. 


Shr Antlig war rund und Lerngefund, 
Die Augen twie blaue Turfoafe, 
Die Wangen wie Rofen, wie Kirſchen der Mund, 
Auch etwas rötlich die Naſe. 


Ihr Haupt bededte eine Mütz' 
Von weißem gefteiften Linnen, 


1) $m Driginalmanu{ttipt bat bier ein neues Rapitel begonnen, während bas alte 
mit bem folgenden Bers abjdlop: 
Was ift ber Menſch! en bobler Begriff, 
Nur eine abftratte Hüll 
Konfreten Snbalt verti ihm erft 
Des Rheinweins edle Fille. 


2) Die Drehbabn, eine der berildtigften Stragen Hamburgs, wo des Abends die 
bort wobnenbden Peftalinnen promenierten. 
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Gefdltelt wie cine Mauerkron', 
Mit Tiirmden und zadigen Binnen. 


Gie trug eine weiße Tunifa, 
Bis an die Waden reichend. 
Und welche Waden! Das Fubegettell 
Zwei dorifden Säulen gleidend. 


Die weltlichjte Natürlichkeit 
Konnt’ man in den Biigen leſen; 
Doch das übermenſchliche Hinterteil 
Verriet cin hiheres Wefen. 


Gie trat gu mir heran und ſprach: 
„Willkommen an der Elbe 
Mach dreigehnjdhr’ger Abweſenheit — 
Ich fee, du bift noch derfelbe! 


„Du ſuchſt die ſchönen Geelen vielleicht, 
Die dir fo oft begegent 
Und mit dir geſchwärmt die Macht hindurd, 
Yn dieſer ſchönen Gegend. 


das Leben verſchlang fie, das Ungetiim, 
Die hundertfdpfige Hyder; 
Du findeft nicht die alte eit 
Und die Zeitgenöſſinnen wieder ! 


„Du findeft die holden Blumen nicht mehr, 
Die das junge Herz vergittert ; 
Hier bliihten fie — jebt find fie verwelft, 
Und der Sturm hat fie entbldttert. 


„Verwelkt, entbldttert, zertreten ſogar 
Von rohen Schickſalsfüßen — 
Mein Freund, das ijt auf Erden das Lo3 
Von allem Schinen und Süßen!“ 


Wer bift du? — rief ic) — du ſchauſt mich an 
Wien Traum aus alten Zeiten — 
Wo wohnſt du, großes Frauenbild? 
Und darf ich dic) begleiten ? 
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Da lächelte das Weib und ſprach: 
„Du irrſt dich, ich bin eine feine, 
Anſtänd'ge, moraliſche Perſon; 

Du irrſt dich, ich bin nicht ſo Eine. 


„Ich bin nicht ſo eine kleine Mamſell, 
So eine welſche Lorettin — 
Denn wiſſe: ich bin Hammonia, 
Hamburgs beſchützende Göttin! 


„Du ſtutzeſt und erſchrickſt ſogar, 
Du ſonſt ſo mutiger Sänger! 
Willſt du noch immer mit mir gehn? 
Wohlan, ſo zögre nicht Langer.“ 


Ich aber lachte laut und rief: 
Ich folge dir auf der Stelle — 
Schreit du voran, ich folge dir, 
Und ging' es in die Hölle! 





Kaput XXIV. 


Wie id) die enge Sahltrepp'*) hinauf 
Gekommen, ich kann es nicht ſagen; 
Es haben unſichtbare Geiſter mich 
Vielleicht hinaufgetragen. 


Hier, in Hammonias Kämmerlein, 
Verfloſſen mir ſchnell die Stunden. 
Die Göttin geſtand die Sympathie, 
Die ſie immer für mich empfunden. 
„Siehſt du,“ — ſprach ſie — „in früherer Zeit 
War mir am meiſten teuer 
Der Sänger, der den Meſſias beſang 
Auf ſeiner frommen Leier. 


„Dort auf der Kommode ſteht noch jetzt 
Die Büſte von meinem Klopſtock, 
Jedoch ſeit Jahren dient ſie mir 
Nur nod) als Haubenkopfſtock. 





*) Sahl, niederdeutſcher Provinzialismus fiir eine kleine Wohnung. 
Heine. II. 16 
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„Du biſt mein Liebling jetzt, es hängt 
Dein Bildnis zu Häupten des Bettes; 
Und, ſiehſt du, ein friſcher Lorber umkränzt 
Den Rahmen des holden Porträtes. 


„Nur daß du meine Söhne ſo oft 
Genergelt, ich muß es geſtehen, 
Hat mich zuweilen tief verletzt; 
Das darf nicht mehr geſchehen. 


„Es hat die Zeit dich hoffentlich 
Von ſolcher Unart geheilet, 
Und dir eine größere Toleranz 
Sogar für Narren erteilet. 


„Doch ſprich, wie kam der Gedanke dir, 
Zu reiſen nach dem Norden 
In ſolcher Jahrzeit? Das Wetter iſt 
Schon winterlich geworden!“ 


O, meine Göttin! — erwiderte ich — 
Es ſchlafen tief im Grunde 
Des Menſchenherzens Gedanken, die oft 
Erwachen zur unrechten Stunde. 


Es ging mir äußerlich ziemlich gut, 
Doch innerlich war ich beklommen, 
Und die Beklemmnis täglich wuchs — 
Ich hatte das Heimweh bekommen. 


Die ſonſt ſo leichte franzöſiſche Luft, 
Sie fing mich an zu drücken; 
Ich mußte Atem ſchöpfen hier 
In Deutſchland, um nicht zu erſticken. 


Ich ſehnte mich nach Torfgeruch, 
Nach deutſchem Tabaksdampfe; 
Es bebte mein Fuß vor Ungeduld, 
Daß er deutſchen Boden ſtampfe. 


Ich ſeufzte des Nachts, und ſehnte mich, 
Daß ich ſie wiederſähe, 
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Die alte Frau '), die am Dammthor wohnt; 
Das Lottden wohnt in der Nabe. 


Aud jenem edlen alten Herrn 2), 
Der immer mid) ausge/dolten 
Und immer grofmittig beſchützt, aud) ihm 
Hat mander Seufzer gegolten. 


Ich wollte wieder aus ſeinem Mund 
Vernehmen den „dummen Jungen!“ 
Das hat mir immer wie Muſik 
Im Herzen nachgeflungen. 


Ich ſehnte mich nad) dem blauen Rauch, 
Der auffteigt aus deutſchen Schornfteinen, 
Nach niederſächſiſchen Nadhtigall’n, 

Nach ſtillen Buchenhainen. 


Ich ſehnte mich nach den Plätzen ſogar, 
Nach jenen Leidensſtationen, 
Wo ich geſchleppt das Jugendkreuz 
Und meine Dornenkronen. 


Ich wollte weinen, wo ich einſt 
Geweint die bitterſten Thränen — 
Ich glaube, Vaterlandsliebe nennt 
Man dieſes thörichte Sehnen. 


Ich ſpreche nicht gern davon; es iſt 
Nur eine Krankheit im Grunde. 
Verſchämten Gemütes, verberge ich ſtets 
Dem Publico meine Wunde. 


Fatal iſt mir das Lumpenpack, 
Das, um die Herzen zu rühren, 
Den Patriotismus trägt zur Schau 
Mit allen ſeinen Geſchwüren. 


1) Die alte Frau war die Mutter des Dichters, Eliſabeth Heine, die am Dammthor 
wohnte, während des Dichters Schweſter, Charlotte v. Embden, in einer Nebenſtraße, am 
Gänſemarkt, wohnte. 

2) Hier iſt Salomon Heine, der Onkel des Dichters, gemeint. 
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Schamloſe ſchäbige Bettler jind’s, 
Almoſen wollen fie haben — 
Ein'n Pfennig Popularitat 
Für Menzel und feine Schwaben! 


©, meine Göttin, du haft mich heut 
Jn weicher Stimmung gefunden; 
Bin etwas frank, dod) pfleg' id) mid, 
Und ich werde bald gefunden. 


ya, ic) bin franf, und du könnteſt mir 
Die Seele fehr erfrifden 
Durd) eine gute Taſſe Thee; 
Du mußt ibn mit Rum vermifden. 


Kaput XXV. 


Die Göttin hat mix Thee gekocht 
Und Rum hHineingegoffen ; 
Gie jelber aber hat den Rum 
Ganz ohne Thee genofjen. 


An meine Sdulter lehnte fie 
Ihr Haupt, — die Mauerfrone, 
Die Mtiige, ward etwas zerfnittert davon — 
Und fie ſprach mit janftem Tone: 


„Ich date mandmal mit Schrecken dran, 
Dak du in dem fittenlofen 
Paris fo ganz ohne Aufſicht lebſt, 
Bei jenen frivolen Franzoſen. 


„Du ſchlenderſt dort berum, und bait 
Nicht mal an deiner Seite 
Einen treuen deutſchen Verleger, der dich 
Als Mentor warne und leite. 


„Und die Verfiihrung ift dort fo grog, 
Dort giebt e3 fo viele Sylpbhiden, 
Die ungejund, und gar zu leicht 
Verliert man den Seelenfrieden. 


1) 
fiirdtete. 
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„Geh nicht zurück und bleib bei uns; 
Hier herrſchen noch Zucht und Sitte, 
Und manches ſtille Vergnügen blüht 
Auch hier, in unſerer Mitte. 


„Bleib bei uns in Deutſchland, es wird dir hier 
Jetzt beſſer als ehmals munden; 
Wir ſchreiten fort, du haſt gewiß 
Den Fortſchritt ſelbſt gefunden. 


„Auch die Zenſur iſt nicht mehr ſtreng, 
Hoffmann wird älter und milder‘), 
Er ftreicht nicht mehr mit Jugendzorn 
Dir deine Reijebilder. 


„Du ſelbſt bift alter und milder jebt, 
Wirſt dich in Manches ſchicken, 
Und wirſt ſogar die Vergangenheit 
In beſſerem Lichte erblicken. 


„Ja, daß es uns früher ſo ſchrecklich ging 
Yn Deutſchland, iſt übertreibung; 
Man konnte entrinnen der Knechtſchaft, wie einſt 
In Rom durch Selbſtentleibung. 


„Gedankenfreiheit genoß das Volk, 
Sie war für die großen Maſſen, 
Beſchränkung traf nur die g'ringe Zahl 
Derjen'gen, die drucken laſſen. 


„Geſetzloſe Willkür herrſchte nie, 
Dem ſchlimmſten Demagogen 
Ward niemals ohne Urteilsſpruch 
Die Staatskokarde entzogen. 


„So übel war es in Deutſchland nie, 
Trotz aller Zeitbedrängnis — 
Glaub mir, verhungert iſt nie ein Menſch 
In einem deutſchen Gefängnis. 


Hoffmann hieß damals der Zenſor in Hamburg, deſſen Rotſtift Heine nicht wenig 
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„Es blühte in der Vergangenheit 
So manche ſchöne Erſcheinung 
Des Glaubens und der Gemütlichkeit! 
Jetzt herrſcht nur Zweifel, Verneinung. 


„Die praktiſche äußere Freiheit wird einſt 
Das Ideal vertilgen, 
Das wir im Buſen getragen — es war 
So rein wie der Traum der Liljen! 


„Auch unſre ſchöne Poeſie 
Erliſcht, ſie iſt ſchon ein wenig 
Erloſchen; mit andren Königen ſtirbt 
Auch Freiligraths Mohrenkönig. 


„Der Enkel wird eſſen und trinken genug, 
Doch nicht in beſchaulicher Stille; 
Es poltert heran ein Spektakelſtück, 
Bu Ende geht die Foyle. 


nd, könnteſt du ſchweigen, id) wiirde dir 
Das Buch de3 Schichkſals entfiegeln, 
Sch liebe dir fpdtere Zeiten fehn 
Yn meinen Bauberjpiegeln. 


„Was ich den fterblidjen Menſchen nie 
Gezeigt, id) möcht' es dir zeigen: 
Die Bufunft deines Vaterfands — 
Dod ach! du kannſt nidt ſchweigen!“ 


Mein Gott, o Gittin! — rief ich entgiidt — 
Das ware mein größtes BVergniigen, 
Laß mich das fiinftige Deutidland fehn — 
Ich bin ein Mann und verſchwiegen. 


Ich will dir ſchwören jeden Eid, 
Den du nur magſt begehren, 
Mein Schweigen zu verbürgen dir — 
Sag an, wie ſoll ich ſchwören? 


Doch jene erwiderte: „Schwöre mir 
In Vater Abrahams Weiſe, 
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Wie er Elieſern ſchwören ließ, 
Als dieſer ſich gab auf die Reiſe.!) 


„Heb auf das Gewand und lege die Hand 
Hier unten an meine Hüften, 
Und ſchwöre “mir Verſchwiegenheit 
In Reden und in Schriften!“ 


Ein feierlicher Moment: Ich war 
Wie angeweht vom Hauche 
Der Vorzeit, als ich ſchwur den Eid, 
Mach uraltem Erzvpväterbrauche. 


Ich hob das Gewand der Göttin auf, 
Und legte an ihre Hüften 
Die Hand, gelobend Verſchwiegenheit 
In Reden und in Schriften. 


Kaput XXVI. 


Die Wangen der Göttin glühten ſo rot — 
Ich glaube, in die Krone 
Stieg ihr der Rum — und ſie ſprach zu mir 
In ſehr wehmütigem Tone: 


„Ich werde alt. Geboren bin ich 
Am Tage von Hamburgs Begründung. 
Die Mutter war Schellfiſchkönigin 
Hier an der Elbe Mündung. 


„Mein Vater war ein großer Monarch, 
Karolus Magnus geheißen, 
Er war noch mächt'ger und klüger ſogar, 
Als Friedrich der Große von Preußen. 


„Der Stuhl iſt zu Aachen, auf welchem er 
Am Tage der Krönung ruhte; 
Den Stuhl, worauf er ſaß in der Nacht, 
Den erbte die Mutter, die gute. 
1) Vergl. ben bibliſchen Bericht, I. Moſe 24, 2 ff. wo die Weiſe des Schwörens: 


„Lege deine Hanb unter meine Hüfte“ zuerft von Abraham GCliefer, feinem Knedte, gegene 
über angewendet wird. 
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„Die Mutter hinterließ ihn mir, 
Gin Möbel von ſcheinloſem Äußern, 
Doch böte mir Rotſchild all ſein Geld, 
Ich würde ihn nicht veräußern. 


„Siehſt du, dort in dem Winkel ſteht 
Ein alter Seſſel, zerriſſen 
Das Leder der Lehne, von Mottenfraß 
Zernagt das Polſterkiſſen. 


„Doch gehe hin und hebe auf 
Das Kiſſen von dem Seſſel, 
Du ſchauſt eine runde Offnung dann, 
Darunter einen Keſſel — 


„Das iſt ein Zauberkeſſel, worin 
Die magiſchen Kräfte brauen, 
Und ſteckſt du in die Ründung den Kopf, 
So wirſt du die Zukunft ſchauen — 


„Die Zukunft Deutſchlands erblickſt du hier, 
Gleich wogenden Phantasmen, 
Doch ſchaudre nicht, wenn aus dem Wuſt 
Aufſteigen die Miasmen!“ 


Sie ſprach's und lachte ſonderbar, 
Ich aber ließ mich nicht ſchrecken, 
Neugierig eilte ich, den Kopf 
In die furchtbare Ründung zu ſtecken. 


Was ich geſehn, verrate ich nicht, 
Ich habe zu ſchweigen verſprochen, 
Erlaubt iſt mir zu ſagen kaum, 

O Gott! was ich gerochen! — — — 


Ich denke mit Widerwillen noch 
An jene ſchnöden, verfluchten 
Vorſpielgerüche, das ſchien ein Gemiſch 
Von altem Kohl und Juchten. 


Entſetzlich waren die Düfte, o Gott! 
Die ſich nachher erhuben; 
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Es war, als fegte man den Miſt 
Aus ſechsunddreißig Gruben. — — —!) 


Ich weiß wohl, was Saint-Juſt geſagt?) 
Weiland im Wohlfahrtsausſchuß: 
Man heile die große Krankheit nicht 
Mit Roſenöl und Moſchus — 


Doch dieſer deutſche Zukunftsduft 


Mocht' alles überragen, 


Was meine Naſe je geahnt — 
Ich konnt' es nicht länger ertragen — — — 


Mir ſchwanden die Sinne, und als ich aufſchlug 
Die Augen, ſaß ich an der Seite 
Der Göttin noch immer, es lehnte mein Haupt 


An ihre Bruſt, die breite. 


Es blitzte ihr Blick, es glühte ihr Mund, 
Es zuckten die Nüſtern der Naſe, 
Bacchantiſch umſchlang ſie den Dichter und ſang 
Mit ſchauerlich wilder Extaſe: 


1) Das Driginalmanuffript hatte hier nod dieſe Strophe: 


Es rod) nad Kagenjammererguf 
Und nad gebenften Schuften — 
So Mander, der ſchlecht im Leben riedht, 
Mie muft’ ev im Tode duften! 


Im Nachlaß fandb fic) aud) nod) das folgende, Hier wohl eingufdaltende Fragment: 


Die Mer, bie fon vermodert längſt 
Und nur nod biftorifd geftunten, 
Sie bdiinfteten aus ibr legtes Gift, 
Halb Tote, halb Hallunfen. 


Und gar bad beilige Gefpenft, . 
Die auferftandene Leide, 
Die ausgefogen bas Lebensblut 
Von mandem Volk unb Reide, 


Sie wollte nod) einmal verpeften bie Welt 
Mit ibrem Verweſungshauche! 
Entfeglide Wiirmer drangen hervor 
Aus ibrem faulen Bauche — 


Unb jeder Wurm ein neuer Vampyr, 
Der wieder tödlich geroden, 
Als man ibm durch den ſchnöden Leib 
Den heilſamen Pfahl geftoden. 


Es rod nad Blut, Tabak und Schnaps 
Und nad gehenkten Sduften — 
Wer ibelriedhend im Leben war 
Wie mußt' er im Tode duften! 


G3 rod nad Pudeln und Dadfen und aud 
Nach Mopfen, die zärtlich gelecet 
Den Speidel der Macht, und fromm und treu, 
Für Thron und Wlter verredet. 


Dies war ein giftiger Moderdunft 
Cntftiegen bem Sdinbderpfuble, — 
Drin lag bie gange Hundegunft, 

Die gange hiſtoriſche Sule. 


2) Antoine St. Juſt, ber befannte Revolutionsmann, fagte 1793 in einer Sigung des 
Wohlfahrtsausſchuſſes: ,,Ce n’est pas avec du muse et de l'eau de rose que l'on peut 


guérir la grande maladie sociale“. 
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„Die Mutter hinterließ ihn mir, 
Gin Möbel von fcheinlofem Außern, 
Doch böte mir Rotſchild all ſein Geld, 
Ich würde ihn nicht veräußern. 


„Siehſt du, dort in dem Winkel ſteht 
Ein alter Seſſel, zerriſſen 
Das Leder der Lehne, von Mottenfraß 
Zernagt das Polſterkiſſen. 


„Doch gehe hin und hebe auf 
Das Kiſſen von dem Seſſel, 
Du ſchauſt eine runde ffnung dann, 
Darunter einen Keſſel — 


„Das iſt ein Zauberkeſſel, worin 
Die magiſchen Kräfte brauen, 
Und ſteckſt du in die Ründung den Kopf, 
So wirſt du die Zukunft ſchauen — 


„Die Zukunft Deutſchlands erblickſt du hier, 
Gleich wogenden Phantasmen, 
Doch ſchaudre nicht, wenn aus dem Wuſt 
Aufſteigen die Miasmen!“ 


Sie ſprach's und lachte ſonderbar, 
Ich aber ließ mich nicht ſchrecken, 
Neugierig eilte ich, den Kopf 
In die furchtbare Ründung zu ſtecken. 


Was ich geſehn, verrate ich nicht, 
Ich habe zu ſchweigen verſprochen, 
Erlaubt iſt mir zu ſagen kaum, 

O Gott! was ich gerochen! — — — 


Ich denke mit Widerwillen noch 
An jene ſchnöden, verfluchten 
Vorſpielgerüche, das ſchien ein Gemiſch 
Von altem Kohl und Juchten. 


Entſetzlich waren die Düfte, o Gott! 
Die ſich nachher erhuben; 
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Es war, als fegte man den Mit 
Aus fedsunddreipig Gruben. — — —!) 


Ich weif wohl, was Saint-Juſt gefagt 2) 
Weiland im Wohlfahrtsausſchuß: 
Man heile die große Krankheit nicht 
Mit Rofendl und Moſchus — 


Doch diefer deutſche Zukunftsduft 


Mocht' alles überragen, 


Was meine Naſe je geahnt — 
Ich konnt' es nicht länger ertragen — — — 


Mir ſchwanden die Sinne, und als ich aufſchlug 
Die Augen, ſaß ich an der Seite 
Der Göttin noch immer, es lehnte mein Haupt 


An ihre Bruſt, die breite. 


Es blitzte ihr Blick, es glühte ihr Mund, 
Es zuckten die Nüſtern der Naſe, 
Bacchantiſch umſchlang ſie den Dichter und ſang 





Mit ſchauerlich wilder Extaſe: 


1) Das Originalmanuſtript hatte hier noch dieſe Strophe: 


Es roch nach Katzenjammererguß 
Und nach gehenkten Schuften — 
So Mancher, der ſchlecht im Leben riecht, 
Wie mußt' er im Tode duften! 


Im Nachlaß fand ſich auch noch das folgende, hier wohl einzuſchaltende Fragment: 


Die Äſer, die ſchon vermodert längſt 
Und nur noch hiſtoriſch geſtunken, 
Sie dünſteten aus ihr letztes Gift, 
Halb Tote, halb Hallunken. 


Und gar das heilige Geſpenſt, 
Die auferſtandene Leiche, 
Die ausgeſogen das Lebensblut 
Von manchem Volk und Reiche, 


Sie wollte noch einmal verpeſten die Welt 
Mit ihrem Verweſungshauche! 
Entjeglide Wilrmer drangen hervor 
Aus ihrem faulen Bauche — 


Und jeder Wurm ein neuer Vampyr, 
Der wieder tödlich gerochen, 
Als man ihm durch den ſchnöden Leib 
Den heilſamen Pfahl geſtochen. 


Es roch nach Blut, Tabak und Schnaps 
Und nach gehenkten Schuften — 
Wer übelriechend im Leben war 
Wie mußt' er im Tode duften! 


Es roch nach Pudeln und Dachſen und auch 
Mad Mopſen, die zärtlich gelecket 
Den Speichel der Macht, und fromm und treu, 
Für Thron und Alter verrecket. 


Dies war ein giftiger Moderdunſt 
Entſtiegen dem Schinderpfuhle, — 
Drin lag die ganze Hundezunft, 

Die ganze hiſtoriſche Schule. 


2) Antoine St. Juſt, der bekannte Revolutionsmann, ſagte 1793 in einer Sitzung des 
Wohlfahrtsausſchuſſes: „Ce n'est pas avec du muse et de l'eau de rose que l'on peut 


guérir la grande maladie sociale“. 
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„Es iſt ein König in Thule, der hat 
Ein'n Becher, es geht ihm nichts drüber, 
Und wenn er aus dem Becher trinkt, 
Dann gehen die Augen ihm itber. ') 


„Dann fteigen ibm Gedanfen auf, 
Dte faum fich ließen abnoden, 
Dann tft er kapabel und defretiert, 
Auf dich, mein Rind, zu fabhnden. 


„Geh nidt nad) Norden, und hüte did 
Vor jenem König in Thule, 
Hüt did) vor Gendarmen und Polizei, 
Vor der ganzen hiſtoriſchen Schule. 


„Bleib bet mir in Hamburg, ich liebe did, 
Wir wollen trinfen und eſſen 
Den Wein und die Auftern der Gegenwart, 
Und die dunfle Zukunft vergeffen. 


„Den Deel darauf! damit uns nidt 
Der Mißduft die Freude vertriibet — 
Ich liebe dich, wie je ein Weib 
Cinen deutſchen Poeten geliebet! 


„Ich küſſe dich und ich fühle, wie mid 
Dein Genius begeiftert ; 
Es hat ein wunderbarer Rauſch 
Sich meiner Seele bemeiſtert. 


„Mir ijt, als ob ich auf der Strap’ 
Die Nachtwächter ſingen hirte — 
Es find Hymenäen, Hochzeitmuſik, 
Mein ſüßer Luſtgefährte! 


„Jetzt kommen die reitenden Diener auch 
Mit üppig lodernden Fackeln, 
Sie tanzen ehrbar den Fackeltanz, 
Sie ſpringen und hüpfen und wackeln. 


1) Dieſe Traveftie der bekannten Ballade von Goethe findct ſich aud zum Teil in 
ben „Zeitgedichten“ (Ud. I. S. 369) wiebderbolt. 
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„Es fommt der hoch- und wohlweiſe Senat, 
Es fommen die Oberalten! 
Der Biirgermeifter räuſpert fid 
Und will eine Rede halten. 


„In glangender Uniform erfdeint 
Das Korps der Diplomaten ; 
Sie gratulieren mit Vorbebalt 
Im Namen der Macdhbarftaaten. 


„Es fommt die geijtlide Deputation, 
Rabbiner und Pajtire — 
Doh ach! da fommt der Hoffmann aud 
Mit ſeiner Benjorjchere! 


„Die Scere Elirrt in feiner Hand, 
Es rückt der wilde Gefelle 
Dir auf den Leth — Cr fchneidet ins Fleiſch — 
Es war die bejte Stelle.” 


Kaput XXVII.!) 


Was fic) in jener Wundernacht 
Des Weitern Zugetragen, 
Erzähl' ic) euch ein anbdermal, 
In warmen Gommertagen. 


Das alte Geſchlecht der Heuchelei 
Verſchwindet, Gott ſei Dank, heut, 
Es ſinkt allmählich ins Grab, es ſtirbt 
An ſeiner Lügenkrankheit. 


Es wächſt heran ein neues Geſchlecht, 
Ganz ohne Schminke und Sünden, 
Mit freien Gedanken, mit freier Luſt — 
Dem werde ich alles verkünden. 


1) Sm Originalmanuffript bat dieſes Rap. mit ber folgenden Strophe angefangen: 
Deutſchland befddftigt fid des Tags 
Mit lauter Pbilifterlappalien, 
Dod ift e3 zaubergroß in ber Nacht, 
Dann tft es ein zweites Theſſalien. 
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Schon knoſpet die Jugend, welche verſteht 
Des Dichters Stolz und Güte, 
Und ſich an ſeinem Herzen wärmt, 
An ſeinem Sonnengemüte. 


Mein Herz iſt liebend wie das Licht, 
Und rein und keuſch wie das Feuer; 
Die edelſten Grazien haben geſtimmt 
Die Saiten meiner Leier. 


Es iſt dieſelbe Leier, die einſt 
Mein Vater ließ ertönen, 
Der ſelige Herr Ariſtophanes, 
Der Liebling der Kamönen. 


Es iſt die Leier, worauf er einſt 
Den Paiſteteros!) beſungen, 
Der um die Baſileia gefreit, 
Mit ihr ſich emporgeſchwungen. 


Im letzten Kapitel hab' ich verſucht, 
Cin bisdhen nachzuahmen 
Den Schluß der , Vogel”, die find gewif 
Das Bejte von Vaters Dramen. 2) 


Die „Fröſche“ find auch vortrefflid. Man giebt 
In deutſcher Uberfepung 
Sie jetzt auf der Bühne von Berlin, 
Zu königlicher Ergetzung. 


Der König liebt das Stück. Das zeugt 
Von gutem antiken Geſchmacke; 
Den Alten amüſierte weit mehr 
Modernes Froſchgequacke. 


Der König liebt das Stück. Jedoch 
Wär' noch der Autor am Leben, 


1) In ber Ariſtophaniſchen Komödie „Die Vögel“ wird eine Republik der Vögel vor- 
geführt, die den Paiſthetäros, der die Bafileia, eine Todter Gupiters, Heiratet, an ibre 
Spitze geftellt bat. 

2) Bergl. itber ben Cindrud, ben die erfte Lektüre der „Vögel“ des Ariftophanes 

hon Didter audsitbte’, Heines Brief an Friederike Robert pom 12. Oftober 1825 in 
Briefwedfet I. 321 ff. 
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Ich viete ihm nicht fic) in Perfon 
Nach Preußen 3u begeben. 


Dem wirkliden WArijtophanes, 
Dem ginge es ſchlecht, bem Armen; 
Wir wiirden ihn bald begleitet ſehn 
Mit Chiren von Gendarmen. 


Der Pöbel bekäm' die Crlaubnis bald, 
Bu ſchimpfen ftatt gu wedeln; 
Die Polizei erhielte Befebl, 
Bu fahnden auf den Edeln. 


O König! Ich meine e3 gut mit dir, 
Und will einen Rat dir geben: 
Die toten Dichter, verehre fie nur, 
Dod) ſchone, die da Leben. 


Beleid'ge lebendige Dichter nicht, 
Gie haben Flammen und Waffen, 
Die furchtbarer find als Yovis Bilis, 
Den ja der Poet erjchaffen. 


Beleid’ge die Gitter, die alten und neu'n, 
Des ganzen Olymps Gelidter, 
Und den höchſten Yehova obendretn — 
Beleid’'ge nur nidt den Dichter! 


Die Gitter beftrafen freilich fehr hart 
Des Menſchen Miſſethaten, 
Das Höllenfeuer iſt ziemlich heiß, 
Dort muß man ſchmoren und braten — 


Doch Heilige giebt es, die aus der Glut 
Losbeten den Sünder; durch Spender 
An Kirden und Seelenmeffen wird 
Erworben ein hohes Vertvenden. 


Und am Ende der Tage fommt Chriſtus herab 
Und bricht dte Pforten der Hille; 
Und halt er auch ein ftrenges Gericht, 
Entſchlüpfen wird mander Gefelle. 
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Doch giebt es Höllen, aus deren Haft 
Unmöglich jede Befreiung; 
Hier hilft kein Beten, ohnmächtig iſt hier 
Des Welterlöſers Verzeihung. 


Kennſt du die Hülle des Dante nicht, 
Die ſchrecklichen Terzetten? 
Wen da der Dichter hineingeſperrt, 
Den kann kein Gott mehr retten — 


Kein Gott, kein Heiland erlöſt ihn je 
Aus dieſen ſingenden Flammen! 
Nimm dich in Acht, daß wir dich nicht 
Zu ſolcher Hölle verdammen! 


Romancero. 


(1846—1852,) 


Mahwort zum „Romancero.“ 


Ich habe dieſes Buch „Romancero“ genannt, weil der 
Romanzenton vorherrſchend in den Gedichten, die hier geſammelt. 
Mit wenigen Ausnahmen ſchrieb ich ſie während den letzten drei 
Jahren, unter mancherlei körperlichen Hinderniſſen und Qualen. 
Gleichzeitig mit dem „Romancero“ laſſe ich in derſelben Verlags— 
handlung ein Büchlein erſcheinen, welches „Der Doktor Fauſt, 
ein Tanzpoem, nebſt kurioſen Berichten über Teufel, Hexen und 
Dichtkunſt“ betitelt iſt. Ich empfehle ſolches einem verehrungs— 
würdigen Publiko, das ſich gern ohne Kopfanſtrengung über 
dergleichen Dinge belehren laſſen möchte; es iſt eine leichte 
Goldarbeit, worüber gewiß mancher Grobſchmied den Kopf 
ſchütteln wird. Ich hegte urſprünglich die Abſicht, dieſes Produkt 
dem „Romancero“ einzuverleiben, was ich aber unterließ, um 
nicht die Einheit der Stimmung, die in letzterem waltet und 
gleichſam ſein Kolorit bildet, zu ſtören. Jenes Tanzpoem ſchrieb 
ich nämlich im Jahre 1847, zu einer Zeit, wo mein böſes 
Siechtum bereits bedenklich vorgeſchritten war, aber doch noch 
nicht ſeine grämlichen Schatten über mein Gemüt warf. Ich 
hatte damals noch etwas Fleiſch und Heidentum an mir, und 
ich war noch nicht zu dem ſpiritualiſtiſchen Skelette abgemagert, 
das jetzt ſeiner gänzlichen Auflöſung entgegenharrt. Aber exiſtiere 
ich wirklich noch? Mein Leib iſt ſo ſehr in die Krümpe gegangen, 
daß ſchier nichts übrig geblieben als die Stimme, und mein 
Bett mahnt mich an das tönende Grab des Zauberers Merlinus, 
welches ſich im Walde Brozeliand in der Bretagne befindet, unter 
hohen Eichen, deren Wipfel wie grüne Flammen gen Himmel 
lodern. Ach, um dieſe Bäume und ihr friſches Wehen beneide 
ich dich, Kollege Merlinus, denn kein grünes Blatt rauſcht herein 
in meine Matratzengruft zu Paris, wo ich früh und ſpat nur 
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Wagengerafjel, Gehimmer, Gekeife und Klaviergeflimper ver- 
nehme. Cin Grab ohne Rube, der Tod ohne die Privilegien 
der Verftorbenen, die fein Geld auszugeben und feine Briefe oder 
gar Bücher gu ſchreiben brauden — Das ift ein trauriger 
Bujtand. Man hat mir längſt das Maß genommen zum Garg, 
aud) gum Nekrolog, aber ich fterbe fo langjam, dak jolches 
nachgerade langweilig wird fitr mid), wie fiir meine Freunde. 
Doch Geduld, alles hat fein Ende. Ihr werdet eines Morgen3 
die Bude gefdloffen finden, wo euch die Puppenſpiele meines 
Humors jo oft ergipten. 

Was foll aber, wenn ich tot bin, aus den armen Han3- 
wiirjten werden, die id) feit Jahren bet jenen Darſtellungen 
emploviert hatte? Was fol 3. B. ans Maßmann werden? 
Ungern verlaſſ' ich ihn und es erfabt mid) jchier eine tiefe 
Wehmut, wenn ic) denfe an die Verſe: 

Ich fehe die kurzen Beinden nicht mehr, 
— Nicht mehr die platte Naſe; 
Er ſchlug wie ein Pudel, friſch, fromm, fröhlich, frei, 
Die Purzelbiume im Grafe.*) 

Und er verfteht Latein. Ich habe freilich in meinen Schriften fo 
oft das Gegenteil behauptet, dab niemand mehr meine Be- 
hauptung begiweifelte, und der Armſte ein Stichblatt der allge- 
meinen Verhihnung ward. Die Schulbuben frugen ihn, in 
welder Sprache der Don Quixote gefdhrieben fet? und wenn 
mein armer Maßmann antwortete: „In fpanifder Sprache” — 
erwibderten fie, er irre fic), derſelbe fet Lateiniſch gefdrieben 
und das fime ihm fo fpanijd) vor. Sogar die eigene Gattin 
war graufam genug, bei häuslichen Mißverſtändniſſen auszurufen, 
jie wundere fich, dak ihr Mann fie nicht verftehe, da fie dod 
Deutfd und fein Latein gefprocdjen habe. Die Maßmänniſche 
Gropmutter, eine Wäſcherin von unbejdoltener Sittlidfeit und 
die einjt fiir Friedrid) den Großen gewafchen, hat fich über die 
Schmach ihres Enkels 3u Tode gegramt; der Onkel, ein wacerer 
altpreußiſcher Schubflider, bildete fic) ein, die ganze Familie fet 
{chimpfiert und vor Verdruß ergab er fic) dem Trunf. 

Ich bedaure, dab meine jugendlide Unbefonnenheit folches 
Unheil angerichtet. Die wwiirdige Waſchfrau fann id) leider 


1) Bergl. Reitgedidte Bo. I. 366 
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nicht wieder ins Leben guriidrufen, und den gartfiiblenden Obeim, 
Der jetzt gu Berlin in der Goffe liegt, fann ich nicht mehr de3 
Schnapſes entwdhnen; aber ihn felbft, meinen armen Hanswurſt 
Makmann, will ic) in der Hffentlidjen Meinung wieder rehabili- 
tieren, indem id) alles, was ich über jeine Qateinlofigfeit, feine | 
lateiniſche Impotenz, ſeine magna linguae romanae ignorantia, 
jemals geäußert habe, feierlich widerrufe. 

Go hatte ic) denn mein Gewiſſen erleidtert. Wenn man 
auf dem Sterbebette liegt, wird man fehr empfindjfam und weid- 
felig, und michte Frieden maden mit Gott und der Welt. Ich 
gejtehe e8, id) habe mandjen gefragt, manchen gebijfen, und war 
fein Lamm. Aber glaubt mir, jene gepriefenen Lämmer der 
Ganftmut würden fic) minder frömmig gebdrden, beſäßen fie 
die Zähne und die Taben des Tigers. Yeh fann mich rithmen, 
dak id) mich folder angebornen Waffen nur felten bedient habe. 
Geit ich felbjt der Barmberzigfeit Gottes bediirftig, habe ich 
allen meinen Feinden Amneſtie erteilt; mance {chine Gedichte, 
Die gegen ſehr hohe und fehr niedrige Perſonen gerichtet waren, 
wurden deshalb in vorliegender Sammlung nicht aufgenommen. 
Gedichte, die nur halbweg Anziiglichfeiten gegen den lieben Gott 
felbjt enthielten, habe ich mit ängſtlichſtem Cifer den Flammen 
iiberliefert. Es ift bejfer, dap die Verſe brennen, al3 der 
Verſifer. Ya, wie mit der Rreatur, habe id auch mit dem 
Schöpfer Frieden gemacht, zum groößten Ärgernis meiner auf— 
geklärten Freunde, die mir Vorwürfe machten über dieſes Zurück— 
fallen in den alten Aberglauben, wie ſie meine Heimkehr zu 
Gott zu nennen beliebten. Andere, in ihrer Intoleranz, äußerten 
ſich noch herber. Der geſamte hohe Klerus des Atheismus 
hat ſein Anathema über mich ausgeſprochen, und es giebt fana— 
tiſche Pfaffen des Unglaubens, die mich gerne auf die Folter 
ſpannten, damit ich meine Ketzereien bekenne. Zum Glück ſtehen 
ihnen keine andern Folterinſtrumente zu Gebote als ihre Schriften. 
Aber ich will auch ohne Tortur alles bekennen. Ja, ich bin 
zurückgekehrt zu Gott, wie der verlorene Sohn, nachdem ich 
lange Zeit bei den Hegelianern die Schweine gehütet. War es 
die Miſére, die mich zurücktrieb? Vielleicht ein minder miſerabler 
Grund. Das himmliſche Heimweh überfiel mich und trieb mich 
fort durch Wälder und Schluchten, über die ſchwindligſten Berg— 
pfade der Dialektik. Auf meinem Wege fand ich den Gott der 
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Rantheijten, aber ich fonnte ihn nicht gebraucden. Dies arme 
träumeriſche Weſen ijt mit der Welt verwebt und verwachſen, 
gleichſam in ihr etngeferfert, und gähnt did) an, willenlos und 
ohnmidtig. Um einen Willen gu haben, muß man eine Perjon 
fein, und, um ifn gu manifeltieren, mug man die Cllbogen frei 
haben. Wenn man nun einen Gott begehrt, der zu helfen 
bermag — und das ift doch die Hauptſache — fo muß man 
auch ſeine Perſönlichkeit, jeine Außerweltlichkeit und feine heiligen 
Attribute, die Allgüte, die Allweisheit, die Allgerechtigkeit u. ſ. w. 
annehmen. Die Unjterblicfeit der Geele, unſre Fortdauer nad 
dem Tode, wird un alsdann gleichſam mit in den Rauf gegeben, 
wie der ſchöne Markknochen, den der Fleiſcher, wenn er mit 
jeinen Kunden zufrieden ift, ihnen unentgeltlid) in den Korb 
ſchiebt. Cin folder Markknochen wird in der franzöſiſchen 
Küchenſprache la réjouissance genannt, und man focht damit 
ganz vorzügliche Rraftbrithen, die fiir einen armen ſchmachtenden 
Kranfen fehr jtirfend und labend find. Dap ich eine folde 
réjouissance nicht ablehnte und fie mir vielmehr mit Behagen 
zu Gemiite führte, wird jeder fiihlende Menſch billigen. 

Ich habe vom Gott der Pantheijten geredet, aber ich fann 
nidt umbin gu bemerfen, daß er im Grunde gar fein Gott ift, 
fowie itberhaupt die Pantheiſten eigentlich nur verſchämte Atheiſten 
find, die fic) weniger vor der Sache, als vor dem Schatten, den 
fie an die Wand wirft, vor dem Namen, fiirchten. Auch haben 
Die meiſten in Deutſchland wahrend der Reftaurationszeit mit 
bem lieben Gotte Ddiefelbe fiinfzehnjdhrige Komödie gefpielt, 
weldje hier in Frankreich die fonftitutionellen Royaliſten, die 
größtenteils im Herzen Republifaner waren, mit dem König— 
tume fpielten. ach der Sulius-Revolution ließ man jenjeit3 
wie diesſeits des Rheines die Maske fallen. Geitdem, beſonders 
aber nad) dem Sturz Ludwig Philipps, des beften Monarden, 
der jemals die fonftitutionelle Dornenfrone trug, bildete fich 
hier in Frankreich die Meinung, daß nur zwei Regierung3- 
formen, das abjolute Königtum und die Republif, die Kritif 
der Vernunft oder der Erfahrung augshielten, daß man eins 
von beiden wählen müſſe, daß alles dagwifchen liegende Miſch— 
werk unwahr, unhaltbar und verderblich fei. In derſelben 
Weiſe tauchte in Deutſchland die Anſicht auf, daß man wählen 
müſſe zwiſchen der Religion und der Philoſophie, zwiſchen dem 
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geoffenbarten Dogma de3 Glauben3 und der letzten Konſequenz 
des Denfens, zwiſchen dem abjoluten Bibelgott und dem 
Atheismus. 

Se ent}chiedener die Gemiiter, defto Leichter werden fie das 
Opfer folder Dilemmen. Was mid) betvifft, fo fann id) mid 
in ber Politik feines fonderlidjen Fortſchritts rühmen; ich ver- 
harrte bet denjelben Ddemofratijden Prinzipien, denen meine 
frithejte Jugend huldigte und fiir die ich feitbem immer flam- 
menbder erglithte. Qn der Theologie hingegen muß ich mid 
des Rückſchreitens befduldigen, indem ich, was ich bereits oben. 
gejtandDen, zu dem alten Aberglauben, gu einem perſönlichen 
Gotte, zurückkehrte. Das läßt fic) nun einmal nicht vertufden, 
wie e3 mander aufgefldrte und wobhlmeinende Freund verſuchte. 
Ausdrücklich widerfprechen muß ic) jedoch dem Geriidte, al3 
hätten mic) meine Rückſchritte bis zur Schwelle irgend einer 
Kirche oder gar in ihren Sdof gefiihrt. Nein, meine religiöſen 
Uberzeugungen und Anfichten find frei geblieben bon jeder Kirch— 
lichfeit; fein Glodenflang hat mich verlodt, feine Altarkerze hat 
mid) geblendet. Ich habe mit feiner Gymbolif gefpielt und 
meiner Vernunft nidjt ganz entſagt. Ich habe nichts abgeſchworen, 
nicht einmal meine alten Heidengitter, von denen ich mich zwar 
abgetvendet, aber ſcheidend in Liebe und Freundſchaft. C8 war 
im Mai 1848, an dem Tage, two ich gum lebtenmale audsging, 
als ic) Whfchied nahm von den holden Ydolen, die ich angebetet 
in den Zeiten meines Glücks. Mur mit Mühe ſchleppte ich 
mid) bis gum Louvre, und ich brach faft zujammen, als ich in 
den erhabenen Gaal trat, two die hochgebenedeite Gittin der 
Schönheit, Unjere liebe Frau von Mtilo, auf ihrem Poftamente 
fteht. Bu ihren Füßen lag ich Tange und ich weinte jo beftig, 
daß fic) deſſen ein Stein erbarmen mufte. Auch ſchaute die 
Göttin mitleidig auf mich herab, doch zugleid) fo trojtlos, als 
wollte fie ſagen: „Siehſt du denn nicht, daß ich) feine Arme 
habe und alſo nidjt Helfen kann?“ 

Ich breche Hier ab, denn ich gerate in etnen Jarmoyanten 
Ton, der vielleicht iiberhand nehmen fann, wenn ich bedenfe, dab 
id) jebt auch von dir, teurer Lefer, Abſchied nehmen ſoll. Cine 
gewiſſe Rührung beſchleicht mich bet diefem Gedanfen; denn 
ungern trenne id) mid) bon dir. Der Autor gewöhnt fic) am 
Ende an fein Publifum, als ware e3 ein verniinftiges Wefen. 
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Auch dic) fcheint e3 gu betritben, dak id) dir Valet fagen muß; 
Du bift gerührt, mein teurer Lefer, und koſtbare Perlen fallen 
aus deinen Thränenſäckchen. Doch beruhige dic), wir werden 
ung twiederfehen in einer befferen Welt, wo id) dir aud) bejfere 
Biicher zu ſchreiben gedenfe. Ich febe voraus, dap fich dort 
auch meine Geſundheit befjert und dag mic) Swedenborg') nicht 
belogen hat. Diefer erzählt nämlich mit großer Buverfidt, dap 
wir im Der andern Welt das alte Treiben, ganz wie wir e3 in 
Diejer Welt getrieben, ruhig fortſetzen, daß wir dort unfere 
Yndividualitdt unverändert bewahren, und dak der Tod in unjerer 
organijden Cntwidelung gar keine jonderlide Störung hervor— 
bringe. Swedenborg ift eine grundehrliche Haut, und glaub- 
wiirdig find ſeine Beridjte itber die andere Welt, wo er mit 
eigenen Augen die Perſonen jah, die auf unferer Erde eine Rolle 
gefpielt. Die meiſten, fagt er, blieben unverdndert und beſchäf— 
tigen jic) mit denfelben Dingen, mit denen fie fic) auch vor- 
mals beſchäftigt: fie blieben jtattondr, waren veraltet, rofofo, 
was ſich mitunter ſehr lächerlich ausnahm. Go 4. B. unjer 
teurer Doftor Martinus Luther war jtehen geblieben bei feiner 
Lehre von der Gnade, iiber die er während dreihundert Jahren 
tagtaglich diefelben verfdimmelten Argumente niederſchrieb — gang 
in Dderjelben Weije wie der verjtorbene Baron Eckſtein?), der 
während zwanzig Jahren in der „Allgemeinen Zeitung” einen 
und denfelben Artikel drucken ließ, den alten jeſuitiſchen Sauer— 
teig beſtändig wiederkäuend. Aber, wie geſagt, nicht alle Per— 
ſonen, die hienieden eine Rolle geſpielt, fand Swedenborg in 
ſolcher foſſilen Erſtarrung; ſie hatten im Guten, wie im Böſen 
ihren Charakter weidlich ausgebildet in der anderen Welt, und 
da gab es ſehr wunderliche Erſcheinungen. Helden und Heilige 
dieſer Erde waren dort zu Lumpen und Taugenichtſen herabgeſunken, 
während auch das Gegenteil ſtattfand. So z. B. ſtieg dem 
heiligen Antonius der Hochmut in den Kopf, als er erfuhr, welche 
ungeheure Verehrung und Anbetung ihm die ganze Chriſtenheit 
zollt, und er, der hienieden den furchtbarſten Verſuchungen twider- 

1) Die Bekanntſchaft mit ben Ideen bes ſchwediſchen Geiſterſehers Emanuel Sweden— 
borg (1688—1772) verdankte Heine dem Tübinger Philoſophen Imm. Hermann v. Fichte, 
der ihn im Jahre 1851 in Paris beſucht hatte. 

2) Baron Ferdinand Eckſtein hatte ſich nach einem abenteuerlich bewegten Leben in 
Paris niedergelaſſen und dort in das Studium des Sanskrit vertieft. Daneben ſchrieb er 


regelmäßige Berichte für die „Augsburger Allgemeine Zeitung“, in welchen er „in diplomatiſch⸗ 
feinem Stile” die liberalen Ideen betdinpfte. 
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ftanden, ward jebt ein ganz impertinenter Gchlingel und Lieder- 
lider Galgenftrid, dev fic) mit feinem Schweine um die Wette 
in Den Kot walzt. Die keuſche Suſanne brachte der Diinfel - 
ihrer Sittlichfeit, die fte unbefiegbar glaubte, gar ſchmählich zu 
Falle, und fie, die einft den Greifen fo glorreich widerjtanden, 
erlag ber Verlodung des jungen Abſalon, Sohn Davids. Die 
Töchter Loth3 hingegen Hatten fic) im Verlauf der Beit febhr 
bertugendhaftet und gelten in der andern Welt fiir Mtufter der 
Unjtandigkeit; der Alte verharrte Leider bei der Weinflafche. 

So närriſch jie auch Flingen, fo find doch dieſe Nachrichten 
ebenfo bedeutfam wie fdjarfjinnig. Der große jfandinavijce 
Seher begriff die Cinheit und Unteilbarfeit unjerer Exiſtenz, 
fowie er auch die unverduferliden Individualitätsrechte des 
Menſchen ganz richtig erfannte und anerfannte. Die Fortdauer 
nad) bem Tode ijt bet ihm fein idealer Mummenſchanz, wo wir 
neue Saden und einen neuen Menfden angiehen; Menſch und 
RKojtiim bleiben bei ihm unverdndert. Bn der anderen Welt des 
Swedenborg werden fic) auch die armen Grönländer behaglich 
fiiblen, die einft, als die däniſchen Miſſionäre fie befehren 
wollten, an dieſe die rage ricdteten: ob e3 im chriſtlichen 
Himmel auch Seehunde gäbe? Wuf die vernetnende Wntwort 
eriwiderten fte betriibt: der chriftlicke Himmel paffe alsdann nidt 
fiir Grönländer, die nidjt ohne Geehunde exiftieren fonnten. 

Wie jtrdubt fic) unjere Seele gegen den Gedanfen de3 Auf— 
hörens unferer Perjonlidjfeit, der ewigen Vernidtung! Der 
horror vacui, den man der Natur zufdreibt, ijt vielmehr dem 
menſchlichen Gemiite angeboren. Get getrojt, teurer Lefer, es 
giebt eine Sortbauer nad) dem Tode, und in der anderen Welt 
werden wir aud) unfere Geehunde twiederfinden. 

Und nun, lebe wohl, und wenn ich div etwas ſchuldig bin, 
jo fchide mir deine Rechnung. — 


Gefdrieben gu Paris, den 30. September 1851. 


Heinrich Heine. 


Erſtes Buh. 
Hiftorten. 


Wenn man an dir Verrat geübt, 
Sei bu um fo treuer; 
Und ift beine Geele gu Tode betritbt, 
So greife zur Neier. 


Die Saiten flingen! Cin Heldenlied, 
Vol Flammen und Gluten! 
Da ſchmilzt der Zorn, und dein Gemilt 
Wird ſüß verbluten. *) 


Rhampfenit. 2) 


WZ der Konig Rhampjenit 
Cintrat in die goldne Halle 
Geiner Tochter, lachte diefe, 
Lachten ihre Zofen alle. 


Auch die Schwarzen, die Cunuden, 
Stimmten lachend ein, e3 lachten 
Selbſt die Mtumien, ſelbſt die Spbhinre, 
Dap fie ſchier gu berften dachten. 


Die Prinzeſſin fprad: „Ich glaubte 
Schon den Schabdieb zu erfafjen, 
Der hat aber einen toten 
Arm in meiner Hand gelajfen. 


„Jetzt begreif’ id), wie der Schatzdieb 
Dringt in deine Schabhausfammern, 
Und die Schdbe dir entwendet, 
Trop den Schlöſſern, Riegeln, Klammern. 





1) Qn den von Ludwig Auguft Frantl in Wien herausgegebenen ,,Conntagsblattern”, 
1847, Nr. 37 guerft abgedruct. 
2) BVergleide die erfte Note Heines am Schluß diefes Bandes. 
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„Einen Zauberſchlüſſel hat er, 
Der erſchließet allerorten 
Jede Thüre, widerftehn 
Können nicht die ſtärkſten Pforten. 


„Ich bin keine ſtarke Pforte, 
Und ich hab' nicht widerſtanden; 
Schätzehütend dieſe Nacht 
Kam ein Schätzlein mir abhanden.“ 


So ſprach lachend die Prinzeſſin 
Und ſie tänzelt im Gemache, 
Und die Zofen und Eunuchen 
Hoben wieder ihre Lache. 


An demſelben Tag ganz Memphis 
Lachte, ſelbſt die Krokodile 
Reckten lachend ihre Häupter 
Aus dem ſchlammig gelben Nile, 


Als ſie Trommelſchlag vernahmen 
Und ſie hörten an dem Ufer 
Folgendes Reſkript verleſen 
Von dem Kanzeleiausrufer: 


„Rhampſenit, von Gottes Gnaden 
König zu und in Agypten, 
Wir entbieten Gruß und Freundſchaft“ 
Unſern Vielgetreun und Liebden. 


„In der Nacht vom dritten zu dem 
Vierten Junius des Jahres 
Dreizehnhundert vierundzwanzig 
Vor Chriſti Geburt, da war es, 


„Daß ein Dieb aus unſerm Schatzhaus 
Eine Menge von Juwelen 
Uns entwendet; es gelang ihm, 
Uns auch ſpäter zu beſtehlen. 


„Zur Ermittelung des Thäters 
Ließen ſchlafen wir die Tochter 
Bei den Schätzen — doch auch Jene 
Zu beſtehlen ſchlau vermocht' er. 
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„Um ju fteuern foldem Diebftahl 
Und gu gleicher Bett dem Diebe 
Unjre Sympathie 3u zeigen, 

Unſre Ehrfurcht, Unjre Liebe, 

„Wollen wir hm zur Gemablin 
Unjre einz'ge Tochter geben, 

Und ihn aud als Thronnadhfolger 
ayn den Fürſtenſtand erbheben. 


„Sintemal un3 die Adreſſe 
Unjre3 Cidams nod zur Stunde 
Unbefannt, fol dies Reffript ihm 
Bringen Unfrer Gnade Kunde. 


„So geſchehn den dritten Yanner 
Dreizehnhundert zwanzig feds 
Vor Chrifti Geburt. — CSignieret 
Von Uns: Rhampfenitus Rex.“ 
Rhampfenit hat Wort gehalten, 
Nahm den Dieb gum Sdywiegerjohne, 
Und nad) jeinent Tode erbte 
Wud der Dieb Agyptens Rrone. 
Er regierte wie Die andern, 
Schützte Handel und Talente; 
Wenig, heißt e3, ward geftohlen 
Unter ſeinem Regtmente. 


Der weiße Elefant. ') 


Der Konig von Siam, Mahawaſant, 
Beherrfdt das halbe Yndienlano, 
Zwölf Kön'ge, der groBe Mogul fogar, 
Gind feinem Bepter tributar. 





1) An die {chine Grifin Kalergis, eine Todter beds ruffifhen Staatsfanglers Grafen 
von MNeffelrode und Hofdame der Kaiferin von Frantreid, die mit Heine in deſſen legten 
Lebendjabren febr befreunbdet war. Bgl. die ,,€rinnerungen an Heine” von Alfred Meifner 

amburg 1856) G. 45, fowie ben Brief Heines an feinen Berleger, Bb. IV. S. 223 bes 

riefwedfel3. „Sie war eine grofe Frau, ſchlank und bleid, mit vornehmem Wefen, dad 
ibr einen unenbdliden Reig verlieh. Ste hatte bie matte Farbe einer faft überirdiſchen 
Bartheit und ibre Augen erglangten wie {done flare Perlenfterne, gebetmniovoll und 
träumeriſch.“ So ſchildert Henri Julia in feinen ,Erinnerungen an Heine” (Deutide Revue 
1884. ©. 807) die Grifin Ralergis. 
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Alljährlich mit Trommeln, Poſaunen und Fahnen 
Ziehen nach Siam die Zinskarawanen; 
Biel’ tauſend Kamele, hochberuckte, 
Schleppen die koſtbarſten Landesprodufte. 


Sieht er die ſchwerbepackten Kamele, 
So ſchmunzelt heimlich des Königs Seele; 
Offentlich freilich pflegt er zu jammern, 
Es fehle an Raum in ſeinen Schatzkammern. 


Doch dieſe Schatzkammern ſind ſo weit, 
So groß und voller Herrlichkeit; 
Hier überflügelt der Wirklichkeit Pracht 
Die Märchen von „Tauſend und eine Nacht.“ 


„Die Burg des Indra“ heißt die Halle, 
Wo aufgeſtellt die Götter alle, 
Bildſäulen von Gold, fein ciſelieret, 
Mit Edelſteinen inkruſtieret. 


Sind an der Zahl wohl dreißig Tauſend, 
Figuren abenteuerlich grauſend, 
Miſchlinge von Menſchen- und Tiergeſchöpfen, 
Mit vielen Händen und vielen Köpfen. 


Im „Purpurſaale“ ſieht man verwundert 
Korallenbäume dreizehnhundert, 
Wie Palmen groß, ſeltſamer Geſtalt, 
Geſchnörkelt die Aſte, ein roter Wald. 


Das Eſtrich iſt vom reinſten Kriſtalle 
Und wiederſpiegelt die Bäume alle. 
Faſanen vom bunteſten Glanzgefieder 
Gehn gravitätiſch dort auf und nieder. 


Der Lieblingsaffe des Mahawaſant 
Trägt an dem Hals ein ſeidenes Band, 
Dran hängt der Schlüſſel, welcher erſchleußt 
Die Halle, die man den Schlafſaal heißt. 
Die Edelſteine vom höchſten Wert, 
Die liegen wie Erbſen hier auf der Erd' 
Hochaufgeſchüttet; man findet dabei 
Diamanten, ſo groß wie ein Hühnerei. 
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Auf grauen mit Perlen gefiillten Säcken 
Pflegt hier der König fic) hinzuſtrecken; 
Der Affe legt ſich zum Monarchen 
Und beide ſchlafen ein und fdnarchen. 


Das Koſtbarſte aber von allen Schätzen 
Des Konig, fein Gliid, fein Ceelenergigen, 
Die Luft und der Stolz von Mahawaſant, 
Das ift fein weißer Clefant. 


WZ Wohnung fiir diefen erhabenen Gaft 
Ließ bauen der Konig den ſchönſten PBalaft; 
C3 wird dag Dach, mit Goldblech beſchlagen, 
Von lotosknäufigen Gdulen getragen. 


Wm Whore ftehen dreihundert Trabanten 
Als Chrenwache des Clefanten, 
Und fnieend, mit gefriimmtem Rucfen, 
Bedienen ihn hundert ſchwarze Cunucen. 


Man bringt auf einer güldnen Schiiffel 
Die leckerſten Bijjen fiir feinen Riiffel ; 
Gr ſchlürft aus filbernen Cimern den Wein, 
Gewürzt mit den ſüßeſten Spegerein. 


Man falbt ihn mit Ambra und Roſeneſſenzen, 
Man ſchmückt fein Haupt mit Blumenkränzen; 
Als Fußdecke dienen dem edlen Tier 
Die fojtbarjten Shawl3 aus Kaſchemir. 


Das glücklichſte Leben ift ihm befchieden, 
Dod) niemand auf Erden iſt zufrieden. 
Das edle Tier, man weiß nicht wie, 
Verfinkt in tiefe Melancholie. 


Der weiße Melandolifus 
Steht traurig mitten im Überfluß. 
Man will ihn ermuntern, man twill ihn erbeitern, 
Jedoch die klügſten Berjuche jcheitern. 


Vergebens fommen mit Springen und Singen 
Lie Bajaderen; vergebens erflingen 
Die Rinfen und Pauken der Ptujifanten, 
Doch nichts erluftigt den CElefanten. 
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Wier Sdhinen Augen ſtrahlen, 
feiner Geele Qualen; 
 berfeudt die letzten Schatten, 
{| cingeniftet batten; 
Stimme, wie'n Bauberlied, 
ben Brwiefpalt im feinem Gemiit; 
Fev wieder die Lappen der Ohren, 
fich verjiingt, wie neugeboren. ') 
| Lebt fich fo lieblich, es Lebt fic) fo ſüß 
ejtrand, in der Stadt ‘Paris! 
d fich dorten givilifieren 
fefant und amiifteren! 
x allen aber, o König, laſſe 
reichlich füllen die Reifetaffe, 
D gieh ifm einen Kreditbrief mit 
Rothſchild fréres in der Rue Lafitte. 
Sa, einen Kreditbrief von einer Million 
ufaten etwa; — der Herr Baron 
Rothſchild fagt von ihm alsdann: 
Dev Elefant iſt ein braver Mann!“ 


‘So ſprach der Aſtrolog, und wieder, 

Barf ev fic) dreimal gur Erde nieder. 

x Konig entlieh ihn mit reichen Geſchenken, 
ſtreckte ſich aus, um nachzudenken. 

Er dachte hin, er dachte her; 

Denfen wird den Königen ſchwer. 

Affe fic) gu ihm niederfest, 

beide ſchlaſen ein gulegt. 

Was ev beſchloſſen, das kann ich erzählen 
rt ſpäter; die indiſchen Mall’poften fehlen. 
letzte, welche uns zugekommen, 

hat den Weg über Suez genommen. 

































ipt fimet fi flatt ber funf oben folgenden nut dieſe eine 


{Ee forng ber Sternguder und warl fi wieder 
——-Dreimal vor bem Throne bes Rigs nieder. 
‘Dex MOinig, aber feufate tieh 
Und dadjte nag, bis ex entfdjlief. 
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„Des Himalaya Gipfelfchuee 
Erſcheint afdgrau in ihrer Mah’; 
Die Lilje, die ihre Hand erfaft, 
Vergilbt durch Ciferfucht oder Kontraſt. 


„Gräfin Bianka ift der Name 
Von diefer großen weigen Dame; 
Gie wohnt zu Paris im Franfenland, 
Und Dieje liebt der Elefant. 


„Durch wunderbare Wahlverwandtſchaft, 
Im Traume machte er ihre Bekanntſchaft, 
Und träumend in ſein Herze ſtahl 
Sich dieſes hohe Ideal. 


„Sehnſucht verzehrt ifn ſeit jener Stund', 
Und er, der vormals ſo froh und geſund, 
Er iſt ein vierfüßiger Werther geworden, 
Und träumt von einer Lotte im Norden. 


„Geheimnisvolle Sympathie! 
Er ſah ſie nie und denkt an ſie, 
Er trampelt oft im Mondſchein umher 
Und ſeufzet: ‚Wenn ic) ein Vöglein wär'!“ 
„In Siam iſt nur der Leib, die Gedanken 
Sind bei Bianka im Lande der Franken; 
Doch dieſe Trennung von Leib und Seele 
Schwächt ſehr den Magen, vertrocknet die Kehle. 


„Die leckerſten Braten widern ihn an, 

Er liebt nur Dampfnudeln und Oſſian; 

Er hüſtelt ſchon, er magert ab, 

Die Sehnſucht ſchaufelt ſein frühes Grab. 
„Willſt du ihn retten, erhalten ſein Leben, 

Der Säugetierwelt ihn wiedergeben, 

O König, ſo ſchicke den hohen Kranken 

Direkt nach Paris, der Hauptſtadt der Franken. 
„Wenn ihn alldort in der Wirklichkeit 

Der Anblick der ſchönen Frau erfreut, 

Die ſeiner Träume Urbild geweſen, 

Dann wird er von ſeinem Trübſinn geneſen. 
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„Wo feiner Schönen Augen ftrahlen, 
Da ſchwinden feiner Geele Qualen; 
Ihr Lächeln verſcheucht die letzten Schatten, 
Die hier fic) eingeniſtet hatten; 

„Und ibre Stimme, wie’n Bauberlied, 
Loft fie den Brwiefpalt im feinem Gemiit; 
Froh hebt er wieder die Lappen der Obren, 
Cr fühlt fich verjiingt, wie neugeboren. ') 

„Es lebt fic) fo lieblich, es lebt ſich jo ſüß 
Am Seineſtrand, in der Stadt Paris! 

Wie wird ſich dorten ziviliſieren 
Dein Elefant und amüſieren! 

„Vor allem aber, o König, laſſe 

Ihm reichlich füllen die Reiſekaſſe, 
Und gieb ihm einen Kreditbrief mit 
Auf Rothſchild fréres in der Rue Lafitte. 


„Ja, einen Rreditbrief von einer Million 
Dufaten eta; — der Herr Baron 
Von Rothſchild fagt von ihm al8dann: 
„Der Clefant ijt ein braver Mann!“ 


So ſprach der Ajtrolog, und wieder, 
Warf er fic) dreimal zur Crde nieder. 
Der Konig entlieB ihn mit reichen Gejchenfen, 
Und jtrecte fic) aus, um nachzudenfen. 

Er dachte hin, er dachte her; 

Das Denfen wird den Königen jchwer. 
Sein Wffe fic) zu ihm niederfegt, 
Und beide ſchlafen ein zuletzt. 

Was er beſchloſſen, das kann ich erzählen 
Erſt ſpäter; die indiſchen Mall'poſten fehlen. 
Die letzte, welche uns zugekommen, 

Die hat den Weg über Suez genommen. 


1) Sm Originalmanuftript findet ſich ſtatt ber fünf oben folgenden nur dieſe eine 
Strophe: So ſprach der Sterngucker und warf ſich wieder 
Dreimal vor dem Throne des Königs nieder. 
Der König aber ſeufzte tief 
Und dachte nach, bis er entſchlief. 
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Schelm von Bergen. !) 


Im Schloß zu Diifjelborf am Rhein 
Wird Mummenſchanz gebalten ; 
Da flimmern die Kerzen, da raufdht die Muſik, 
Da tangen die bunten Geftalten. 


Da tangt die ſchöne Herzogin, 
Gie lacht laut auf beſtändig; 
Ihr Danger tit ein ſchlanker Fant, 
Gar hififd und bebhendig. 


Gr tragt etne Maske von ſchwarzem Camt, 
Daraus gar freudig blicdet 
Cin Auge, wie ein blanfer Dold, 
Halb aus der Scheide gesiicet. 


G3 jubelt die Faſtnachtsgeckenſchar, 
Wenn jene voriibertvalzen. 
Der DrideS und die Mavrizzebill 2) 
Gripen mit Sdnurren und Sdnalzen. 


Und die Srompeten jchmettern Ddrein, 
Der ndrrijdhe Brummbaß brummet, 
Bis endlic) der Tanz ein Ende nimmt 
Und die Muff verjtummet. 


„Durchlauchtigſte Frau, gebt Urlaub mir, 
Ich mup nad) Hauje gehen —“ 
Die Herzogin lacht: „„Ich laff’ dich nicht fort, 
Bevor id) dein Antlitz gefehen. —““ 


„Durchlauchtigſte Frau, gebt Urlaub mir, 
Mein Anbli€ bringt Schreden und Grauen —“ 
Die Herzogin lacht: „„Ich fürchte mid nicht, 
Ich will dein Antlig ſchauen.““ 


1) Die Sage, welde hier su Grunde liegt, wurde suerft von Ufener in dem Werke: 
„Die Ritterburgen und Burgſchlöſſer Deutſchlands“ von F. Gottidalf (Halle 1831) VII. 
251 ff. erzählt. Lie „Schelmen von Bergen” find ein altes Gejdledht, deren Stammſchloß 
Bergen awifden Frantfurt a. M. und Ganau liegt, die fon 1194 erwähnt werden und 


erft 1844 im Mannesftamme ausgeftorben find. 
nad Diiffeldorf bat Geine auf eigene Hand vorgenommen. 


Die Translation der Sage von Franffurt 
Vergl. auch das Gedicht „Der 


Schelm von Bergen” von Karl Simrock in deſſen „Rheinſagen“ (Bonn 1874, S. 260. 
2) Trides und Marigzgebill, befannte Kölniſche RKarnevalstypen. 
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„Durchlauchtigſte Fürſtin, gebt Urlaub mir, 
Der Nacht und dem Tode gehör' id) —“ 
Die Hergogin lacht: „„Ich laſſe dich nicht, 
Dein Antlitz gu ſchauen begehr’ ich.” “ 

Wohl ſträubt fid) der Mann mit finfterm Wort, 
Das Weib nicht zähmen funnt’ er; 
Gie rip zuletzt ihm mit Gerwalt 
Die Maske vom WAntlig Herunter. 


„Das tit der Scharfridjter von Bergen!“ fo ſchreit 
Entſetzt die Menge im Saale 
Und weichet ſcheuſam — die Hergogin 
Stürzt fort zu ihrem Gemable. 

Der Herzog ijt Flug, er tilgte bie Sdmad 
Der Gattin auf der Stelle. 
Cr zog fein blankes Schwert und fprad: 
„Knie vor mir nieder, Geſelle!“ 

„Mit diefem Schwertſchlag mach’ id) dich 
Jetzt ehrlich und ritterziinftig, 
Und weil du ein Schelm, jo nenne did 
Herr Schelm von Bergen fiinftig.” 


Go ward der Henfer ein Edelmann 
Und Ahnherr der Schelme von Bergen. 
Cin ſtolzes Gefchlecht! es blühte am Rhein. 
Jetzt ſchläft es in jteinernen Särgen. 


Walküren.!) 


Unten Schlacht. Doch oben ſchoſſen 
Durch die Luft auf Wolkenroſſen 
Drei Walküren, und es klang 
Schilderklirrend ihr Geſang: 


„Fürſten hadern, Völker ſtreiten, 
Jeder will die Macht erbeuten; 
Herrſchaft iſt das höchſte Gut, 
Höchſte Tugend iſt der Mut. 


1) Aus den „Sonntagsblättern“, 1847, Nr. 38, wo bas Gedicht die Überſchrift: 
„Geſang ber Walküren“ führte und mit der vierten Strophe abſchloß. 


Heine. II. , 18 
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„Heiſa! vor dem Tod befchiiken 
Reine jtolzen Cijenmiigen, 
Und das Heldenblut zerrinnt 
Und der ſchlechtre Mtann gewwinnt. 


„Lorberkränze, Siegesbogen ! 
Morgen fommt er eingezogen, 
Der den Beſſern überwand 
Und gewonnen Leut’ und Land. 


„Bürgermeiſter und Senator ') 
Holen ein den Triumpbator, 
Tragen ihm die Scbhliiffel vor, 

Und der Bug geht durch das Thor. 


„Hei! da böllert's bon den Wallen, 
Binfen und Trompeten gellen, 
Glodenflang erfiillt die Luft, 

Und der Pöbel „Vivat!“ ruft. 


„Lächelnd ftehen auf Balfonen 
Schone Fraun, und Blumenfronen 
Werfen fie dem Sieger zu. 

Diefer grüßt mit ftolzer Ruh'.“ 


Schlachtfeld bet Haſtings.?) 


Der Abt von Waltham feufste tief, 
Als er die Runde vernommen, 
Dak Konig Harold elendiglic 
Bet Haftings umgefommen. 


Zwei Minche, Asgod und Ailrik genannt, 
Die ſchickt' er aus als Boten, 
Sie ſollten ſuchen die Leiche Harolds 
Bei Haſtings unter den Toten. 

Die Mönche gingen traurig fort 
Und kehrten traurig zurücke: 
„Hochwürdiger Vater, die Welt iſt uns gram, 
Wir ſind verlaſſen vom Glücke. 


1) Die beiden folgenden Strophen wurden dem Gedicht erſt in der letzten Faſſung 
eingefilgt. — 2) Vergl. die zweite Note Heines am Schluß dieſes Bandes. 
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„Gefallen iſt der beſſre Mann, 
Es ſiegte der Bankert, der ſchlechte, 
Gewappnete Diebe verteilen das Land 
Und machen den Freiling zum Knechte. 


„Der lauſigſte Lump aus der Normandie 
Wird Lord auf der Inſel der Britten; 
Ich ſah einen Schneider aus Bayeur), er fam 
Mit goldnen Sporen geritten. 


„Weh Dem, der jetzt ein Sachſe iſt! 
Ihr Sachſenheilige droben 
Im Himmelreich, nehmt euch in Acht, 
Ihr ſeid der Schmach nicht enthoben. 


„Jetzt wiſſen wir, was bedeutet hat 
Der große Komet, der heuer 
Blutrot am nächtlichen Himmel ritt 
Auf einem Beſen von Feuer. 


„Bei Haſtings in Erfüllung ging 
Des Unſterns böſes Zeichen, 
Wir waren auf dem Schlachtfeld dort 
Und ſuchten unter den Leichen. 


„Wir ſuchten hin, wir ſuchten her, 
Bis alle Hoffnung verſchwunden — 
Den Leichnam des toten Königs Harold, 
Wir haben ihn nicht gefunden.“ 


Asgod und Ailrik ſprachen alſo; 
Der Abt rang jammernd die Hände, 
Verſank in tiefe Nachdenklichkeit 
Und ſprach mit Seufzen am Ende: 


„Zu Grendelfield am Bardenſtein, 
Juſt in des Waldes Mitte, 
Da wohnet Edith Schwanenhals, 
In einer dürft'gen Hütte. 


1) Bayeux, eine Stadt im franz. Departement Calvados in der Normandie, berühmt 
durch die Tapisserie de B., die Eroberung von England bis zur Schlacht bei Haſtings 
darſtellend, und angeblich von ber Königin Mathilde von England 1066 geſtickt. 
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„Man hieß fie Edith Schwanenhals, 
Weil wie der Hals der Schwäne 
Ihr Maden war; der Konig Harold, 
Er liebte die junge Schine. 


„Er hat ſie geliebt, geküßt und geherzt, 
Und endlich verlaſſen, vergeſſen. 
Die Zeit verfließt; wohl ſechzehn Jahr' 
Verfloſſen unterdeſſen. 

„Begebt euch, Brüder, zu dieſem Weib 
Und laßt ſie mit euch gehen 
Zurück nach Haſtings, der Blick des Weibs 
Wird dort den König erſpähen. 


„Nach Waltham-Abtei hierher alsdann 
Sollt ihr die Leiche bringen, 
Damit wir chriſtlich beſtatten den Leib 
Und für die Seele ſingen.“ 


Um Mitternacht gelangten ſchon 
Die Boten zur Hütte im Walde: 
„Erwache, Edith Schwanenhals, 
Und folge uns alsbalde. 


„Der Herzog der Normannen hat 
Den Sieg davon getragen, 
Und auf dem Feld bei Haſtings liegt 
Der König Harold erſchlagen. 


„Komm mit nach Haſtings, wir ſuchen dort 
Den Leichnam unter den Toten, 
Und bringen ihn nach Waltham-Abtei, 
Wie uns der Abt geboten.“ 


Kein Wort ſprach Edith Schwanenhals, 
Sie ſchürzte ſich geſchwinde 
Und folgte den Mönchen; ihr greiſendes Haar, 
Das flatterte wild im Winde. 
Es folgte barfuß das arme Weib 
Durch Sümpfe und Baumgeſtrüppe. 
Bei Tagesanbruch gewahrten fie ſchon 
Zu Haſtings die kreidige Klippe. 
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Der Nebel, der das Schlachtfeld bedeckt 
Als wie ein weißes Lailich '), 
Zerfloß allmählich; es flatterten auf 
Die Dohlen und krächzten abſcheulich. 


Viel' tauſend Leichen lagen dort 
Erbärmlich auf blutiger Erde, 
Nackt ausgeplündert, verſtümmelt, zerfleiſcht, 
Daneben die Aſer der Pferde. 


Es wadete Edith Schwanenhals 
Im Blute mit nackten Füßen; 
Wie Pfeile aus ihrem ſtieren Aug' 
Die forſchenden Blicke ſchießen. 


Sie ſuchte hin, ſie ſuchte her, 
Oft mußte ſie mühſam verſcheuchen 
Die fraßbegierige Rabenſchar; 

Die Mönche hinter ihr keuchen. 


Sie ſuchte ſchon den ganzen Tag, 
Es ward ſchon Abend — plötzlich 
Bricht aus der Bruſt des armen Weibs 
Ein greller Schrei, entſetzlich. 


Gefunden hat Edith Schwanenhals 
Des toten Königs Leiche. 
Sie ſprach kein Wort, ſie weinte nicht, 
Sie küßte das Antlitz, das bleiche. 


Sie küßte die Stirne, ſie küßte den Mund, 
Sie hielt ihn feſt umſchloſſen; 
Sie küßte auf des Königs Bruſt 
Die Wunde, blutumfloſſen. 


Auf ſeiner Schulter erblickte ſie auch — 
Und ſie bedeckt ſie mit Küſſen — 
Drei kleine Narben, Denkmäler der Luſt, 
Die ſie einſt hinein gebiſſen. 

Die Mönche konnten mittlerweil' 
Baumſtämme zuſammenfugen; 





1) Lailich oder Lailach, Leintuch, lei-lid) = worauf der Körper ruht, Bettuch (Grimm.) 
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Das war die Bahre, worauf fie alsdann 
Den toten König trugen. 


Sie trugen ihn nach Waltham-Abtei, 
Daß man ihn dort begrübe; 
Es folgte Edith Schwanenhals 
Der Leiche ihrer Liebe. 


Sie ſang die Totenlitanein 
In kindiſch frommer Weiſe; 
Das klang ſo ſchauerlich in der Nacht — 
Die Mönche beteten leiſe. — 


Der Helfer. 


Frohlockſt, Plantagenet, und glaubſt, 
Daß du die letzte Hoffnung uns raubſt, 
Weil deine Knechte ein Grabmal fanden, 
Worauf der Name „Arthur“) geſtanden. 


Arthur iſt nicht geſtorben, es barg 
Nicht ſeinen Leichnam der ſteinerne Sarg. 
Ich ſelber ſah ihn vor wenig' Tagen 
Lebendigen Leibes im Walde jagen. 


Er trug ein Kleid von grünem Samt, 
Die Lippe lacht, das Auge flammt. 
Er kam mit ſeinen Jagdgenoſſen 
Einhergeritten auf ſtolzen Roſſen. 


Wie allgewaltig ſein Hifthorn ſchallt, 
Trara — trara — durch Thal und Wald! 
Die Zäuberklänge, die Wundertöne, 

Sie ſind verſtändlich für Cornwalls Söhne. 

Sie melden: die Zeit iſt noch nicht da, 
Doch kommt ſie bald — Trara — trara! 
Und König Arthur mit ſeinen Getreuen 
Wird von den Normannen das Land befreien. 





1) Arthur oder Artus, war der tapfere Fürſt der Siluren, der als Verteidiger des 
alten Britentums gegen die eingedrungenen Angelſachſen kämpfte und der Held des großen 
waliſiſch⸗bretoniſchen Sagenkreiſes geworden iſt. Gein Grab ſoll unter König Heinrich II. 
Plantagenet 1189 auf der Inſel Avallona aufgefunden worden ſein. 
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Karl I.') 


Im Wald, in der Köhlerhütte ſitzt 
Trübſinnig allein der König; 
Er figt an der Wiege de3 Köhlerkinds 
Und wiegt und jingt eintinig: 


nStapopeta, was raſchelt im Stroh? 
Es blicden im Stalle die Schafe — 
Du trägſt das Beichen an der Stirn 
Und lächelſt jo furdhtbar im Sdlafe. - 


„Eiapopeia, das Kätzchen ift tot — 
Du trägſt auf der Stirne das Zeichen — 
Du wirſt ein Mann und fcdhwingit das Veil, 
Schon zittern im Walde die Ciden. 


„Der alte Köhlerglaube verfdwand, 
Es glauben die Köhlerkinder — 
Eiapopeia — nicht mehr an Gott, 
Und an den König noch minder. 


„Das Kätzchen iſt tot, die Mäuschen ſind froh — 
Wir müſſen zu Schanden werden — 
Eiapopeia — im Himmel der Gott, 
Und ich, der König, auf Erden. 


„Mein Mut erliſcht, mein Herz iſt krank, 
Und täglich wird es kränker — 
Eiapopeia — du Köhlerkind, 
Ich weiß es, du biſt mein Henker. 


„Mein Todesgeſang iſt dein Wiegenlied — 
Eiapopeia — die greiſen 
Haarlocken ſchneideſt du ab zuvor — 
Im Nacken klirrt mir das Eiſen. 


1) Aus H. Püttmanns „Album, Originalpoeſien“ 1847, mit der Überſchrift „Das 
Wiegenlied“. — Dem Dichter Anaſtaſius Grün, ber ihn tm Februar 1846 beſuchte, gab 
Heine ,ein halb Ougend der iibermiltigften Gebdidte” für ben ,radifalen” Almanad, den 
H. Pilttmann ein Jahr darauf herausgegeben hat. Vergl. Briefwedfel, IV. S. 85. — 
Karl I., Konig von England (1600—1649), wurde am 30. Januar 1649 zu Whitehall hin⸗ 
geridjtet. — Sn ber franzöſiſchen Ausgabe des „Romancero“ findet fid) nod die folgende 
Anmerfung Heines: „Die Kinderfrauen in meiner Heimat fingen, um ihre Kleinen eine 
zuſchläfern, dad folgende Lied: ,Cyapopeya — Was rafdelt im Stroh? — dads Kagden 
ift tot — bie Mausden find froh !” 
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„Eiapopeia, was rafdelt im Stroh — 
Du halt das Retch erworben, 
Und ſchlägſt mir das Haupt vom Rumpf herab — 
Das Kätzchen ijt geſtorben. 

»Eiapopeta, was rafdelt tm Stroh? 
Es bliden im Stalle die Schafe. 
Das Kätzchen ijt tot, die Mäuschen find froh — 
Schlafe, mein Henkerdjen, ſchlafe!“ 





Maria Antoinette. 


Wie Heiter im Tuilerienſchloß 
Blinken die Sptegelfeniter, 
Und dennoch dort am ellen Tag 
Gehn um die alten Gefpenfter. 


Es fpuft im Pavillon de Flor’ 
Marta WAntoinette ; 

Gie halt dort Morgens ihr Lever 
Mit ftrenger Ctifette. 

Geputzte Hofdamen. Die meiften ftehn, 
Auf Tabourets andre fiben ; 

Die Reider von Atlas und Goldbrofat, 
Behängt mit Juwelen und Spitzen. 

Die Taille iſt ſchmal, der Reifrock bauſcht, 
Darunter lauſchen die netten 
Hochhackigen Füßchen ſo klug hervor — 
Ach, wenn ſie nur Köpfe hätten! 

Sie haben alle keinen Kopf, 

Der Königin ſelbſt mankieret 
Der Kopf, und Ihro Majeſtät 
Iſt deshalb nicht friſieret. 

Ja, ſie, die mit turmhohem Toupet 
So ſtolz ſich konnte gebahren, 

Die Tochter Maria Thereſias, 
Die Enkelin deutſcher Cäſaren, 

Sie muß jetzt ſpuken ohne Friſur 
Und ohne Kopf, im Kreiſe 
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Von unfrifierten Edelfraun, 
Die kopflos gleicherweiſe. 


Das ſind die Folgen der Revolution 
Und ihrer fatalen Doktrine; 
An allem iſt die Schuld Jean Jacques Rouſſeau, 
Voltaire und die Guillotine. 


Doch ſonderbar! es dünkt mich ſchier, 
Als hätten die armen Geſchöpfe 
Gar nicht bemerkt, wie tot ſie ſind 
Und daß ſie verloren die Köpfe. 


Ein leeres Geſpreize, ganz wie ſonſt, 
Ein abgeſchmacktes Scherwenzen — 
Poſſierlich ſind und ſchauderhaft 
Die kopfloſen Reverenzen. 


Es knixt die erſte Dame d'atour 
Und bringt ein Hemd von Linnen; 
Die zweite reicht es der Königin, 
Und Beide knixen von hinnen. 


Die dritte Dam' und die vierte Dam' 
Knixen und niederknieen 
Vor ihrer Majeſtät, um ihr 
Die Strümpfe anzuziehen. 


Ein Ehrenfräulein kommt und knixt 
Und bringt das Morgenjäckchen; 
Ein andres Fräulein knixt und bringt 
Der Königin Unterröckchen. 


Die Oberhofmeiſterin ſteht dabei, 
Sie fächert die Bruſt, die weiße, 
Und in Ermanglung eines Kopfs 
Lächelt ſie mit dem Steiße. 


Wohl durch die verhängten Fenſter wirft 
Die Sonne neugierige Blicke, 
Dod) wie fie gewahrt den alten Spuk, 
Prallt fie erfdrocden zurücke. 
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Pomare. !) 


I, 

We Liebesgötter jauchzen 
Mir im Herzen, und Fanfare 
Blaſen ſie und rufen: „Heil! 
Heil der Königin Pomare!“ 


Jene nicht von Otahaiti — 
Miſſionäriſiert iſt Jene — 
Die ich meine, die iſt wild, 
Eine ungezähmte Schöne. 


„Zweimal in der Woche zeigt ſie 
Offentlich fic) ihrem Volke 

In dem Garten Mabill’, tangt 
Dort den Kanfan, auch die Polfe. 


Majeſtät in jedem Schritte, 
Sede VBeugung Huld und Gnade, 
° Cine Fürſtin jeder Bol | 
Von der Hiifte bis zur Wade — 


Alſo tangt jie — und e3 blafen 
Liebesgötter die Fanfare 
Mir im Herzen, rufen: ,, Heil! 
Heil der Königin Pomare!” 2) 


II.’) 
Gie tangt. Wie fie bas Leibchen wiegt! 
Wie jedes Glied fic) gierlich biegt! 
Das ift ein Flattern und ein Schwingen, 
Um wahrlich aus der Haut gu fpringen. 


1) Pomare Mabine I., Königin von Otahaiti (1827—1877). Während ihrer Regierung 
entfaltete die engliſche Miffion auf der Gnfel eine eifrige Thdtigfeit. Pomare war aud 
in ben filnfgiger Sabren ber Spigname einer vielgefeierten Schönen de3 Bal Mabille in Paris. 
— Die erften drei Gedidte dieſes Cyflus waren gleidfalls in H. Pilttmannd ,, Album, 
Originalpoefien, 1847” guerft abgebdruct. 

2) Ym Criginalmanuffript folgen hier nod die beidben nachſtehenden Strophen: 


Mit ihr tangt ein dürrer Sdneiber, Der Sergeant-de-Bille ber Tugend 


So ein Pritdhard von ber Nadel; Würd' ibn gern gur Wache filhren, 
Tolle Spriinge, fehr obſcön, Fürchtet nur, man möcht' ben Lump 
Ohne Anmut, ohne Adel. Späterhin inbemnifieren. 


3) Der zweite Teil bed Gedidtes war urfpriinglid „Herodias IL.” und der dritte 
„Kourtiſane“ tiberfdrieben. 
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Sie tangt. Wie fie fic) wirbelnd dreht 
Auf einem Fup, und ftille ftebht 
Wm End' mit ausgeftredten Wrmen, 
Mag Gott fic) meiner Vernunft erbarmen! 


Gie tangt. Derfelbe Tanz ijt das, 
Den einft die Tochter Herodias 
Getangt vor dem Judenkönig Herodes. 
Ihr Auge fpriiht wie Blike des Todes. 


Sie tangt mid) rafend — ich werbde toll — 
Sprid), Weib, twas ich dir ſchenken foll? 
Du lächelſt! Heda! Xrabanten! Laufer! 
Man fdlage ab das Haupt dem Taufer! 


IIT. 

Geftern noch fürs liebe Brot 
Wälzte fie fich tief im Rot, 
Wher Heute ſchon mit Vieren 
Fährt das ftolze Weib fpazieren. 
Yn die feidnen Kiſſen driidt 
Sie das Lodenhaupt, und blidt 
Vornehm auf den grofen Haufen 
Derer, die zu Fuße Laufen. 

Wenn id) dich fo fahren fel’, 
shut es mir im Herzen web! 
Wh, es wird dic) diefer Wagen 
Nach dem Hoſpitale tragen, 

Wop der graufenhafte Sod 
Endlich endet deine Mot. 
Und der Carabin') mit fchmierig 
Plumper Hand und lLernbegierig 
Deinen ſchönen Leib zerfept, 
Anatomiſch ihn zerſetzt — *) 
Deine Roffe trifft nicht minder 
Cinft zu Montfaucon*) der Schinder. 
1) Carabin, veraltetes franzöſiſches Bort = Heilgebhilfe; aud) ſcherzhafte Bezeichnung 


für Studenten der Wnatomie. 
_ 2) Statt der vorbergebenden feds enthalt der dltefte Whbrud nur die beiden folgenden 
Beilen: Mo der Carabin zulegt 
Deinen ſchönen Leib zerfegt! — 
8) Der Galgen von Montfaucon, fo wird ein Hilgel am Ende des Faubourg St. Mar- 
tin in Baris genannt 
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IV. 


Beffer hat es fic) gewendet, 
Das Gefdid, das did) bedroht’ — 
Gott fet Dank, du halt geendet, 
Gott fei Dank, und du bift tot. 


In Der Dachjtub’ deiner armen 
Witen Mutter jtarbejt du, 
Und fie ſchloß dir mit Erbarmen 
Deine fchinen Augen gu. 


Kaufte dir ein gutes Lailich, 
Einen Garg, ein Grab fogar. 
Die Begrabnisfeter freilich 
Etwas kahl und drmlich twar. 


Keinen Pfaffen Hirt’ man fingen, 
Reine Glode flagte ſchwer; 
Hinter deiner Bahre gingen 
Mur dein Hund und dein Frijeur. 


„Ach, id) habe der Pomare,“ 
Seufzte diefer, „oft gefammt 
Ihre angen ſchwarzen Haare, 
Wenn fie vor mir ſaß im Hemd.“ 


Was den Hund betrifft, fo rannt’ er, 
Schon am Kirchhofsthor davon, 
Und ein Unterfommen fand er 
Späterhin bet Rof’ Pompon. ') 


Rof’ Pompon, der Provencalin, 
Die den Namen Kinigin 
Dir mißgönnt und als Rivalin 
Dich verklatſcht mit niederm Sinn. 


Arme Konigin des Spottes, 
— Mit dem Diadem von Kot, 
—8 ranzBiſt gerettet jetzt durch Gottes 


Eo ein Pritchard'ge Güte, du biſt tot. 
Tolle Spriinge, febr 

Ohne Anmut, ohne A 

8) Der zweite Teil begivar eine berilbmte Grifette und im Cancan eine Rivalin der 


Kourtiſane“ tiberfdrieben. 


TIy. 
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Wie die Mutter, fo der Vater 
Hat Barmherzigkeit geiibt, 
Und ich glaube, diefes that er, 
Weil aud) du fo viel geliebt. 


Der Apollogott. !) 
I. 


Das Kloſter ift hod) auf Felfen gebaut, 
Der Rhein voritberraufchet ; 
Wohl ourd) das Witterfenfter faut 
Die junge Nonne und Laufchet. 


Da fabrt ein Schifflein, mardenhaft 
Bom Wbendrot beglangzet ; 
Es ijt bewimpelt von buntem Tafft, 
Von Lorbern und Blumen bekränzet. 


Cin ſchöner blondgelocter Fant 
Steht in des Schiffes Mitte; 
Sein goldgeftidtes PBurpurgewand 
Sit von antifem Schnitte. 


Bu feinen Füßen Liegen da 
Neun marmorſchöne Weiber ; 
Die hochgeſchürzte Tunifa 
Umſchließt die jchlanfen Leiber. 


Der Goldgelodte lieblich fingt 
Und fpielt dazu die Leier; 
Ins Herz der armen Nonne dringt 
Das Lied und brennt wie Feuer. 


Sie ſchlägt ein Kreuz, und noch einmal 
Schlägt fte ein Kreuz, die Nonne; 
Nicht jcheucht das Kreuz die ſüße Qual, 
Nicht bannt e3 die bittre Wonne. 


1) Der erfte Teil diefes Gedidtes ift eine ,mofante Verſöhnung ber poetifden Senti- 
mentalitdt”, mie WU. Strodtmann meint. Bon dem ameiten Teil fann man mit H. v. Treitſchke 
fagen, daß die ,berrliden Verie nod) einmal alles zufammenfaffen, was bie Deutfden feit 
Winckelmanns Tagen ber die Schönheit der hellenifden Welt Mugen nnd gefagt batten.” 
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II. 


„Ich bin der Gott der Muſika, 
Verehrt in allen Landen; 
Mein Tempel hat in Gräcia 
Auf Mont-Parnaß geſtanden. 


„Auf Mont-Parnak in Gräcia, 
Da hab' ich oft geſeſſen 
Am holden Quell Kaſtalia, 
Im Schatten der Cypreſſen. 


„Vokaliſierend ſaßen da 
Um mich herum die Tochter, 
Das fang und klang, la⸗la, la⸗-la! 
Geplauder und Gelächter. 


„Mitunter rief, tra⸗ra, tra⸗ra! 
Ein Waldhorn aus dem Holze; 
Dort jagte Artemiſia, 

Mein Schweſterlein, die Stolze. 


„Ich weiß es nicht, wie mir geſchah; 
Ich brauchte nur zu nippen 
Vom Waſſer der Kaſtalia, 
Da tönten meine Lippen. 


„Ich ſang — und wie von ſelbſt beinah 
Die Leier klang, berauſchend; 
Mir war, als ob ich Daphne ſah, 
Aus Lorberbüſchen lauſchend. 


„Ich ſang — und wie Ambroſia 
Wohlrüche ſich ergoſſen, 
Es war von einer Gloria 
Die ganze Welt umfloſſen. 


„Wohl tauſend Jahr' aus Gräcia, 
Bin ich verbannt, vertrieben — 
Doch iſt mein Herz in Gräcia, 

Sn Gracia geblieben.“ 


1) Sarſche (franj. serge) ein wollenes Gewebe mit gefdrpertem Grund. 
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III. 


In der Tracht der Beguinen, 
In dem Mantel mit der Kappe 
Von der gröbſten ſchwarzen Serge!), 
Iſt vermummt die junge Nonne. 
Haſtig längs des Rheines Ufern 
Schreitet ſie hinab die Landſtraß', 
Die nach Holland führt, und haſtig 
Fragt ſie Jeden, der vorbeikommt: 
„Habt Ihr nicht geſehn Apollo? 
Einen roten Mantel trägt er, 
Lieblich ſingt er, ſpielt die Leier, 
Und er iſt mein holder Abgott.“ 
Keiner will ihr Rede ſtehen, 
Mancher dreht ihr ſtumm den Rücken, 
Mancher glotzt ſie an und lächelt, 
Mancher ſeufzet: „Armes Kind!“ 


Doch des Wegs herangetrottelt 
Kommt ein ſchlottrig alter Menſch, 
Fingert in der Luft, wie rechnend, 
Näſelnd ſingt er vor ſich hin. 

Einen ſchlappen Querſack trägt er, 
Auch ein klein dreieckig Hütchen; 
Und mit ſchmunzelnd kleinen Äuglein 
Hört er an den Spruch der Nonne: 

„Habt Ihr nicht geſehn Apollo? 
Einen roten Mantel trägt er, 
Lieblich ſingt er, ſpielt die Leier, 
Und er iſt mein holder Abgott.“ 

Jener aber gab zur Antwort, 
Während er ſein Köpfchen wiegte 
Hin und her, und gar poſſierlich 
Zupfte an dem ſpitzen Bärtchen: 

„Ob ich ihn geſehen habe? 

Ja, ich habe ihn geſehen 
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Oft genug zu WAmfterdam, 
In Der deutſchen Synagoge. 


„Denn er war Vorſänger dorten, 
Und da hieß er Rabbi Faibifch '), 
Was auf Hodjdeutich heipt Apolo — 
Doch mein Wbgott ijt er nicht. 


„Roter Mantel? Auch den roten 
Mantel fenn’ ich. Echter Scharlad, 
Kojtet acht Florin die Cle, 

Und ift nocd) nicht gang begablt. 
„Seinen Vater Moſes Jitſcher 
Kenn' ich gut. Vorhautabſchneider 

Iſt er bei den Portugieſen. 
Er beſchnitt auch Souveräne.?) 

„Seine Mutter iſt Kouſine 
Meines Schwagers, und ſie handelt 
Auf der Gracht mit ſauern Gurken 
Und mit abgelebten Hoſen. 


„Haben kein Plaiſir am Sohne. 
Dieſer ſpielt ſehr gut die Leier, 
Aber leider noch viel beſſer 
Spielt er oft Tarok und l'Hombre. 

„Auch ein Freigeiſt iſt er, aß 
Schweinefleiſch, verlor ſein Amt, 
Und er zog herum im Lande 
Mit geſchminkten Komödianten. 


„In den Buden, auf den Märkten, 
Spielte er den Pickelhäring, 
Holofernes, König David, 

Dieſen mit dem beſten Beifall. 

„Denn des Königs eigne Lieder 
Sang er in des Königs eigner 
Mutterſprache, tremulierend 
In des Nigens*) alter Weiſe. 


1) Faibiſch, im jüdiſch-deutſchen Dialett — Phöbus. 
2) Souverain = Sovereign, eine engliſche Golomilnje. 
3) Nigen = Nigun, bebr. Melodie 
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„Aus dem Amſterdamer Spielhuis 
Bog er jüngſt etwelche Dirnen, 
Und mit diefen Muſen zieht er 
wept herum als ein Apollo. 

„Eine dicke iſt darunter, 
Die vorzüglich quiekt und grünzelt; 
Ob dem großen Lorberkopfputz 
Nennt man ſie die grüne Sau.“ 





Kleines Dolf. !) 


In einem Pißpott fam er geſchwommen, 

Hochgeitlid) gepubt, hinab den Rhein. 

Und als er nad) Rotterdam gefommen, 

Da ſprach er: „Juffräuken, willft du mich frein? 
„Ich führe did, geliebte Schöne, 

Nach meinem Schloß, ins Brautgemach; 

Die Wände ſind eitel Hobelſpäne, 

Aus Häckerling beſteht das Dach. 


„Da iſt es ſo puppenniedlich und nette, 
Da lebſt du wie eine Königin! 
Die Schale der Wallnuß iſt unſer Bette, 
Von Spinnweb ſind die Laken drin. 


„Ameiſeneier, gebraten in Butter, 
Eſſen wir täglich, auch Würmchengemüs, 
Und ſpäter erb' ich von meiner Frau Mutter 
Drei Nonnenfürzchen, die ſchmecken ſo ſüß.?) 


„Ich habe Speck, ich habe Schwarten, 
Ich habe Fingerhüte voll Wein, 
Auch wächſt eine Rübe in meinem Garten, 
Du wirſt wahrhaftig glücklich ſein!“ 

Das war ein Locken und ein Werben! 
Wohl ſeufzt die Braut: „Ach Gott! ach Gott!“ 
Sie war wehmütig, wie zum Sterben — 
Doch endlich ſtieg ſie hinab in den Pott. 

* * 


* 
1) „Morgenblatt“, 1846, Mr. 212 mit der Überſchrift: „Brautfahrt.“ 
2) Su der alteften Faffung feblt diefe Stropbhe. 


Heine. Il. 19 
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Gind Chriſtenleute oder Mäuſe 
Die Helden des Lieds? Joh weiß e3 nicht mebr. 
Im Beverland hort’ ic) die ſchnurrige Weife, 
Es find nun dreißig Jahre her. 


Zwei Ritter. !) 


Krapülinski und Wafdlapsti, 
Polen aus der Poladei, 
Fochten fitr dite Freiheit, gegen 
Mosfowiter-Tyrannet. 


Fochten tapfer und entfamen 
Endlich glidlid) nad) Paris — 
Leben bleiben, wie bas Sterben 
gir das BVaterland ijt ſüß. 


Wie Achilles und Patroflus, 
David und fetn Jonathan, 
Liebten fic) die beiden Polen, 
Küßten fic): „Kochan! Rochan!“ 2) 


Reiner je verriet Den anbdern, 
Blieben Freunde, ehrlich treu, 
Ob fie gleich zwei edle Polen, 
Polen aus der Polackei. 


Wobhnten in derjelben Stube, 
Schliefen in bemfelben Bette ! 
Gine Laus und eine Geele, 
Kratzten fie fic) um die Werte. 


Speiſten in derfelben Rneipe, 
Und da feiner wollte leiden, 
Dap der andre fiir ibn gable, 
Bablte feiner von den Beiden. 








1) Diefes Gebdidt hatte urfpriinglidy die Üüberſchrift: Zwei Polen. (Aus dem 
Weichſelzöpfigen).“ ie Erläuterung besfelben muß bemerft werden, daß Heine keines⸗ 
wegs ein Feind ber Polen war. Jn feinem Bude über „Börne“ hat er feine Anfidt itber 
diefes Bolt ausführlich begründet, und es ift widtig, feine dortigen Ausfilhrungen nachzu⸗ 
lefen , um dieſes Gedicht, weldes fid) gegen die Auswüchſe der polniſchen Emigranten in 
Paris ridtet, gu verftehen. Die Mitteilung, als habe die unerwieberte Liebe ju einer 
ſchönen Polin Geine gu diefer voetifden Rade veranlaft, gehdrt in bas Gebiet der Mythe. 

2) Rodan = Kocham, polnifd, ih liebe; oder aud) Kochany, Geliebter ! 
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Auch dieſelbe Henriette 
Wäſcht für beide edle Polen; 
Trällernd kommt ſie jeden Monat, — 
Um die Wäſche abzuholen. 


Ja, ſie haben wirklich Wäſche, 
Jeder hat der Hemden zwei, 
Ob ſie gleich zwei edle Polen, 
Polen aus der Pplackei. 


Sitzen heute am Ramine, 
Wo die Flammen traulich flacern; 
Draufen Nacht und Sdneegeltiber 
Und bas Rollen von Fiafern. 


Cine große Bowle Punch, 
(Es verjteht fic): unverziicert, 
Unverjaiuert, unverwäſſert) 
Haben fie bereits geſchlückert. 


Und von Wehmut wird befdliden 
Ihr Gemiite; ihr Geficht 
Wird befeuchtet ſchon von Zähren, 
Und der Krapülinski fpricht: 


„Hätt' id) doch bier in Paris 
Meinen Bärenpelz, den lieben 
Schlafrock und die Kabfell - Nadhtmiig, 
Die im Vaterland geblieben !“ 


Ihm erwiderte Waſchlapski: 
„O du biſt ein treuer Schlachzitz, 
Denkeſt immer an der Heimat 
Bärenpelz und Katzfell-Nachtmütz. 


„Polen iſt noch nicht verloren !), 
Unſre Weiber, ſie gebären, 
Unſre Jungfraun thun dasfelbe, 
Werden Helden uns beſcheren, 


1) Der erſte Vers des berühmten Dombrowski-Marſches, der zuerſt von der polniſchen 
Legion in Italien 1796 geſungen wurde. Heine hat alſo nicht den untergeſchobenen Wehruf 
»Finis Poloniae“, wie Georg Büchmann in ſeinen „Geflügelten Worten“ S. 377 irrtümlich 
behauptet, ſondern vielmehr die polniſche Antwort auf denſelben „verewigen helfen“. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß dieſer Vers erſt ſeit Heine ein geflügeltes Wort in Deutſchland geworden iſt. 
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„Helden, wie der Held Sobieski, 
Wie Schelmufski und Uminski, 
Eskrokewitſch, Schubiakski, 

Und der große Eſelinski.“ 


Das goldne Kalb. ') 


Doppelfliten, Hirner, Geigen 
Spielen auf zum Götzenreigen, 
Und es tanzen Yafobs Dichter 
Um das goldne Kalb herum — 
Brumm — brumm — brumm — 
Paukenſchläge und Gelddter! 


Hochgeſchürzt bis gu den Lenden 
Und ſich fafjend an ben Handen, 
Jungfraun ebdelfter Gefdlechter 
Rreijen wie ein Wirbelwind 
Um das Rind — 

Paukenſchläge und Gelddter! 
Aron felbjt wird fortgezogen 
Von de Tanzes Wahnſinnwogen, 
Und er ſelbſt, der Glaubenswadhter, 
Tanzt im Hobhenpriejterrod, 

Wie ein Vor — 
Paukenſchläge und Gelächter! 


König David. 


Lächelnd ſcheidet der Deſpot, 
Denn er weiß, nach ſeinem Tod 
Wechſelt Willkür nur die Hände, 
Und die Knechtſchaft hat kein Ende. 


Armes Volk! wie Pferd und Farrn 
Bleibt es angeſchirrt am Karrn, 


1) Vergl. die bibliſche Erzählung 2. Moſ. 32, 8. — Heine hat dieſes Gedicht 1851 
an den rheiniſchen Muſikverleger Michael Schloß geſchickt, der auf die beſte Kompoſition 
eines einſtimmigen Liedes einen Preis ausgeſchrieben und wegen ber Texte ſich an die 
bervorragendften Didter gewendet hatte. 
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Und der Naden wird gebrocjen, 
Der fich nicht bequemt den Jochen. 
Sterbend fpricht 3u Salomo 

König David: ,, Apropos, 

Dap ic) Joab dir empfeble '), 

Einen meiner Generdle. 
„Dieſer tapfre General 

Iſt ſeit Qabren mir fatal, 

Doch ich wagte den Verhaften 

Niemals ernjtlid) angutaften, 


, du, mein Sohn, bift fromm und Flug, 
Gottesfiirdtig, ftarf genug, 
Und es wird dir leicht gelingen, 
Jenen Joab umzubringen.“ 


König Richard. 


Wohl durch der Wälder einödige Pracht 
Jagt ungeſtüm ein Reiter; 
Er bläſt ins Horn, er ſingt und lacht 
Gar ſeelenvergnügt und heiter. 

Sein Harniſch iſt von ſtarkem Erz, 
Noch ſtärker iſt ſein Gemüte, 
Das iſt Herr Richard Löwenherz, 
Der chriſtlichen Ritterſchaft Blüte. 


„Willkommen in England!“ rufen ihm zu 
Die Bäume mit grünen Zungen — 
„Wir freuen uns, o König, daß du 
Oſtreichiſcher Haft entſprungen.“ 

Dem König iſt wohl in der freien Luft, 
Er fühlt ſich wie neugeboren, 
Er denkt an ſtreichs Feſtungsduft 2) 
Und giebt ſeinem Pferde die Sporen. 








1) Joab, ein Feldherr Davids. Vor ſeinem Tode ermahnte der König ſeinen Sohn 
Salomo, nicht gu vergeſſen, was ihm Joab gethan. Bgl. die bibliſche Erzählung, I. Kon. 2. 
2) Richard Löwenherz, ber, als verfleideter Pilger aus dem heiligen Lande zurück⸗ 
fehrte, wurde 1192 in ber Nabe von Wien erfannt, und von Hergog Leopold VI. von Ofter- 
reid), ben er in Ptolemais befdimpft hatte, in ber Felfenburg Dilrrenftein eingefperrt. 
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Der Afra. ') 


Täglich ging bie wunderſchöne 
Sultanstodter auf und nieder 
Um die Abendzeit am Springbrunn, 
Wo die weißen Wafjer plätſchern. 


Täglich ftand ber junge Sflave 
Um die Abendzeit am Springbrunn, 
Wo die weifen Waſſer plätſchern; 
Täglich ward er bleich und bleidher. 


Eines Whends trat die Fürſtin 
Wuf ibn gu mit raſchen Worten: 
„Deinen Namen will ich wiffen, 
Deine Heimat, deine Sippſchaft!“ 


Und ber Sflave ſprach: „Ich heiße 
Mohamed, ich bin aus Yemen, 
Und mein Stamm find jene Afra, 
Welche ſterben, wenn fie lieben.“ 


Himmelsbrdute. 


Wer dem Kloſter geht vorbei 
Mitterndcdhtlich, fieht die Fenſter 
Hell erleuchtet. Ihren Umgang 
Halten dorten die Gefpenfter. 


Cine düſtre Prozeſſion 
Toter Urſulinerinnen; ® 
Junge, hübſche Angeſichter 
Laufden aus Kapuz' und Linnen. 


Tragen Kerzen in der Hand, 
Die unheimlich blutrot ſchimmern; 
Seltjam wiederhallt im Rreuggang 
Gin Gewifper und cin Wimmern. 


1) ,Morgenblatt”, 1R46, Nr. 210. — Afra heift , Der Wlilbende”. 
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Mad) der Rirdhe geht der Bug, 
Und fie feben dort fid) nieder 
Wuf des Chores Buchsbaumftiible 
Und beginnen ihre Lieder. 


Litaneienfromme Weifen, 
Uber wahnſinnwüſte Worte ; 
Arme Seelen find e3, welche 
Pochen an de3 Himmels Pforte. 


„Bräute Chrijti waren wir, 
Doch die Weltlujt uns bethirte, 
Und da gaben wir dem Cäſar, 
Was dem lieben Gott gebirte. ') 


„Reizend ijt die Uniform 
Und de3 Schnurrbart3 Glanz und Glatte; 
Dod) verlocend find am meijten 
Cäſars goldne Cpaulette. 


„Ach, der Stirne, welche trug 
Cine Dornenfrone weiland, 
Gaben wir ein Hirſchgeweihe — 
Wir betrogen unfern Heiland. 


„Jeſus, Der die Giite felbjt, 
Weinte fanft ob unjrer Feble, 
Und er ſprach: ,, Vermaledeit 
Und verdamimt fei eure Geele!“ 


„Grabentſtiegner Spuk der Macht, 
Miiffen büßend wir nunmehre 
Irre gehn in dieſen Mauern — 
Miſerere! Miſerere! 


„Ach, im Grabe iſt es gut, 
Ob es gleich viel beſſer wäre 
In dem warmen Himmelreiche — 
Miſerere! Miſerere!“ 





1) Mark. 12. 17. „So gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gotte, was 
Gottes iſt.“ 
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„Süßer Jeſus, o vergieb 
Endlich uns die Schuld, die ſchwere, 
Schließ uns auf den warmen Himmel — 
Miſerere! Mtiferere !“ 


Alſo fingt die Nonnenſchar, 
Und ein längſt verftorbner Küſter 
Spielt die Orgel. Schattenhände 
Stürmen toll durch die Regiſter. 


Pfalzgräfin Jutta. 1) 


Pfalzgräfin Jutta fubr über den Rhein 
Im leichten Rahn, bei Mondenſchein. 
Die Zofe rudert, die Gräfin ſpricht: 
„Siehſt du die ſieben Leichen nicht, 
Die hinter uns kommen 
Einhergeſchwommen? — 
So traurig ſchwimmen die Toten!“ 


„Das waren Ritter von Jugendluſt — 
Sie ſanken zärtlich an meine Bruſt 
Und ſchwuren mir Treue — Zur Sicherheit, 
Daß ſie nicht brächen ihren Eid, 
Ließ ich ſie ergreifen 
Sogleich und erſäufen — 
So traurig ſchwimmen die Toten!“ 


Die Zofe rudert, die Gräfin lacht. 
Das hallt ſo höhniſch durch die Nacht! 
Bis an die Hüften tauchen hervor 
Die Leichen und ſtrecken bie Finger empor, 
Wie ſchwörend — Gie nicen 
Mit gläſernen Bliden — 
Go traurig ſchwimmen die Toten! 








1) ,Morgenblatt”, 1846, Nr. 210 mit bem Titel: „Frau Butte.” Es fdeint, daß 
Heine dieſe Sage fret erfunden bat. Simrock bat bas Gedicht in feine „Rheinſagen“ nidt 
aufgenommen. Bei Caub, dem Sig der Pfalggrafen am Rhein, erbebt fid auf einem 
ftetlen Berggipfel die Ruine Gutenfels, die von Philipp Il. von Faldenftein und feiner 
Sdwefter Guta (Jutta) erbaut wurde. Cine Sage, wie die oben ergiblte, tft jedod von 
diefer Sutta nidt befannt. 


Erſtes Buc. Hiftorien. 297 


Der Wohrenfdnig. *) 


Ins Gril der Wlpurarren 
Bog der junge Mobhrenfinig ; 
Schweigſam und das Herz voll Kummer 
Ritt er an des Buges Spige. 


Hinter ihm auf hohen Beltern 
Oder auch in güldnen Ganften 
Saßen feines Haujes Frauen; 
Schwarze Mägde trägt bas Mtaultier. 


Hundert treue Dtener folgen 
Wuf arabiſch edlen Rappen; 
Stolze Gaule, dod) die Reiter 
Hangen fdlottrig in den Sätteln. 


Reine Cymbel, feine Pauke, 
Rein Gefangeslaut ertinte; 
Nur des Maultiers Silberglicdden 
Wimmern ſchmerzlich in der Stille. 


Wuf der Höhe, wo der Blick 
Ins Duero- Thal hinabſchweift, 
Und die Binnen von Granada 
Sichtbar find zum letztenmale, 


Dorten ftieg vom Pferd der Konig 
Und betrachtete die Stadt, 
Die im Abendlichte glanste, 
Wie gefdmiidt mit Gold und Purpur. 


1) Urfpriinglid) „Boabdil“ itberjdrieben. Das Antereffe an jener in ber Gefwhidte 
ber Menſchheit fo intereffanten Cpode ber Blüte und des Untergangs der Maurenherrjdaft 
in Spanien, bas Heine in feinem „Almanſor“ fdon gezeigt, bewährt fid) aud in diefem 
Gebidt, deffen Quelle wohl in Condes: „Geſchichte der Herrjdaft der Mauren in Spanien” 
(Bd. ILI. S. 277 der deutſchen Uberfegung), au fucden fein dürfte. Dort heipt es: ,, Ils 
ber arme König Abu Abdallah el-Zaquir (der legte Konig von Granada) nad der übergabe der 
Stadt 1492 an Konig Ferdinand b. Kath. in Padul anfam, fehrte er feinen betrübten Blick 
nod einmal und gwar zum legtenmal nad feiner verlorenen Stadt Granada und fonnte 
fic) dabei ber Thränen nidt erwebhren, da fagte er: Wlafuatbar, und feine Mutter foll ibm, 
wie behauptet, gefagt haben: „Wohl haft du redt, wie ein Weib gu weinen, weil du dtefe 
Stadt nidt wie ein Mann verteidigt haft”. Bon biefer Stunbe hieß jener Ort Feg Alah 
huakbar. Des Königs Vezier Juzef Aben Tomixa aber bemerfte und fprad: „Bedenke, o 
Herr! bak grofes und merkwürdiges Unglild aud bie Manner berithmt madt, die es erz 
tragen müſſen, ebenfo gut als ba8 Gliid und die Woblfahrt, wenn fie fid) in beiden Lagen 
nur mit Dtut und Feftigfeit benehmen”. Darauf ermiderte der tief bewegte Konig: „Nun 
aber, welde Widermartigfeiten können mit meinem feltenen Unglück vergliden werden?” 
So enbete die Herrfdaft ber Mauren in Spanien und zwar am 5. Tag bed Rabiemonat3 
i. J. bd. H. 897/1492." 
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Wher, Allah! Weld) ein WAnblic! 
Statt des vielgeliebten Halbmonds, 
Prangen Spaniens Kreuz und Fabhnen 
Wuf den Tiirmen der Alhambra. 


Ach, bei dieſem Anblick braden 
Aus des Königs Bruſt die Seufzer, 
Thränen überſtrömten plötzlich 
Wie ein Sturzbach ſeine Wangen. 

Düſter von dem hohen Zelter 
Schaut herab des Königs Mutter, 
Schaut auf ihres Sohnes Jammer, 
Und fie ſchalt ihn ſtolz und bitter. 

„Boabdil el Chico,” ſprach fie, 
„Wie ein Weib beweinſt du jego 
Jene Stadt, die du nicht wußteſt 
Bu verteid’gen wie ein Mann.“ 


Als des Königs liebſte Kebfin 
Solche harte Rede hörte, 
Stürzte ſie aus ihrer Sänfte 
Und umhalſte den Gebieter. 

„Boabdil el Chico,“ ſprach ſie, 
„Tröſte dich, mein Heißgeliebter, 
Aus dem Abgrund deines Elends 
Blüht hervor ein ſchöner Lorber. 


„Nicht allein der Triumphator, 
Nicht allein der ſieggekrönte 
Günſtling jener blonden Göttin, 
Auch der blut'ge Sohn des Unglücks, 
„Auch der heldenmüt'ge Kämpfer, 
Der dem ungeheuren Schickſal 
Unterlag, wird ewig leben 
In der Menſchen Angedenken.“ 
„Berg des letzten Mohrenſeufzers“) 
Heißt bis auf den heut'gen Tag 


1) Die. Stelle, von welder ber Maurenfinig zum lestenmale feinen Blid nad ber 


verlorenen Reſidenz ‘ummanbdte , beift bis auf ben beutigen Tag: „El ultimo suspiro del 
moro* (der legte Seufzer ded ‘Mobren). 
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Yene Hohe, wo der Konig 
Gah zum letztenmal Granada. 


Lieblich hat die Beit erfiillet 
Geiner Liebften Prophezeiung, 
Und des Mobhrenfinigs Name 
Ward verherrlidt und gefeiert. 


Rimmer wird fein Ruhm verhallen, 
Che nicht die letzte Saite 
Schnarrend losſpringt von der letzten 
Andaluſiſchen Guitarre. 


Geoffroy Rudel und Meliſande von Tripoli.) 


In dem Schloſſe Blaye erblidt man 
Die Tapete an den Wanbden, 
So die Grafin Tripolis 
Cinft geftidt mit Eugen Händen. 


Ihre ganze Geele ftidte 
Gie hinein, und Liebesthrane 
Hat gefeit das ſeidne Bildwerf, 
Welches darjtellt jene Szene: 


Wie die Grafin den Rudel 
Sterbend jah am Strande liegen, 
Und da8 Urbild ihrer Sehnſucht 
Gleich erfannt in jeinen Zügen. 


Wud Rubel Hat Hier gum erften 
lind gum Teptenmal erblicet 
In Der Wirklichfeit die Dame, 
Die ihn oft im Traum entzücket. 
Über ihn beugt fid) die Grafin, 
Halt ibn liebevoll umſchlungen, 
Küßt den todesbleicen Mund, 
Der fo ſchön ihr Lob gefungen! 





1) , Morgenblatt” , 1846, Nr. 210. Diefer Stoff hat Heine oft beſchäftigt. Vergl. 
aud bas Fragment: „Jehuda ben Halevy, II. S. 396 und die Ballade von Ludwig Upland 
„Rudello“ (Gedidte, S. 267.) Blaye ift eine Stadt in der Gironde mit einem alten Sdloffe, 
wo Geoffroy Rudél, der gefeierte Troubadour bes zwölften Jahrhunderts, qeboren wurde. 
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Ah! der Kup des Willfomms wurde 
Aud zugleich der Kuk des Scheidens, 
Und fo feerten fie den Relch 
Höchſter Luft und tiefften Leidens. — 


In dem Schloſſe Blavye allnidtlid 
Giebt's ein Rauſchen, Kniſtern, Beben: 
Die Figuren der Tapete 
Fangen plötzlich an zu leben. 


Troubadour und Dame ſchütteln 
Die verſchlafnen Schattenglieder, 
Treten aus der Wand und wandeln 
Durch die Säle auf und nieder. 


Trautes Flüſtern, ſanftes Tändeln, 
Wehmutſüße Heimlichkeiten, 
Und poſthume Galantrie 
Aus des Minneſanges Zeiten: 


„Geoffroy! Mein totes Herz 
Wird erwärmt von deiner Stimme, 
In den längſt erloſchnen Kohlen 
Fühl' ich wieder ein Geglimme!“ 


„„Meliſande! Glück und Blume! 
Wenn ich dir ins Auge ſehe, 
Leb' ich auf — geſtorben iſt 
Nur mein Erdenleid und -Wehe.““ 


„Geoffroy! Wir fliebten uns 
Einſt im Traume, und jefunder 
Lieben wir uns gar im Tobe — 
Gott Amur that diefes Wunder !” 


„„Meliſande! Was ijt Traum ? 
Was ift Tod? Mur eitel Tine. 
Xn der Liebe nur ift Wahrheit, 
Und dich Lieb’ ich, ewig Schöne.““ 

„Geoffroy! Wie traulid) ift e3 
Hier im ftillen Mondſcheinſaale, 
Möchte nicht mehr draugen wandeln 
Yn des Tages Sonnenſtrahle.“ 
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„„Meliſande! teure Marvin, 
Du biſt felber Licht und Sonne, 
Wo du wandelft, blüht der Friihling, 
Sprofjen Lieb’ und Ptaienwonne. “ “ 


Alſo koſen, alfo wandeln 
Nene zärtlichen Gefpenfter 
Wuf und ab, derweil das Mondlicht 
Laufdhet durch die Bogenfenfter. 


Dod den holden Spuf vertreibend 
Kommt am End’ die Morgenrite — 
ene huſchen ſcheu zurück 
In die Wand, in die Tapete. 


Der Dichter Firduſi.!) 
I. 

Goldne Menſchen, Silbermenfdjen ! 
Spridt ein Lump von einem Thoman?), 
Iſt bie Rede nur von Silber, 

Iſt gemeint ein Silberthoman. 


Doch im Munde eines Fürſten, 
Eines Schaches, ijt ein Thoman 
Gülden ftets; ein Schach empfangt 
Und er gtebt nur goldne Thoman. 


Alſo denfen brave Leute, 
Alſo dachte auch Firduii, 
Der Verfaffer des beriihmten 
Und vergdtterten „Schach Nameh.“ 


Diefes große Heldenfied 
Schrieb er auf Geheiß des Schaches, 
Der fiir jeden ſeiner Verfe 
Ginen Thoman ihm verſprochen. 





1) Girbafi, der gefeierte perfifde Dichter 940—1020 n. Chr.), wurde im Dorfe 
Schados bei Ths geboren und ftarb aud) daſelbſt, wie es heißt, gerade als ein Gefdent 
bes Sultans Mahmad Ghasnewi von 60000 Golbdftiiden auf 12 Rameelen dort einlangte, 
bie biefer bem Dichter filr bie 60000 Verſe feines ,Shahname“ (Königsbuch) verfproden 
hatte. Statt diefer Sumine hatte er urfpritnglid Firdafi nur ebenjo viele Silbermiingen 
gegeben, wofilr fid) biefer burd eine bittere Satire radte und flieben mufte. 

2) Thomar, die perfifde Hauptmiinge, etwa im Wert eines Dufaten. 
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Siebzehnmal die Roſe blühte, 
Siebzehnmal iſt ſie verwelket, 
Und die Nachtigall beſang ſie 
Und verſtummte ſiebzehnmal — 


Unterdeſſen ſaß der Dichter 
An dem Webſtuhl bes Gedankens 
Tag und Nacht, und webte emſig 
Seines Liedes Rieſenteppich — 


Rieſenteppich, wo der Dichter 
Wunderbar hineingewebt 
Seiner Heimat Fabelchronik, 
Farſiſtans uralte Kön'ge, 


Lieblingshelden ſeines Volkes, 
Ritterthaten, Aventüren, 
Zauberweſen und Dämonen, 
Ke umrankt von Mardenblumen — 


Wes blühend und Lebendig, 
Sarbenglangend, blithend, brennend, 
Und wie himmliſch angeftrablt 
Von dem heil’gen Lichte Irans, 


Von dem gittlich reinen Urlicht, 
Deffen legter Feuertempel, 
Trok dem Koran und dem Mufti, 
Yn des Dichters Herzen flammte. 


Als vollendet war das Lied, 
Uberjchidte feinem Winner 
Der Poet das Manujfript, 
Bweimalhunderttaujend BVerfe. 


Xn der Badeſtube war es, 
In der Badeltub’ zu Gasna '), 
Wo des Schaches ſchwarze Boten 
Den Firdufi angetroffen — 
Seder fchleppte einen Geldjad, 
Den er gu des Didhters Fiipen 


1) Das alte Ghasna, im norddftliden Afghaniſtan, war die Hauptitadt des ghasna- 
vidiſchen Reides, bas im elften Jahrhundert zerſtört wurde. 
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Knieend legte, als ben hohen 
Ehrenſold für ſeine Dichtung. 


Der Poet riß auf die Säcke 
Haſtig, um am lang entbehrten 
Goldesanblick ſich zu laben — 
Da gewahrt' er mit Beſtürzung, 


Daß der Inhalt dieſer Säcke 
Bleiches Silber, Silberthomans, 
Zweimalhunderttauſend etwa — 
Und der Dichter lachte bitter. 


Bitter lachend hat er jene 
Summe abgeteilt in drei 
Gleiche Teile, und jedwedem 

Von den beiden ſchwarzen Boten 


Schenkte er als Botenlohn 
Solch ein Drittel, und das dritte 
Gab er einem Badeknechte, 
Der ſein Bad beſorgt, als Trinkgeld. 


Seinen Wanderſtab ergriff er 
Jetzo und verließ die Hauptſtadt; 
Vor dem Thor hat er den Staub 
Abgefegt von ſeinen Schuhen. 


II. 


„Hätt' er menſchlich ordinär 
Nicht gehalten, was verſprochen, 
Hätt' er nur ſein Wort gebrochen, 
Zürnen wollt' ich nimmermehr. 


„Aber unverzeihlich iſt, 
Daß er mich getäuſcht ſo ſchnöde 
Durch den Doppelſinn der Rede 
Und des Schweigens größre Liſt. 


„Stattlich war er, würdevoll 
Von Geſtalt und von Gebärden, 
Wen'ge glichen ihm auf Erden, 
War ein König jeder Zoll. 
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Siebzehnmal bie Roſe bliihte, 
Siebzehnmal ijt fie vertvelfet, 
Und die Nachtigall befang fie 
Und verftummte fiebzehnmal — 


Unterdefjen ſaß der Didjter 
An dem Webjtuhl des Gedanfens 
Zag und Macht, und webte emfig 
Seine Liedes Rieſenteppich — 


Riejenteppid, wo der Dichter 
Wunderbar hineingewebt 
Geiner Heimat Fabelchronik, 
Farſiſtans uralte Kön'ge, 


Lieblingshelden ſeines Volkes, 
Ritterthaten, Aventüren, 
Zauberweſen und Dämonen, 
Keck umrankt von Märchenblumen — 


Alles blühend und lebendig, 
Farbenglänzend, blühend, brennend, 
Und wie himmliſch angeſtrahlt 
Von dem heil'gen Lichte Irans, 


Von dem göttlich reinen Urlicht, 
Deſſen letzter Feuertempel, 
Trotz dem Koran und dem Mufti, 
In des Dichters Herzen flammte. 


Als vollendet war das Lied, 
Uberfchicte feinem Ginner 
Der Poet das Manujfript, 
Bweimalhunderttaujend Berje. 


Sn der Badeftube war eS, 
In der Badeſtub' zu Gasna '), 
Wo des Schaches ſchwarze Boten 
Den Firduſi angetroffen — 
Seder ſchleppte einen Geldjad, 
Den er zu des Dichters Füßen 


1) Das alte Ghasna, im nordöſtlichen Afghaniftan, war die Hauptftadt bes ghasna⸗ 
vidifden Reideds, das im elften Jahrhundert zerſtört wurde. 
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Knieend legte, als den hohen 
Ehrenſold für ſeine Dichtung. 


Der Poet riß auf die Säcke 
Haſtig, um am lang entbehrten 
Goldesanblick ſich zu laben — 
Da gewahrt' er mit Beſtürzung, 


Daß der Inhalt dieſer Säcke 
Bleiches Silber, Silberthomans, 
Zweimalhunderttauſend etwa — 
Und der Dichter lachte bitter. 


Bitter lachend hat er jene 
Summe abgeteilt in drei 
Gleiche Teile, und jedwedem 
Von den beiden ſchwarzen Boten 


Schenkte er als Botenlohn 


Solch ein Drittel, und das dritte 
Gab er einem Badeknechte, 


Der ſein Bad beſorgt, als Trinkgeld. 


Seinen Wanderſtab ergriff er 
Jetzo und verließ die Hauptſtadt; 
Vor dem Thor hat er den Staub 
Abgefegt von ſeinen Schuhen. 


II. 


„Hätt' er menſchlich ordinär 
Nicht gehalten, was verſprochen, 
Hätt' er nur ſein Wort gebrochen, 
Zürnen wollt' ich nimmermehr. 


„Aber unverzeihlich iſt, 
Daß er mich getäuſcht ſo ſchnöde 
Durch den Doppelſinn der Rede 
Und des Schweigens größre Liſt. 


„Stattlich war er, würdevoll 
Von Geſtalt und von Gebärden, 
Wen'ge glichen ihm auf Erden, 
War ein König jeder Zoll. 
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„Wie die Gonn’ am Himmelsbogen, 
Feuerblicks, jah er mich an, 
Er, der Wahrheit jtolzer Mtann — 
Und er hat mid doch belogen.” 


IIT. 
Schach Mahomet hat gut gefpeift, 
Und gut gelaunet ift fein Geift. 
Im ddmmernden Garten, auf purpurnem Pfühl, 
Win Springbrunn figt er. Dads plätſchert fo kühl. 
Die Diener ftehen mit Ehrfurchtsmienen ; 
Gein Liebling Anſari!) ijt unter ihnen. 
Aus Marmorvajfen quillt hervor 
Cin üppig brennender Blumenflor. 
Gleich Odalizten anmutiglid 
Die ſchlanken Palmen fachern fich. 
Es jtehen regungslos die Cypreffen, 
Wie Hhimmeltrdumend, wie weltvergeffen. 
Doch ploblich erflingt bet Lauten€lang 
Gin ſanft geheimnisvoller Gefang. 
Der Schach fahrt auf, als wie behert — 
„Von wem ift diefes Liedes Text?“ 
Anſari, an welchen die Frage gerichtet, 
Gab Antwort: „„Das hat Firduſi gedichtet.““ 
„Firduſi?“ — rief der Fürſt betreten — 
„Wo iſt er? Wie geht es dem großen Poeten?“ 
Anſari gab Antwort: „„In Dürftigkeit 
Und Elend lebt er ſeit langer Zeit 


„„Zu Thus, des Dichters Vaterſtadt, 

Wo er ein kleines Gärtchen hat.““ 

Schach Mahomet ſchwieg eine gute Weile, 

Dann ſprach er: „Anſari, mein Auftrag hat Eile — 


1) Anſſari, berühmter perſiſcher Hofdichter, + 1039. 
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„Geh nad) meinen Ställen und erable 

Dort hundert Maultiere und fünfzig Kamel. 

„Die follft du belajten mit allen Schätzen, 

Die eines Menſchen Herz ergigen, 

„Mit Herrlichfeiten.und Raritdten, 

Koſtbaren Kleidern und Hausgerdten 

„Von Sandelholz, von Clfenbein, 

Mit güldnen und filbernen Schnurrpfeiferein, 

„Kannen und Kelchen, zierlich gehenkelt, 

Lepardenfellen, groß geſprenkelt, 

„Mit Teppichen, Shawls und reichen Brokaten, 

Die fabriziert in meinen Staaten — 

„Vergiß nicht, auch hinzuzupacken 

Glänzende Waffen und Schabracken, 

„Nicht minder Getränke jeder Art 

Und Speiſen, die man in Töpfen bewahrt, 
„„Auch Konfitiirven und Mandeltorten, 

Und Pfefferfuden von allen Sorten. 

rouge Hingu ein Dubend Gaule 

Arabiſcher Bucht, geſchwind wie Pfeile, 

„Und ſchwarze Sklaven gleichfall3 ein Dugend, 

Leiber von Erz, jtrapazentrugend. 

„Anſari, mit dieſen ſchönen Sachen 

Sollſt du dich gleich auf die Reiſe machen. 

„Du ſollſt fie bringen nebjt meinem Gruß 

Dem großen Dichter Firdufi zu Thus.“ 

Anjari erfiillte des Herrſchers Befehle, 

Belud die Mauler und Kamele 

Mit Chrengefdjenfen, die wohl den Bins 

Gefojtet von einer gangzen Proving. 

Mach dreien Tagen verliek er {don 

Die Reſidenz, und in eigner Perfon, 

Mit einer roten Fiihrerfahne, 


Ritt er voran der RKaratwane. 
Heine. Il. 20 
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Am achten Dage erreidjten fie Thus; 
Die Stadt liegt an des Berges Fuk. 


Wohl durch das Wejtthor zog herein 
Die Karawane mit Lirmen und Sdhrein. 


Die Trommel fdoll, das Kuhhorn lang, 
Und laut aufjubelt Triumphgeſang. 


„La Illa Bl Wah!” aus voller Keble 
Jauchzten die Dreiber der Kamele. 


Dod) durd) das Ojtthor am andern End’ 
Von Thus, zog in demfjelben Moment 


Bur Stadt hinaus der Leichenzug, 
Der den toten Firduli zu Grabe trug. 


Nachtliche Sahrt. ') 


Es wogte dad Mteer, aus dem dunflen Gewölk 
Der Halbmond lugte ſcheu; 
Und al3 wir ftiegen in den Kahn, 
Wir waren unfrer Drei. 


Es plätſchert' im Waffer des Ruderfdlags 
Verdroffenes Cinerlei ; 
Weißſchäumende Wellen rauſchten heran, 
Beſpritzten uns alle Drei. 


Gie ſtand im Rahn fo blab, fo ſchlank, 
Und unbeweglic&h dabei, 
Als wir’ fie ein welſches Marmorbild, 
Dianen3 Konterfei. 


Der Mtond verbirgt fich ganz. Es pfeift 
Der Nachtwind falt vorber; 
Hod) iiber unfern Hduptern ertint 
Plötzlich ein gellendDer Schrei. 


1) Auch dieſes Gedidt hat Heine 1851 an M. Schloß eingefdidt. Vergl. €. 292. 
In dem Begleit{dreiben erklärt er, bap er „etwas ſehr Romponierbares gegeben gu haben” 
glaube. „Nur mug ber Romponift verftehen, was bier im Dunkeln vorgeht, und die 
Steigerung ber ſchwülen Stimmung, bie bids aur gréften vLeidenſchaft auffdreit und 
nadber bod) wieder rubig abgeddmpft wird, einigermafen wiebdergeben. Jedenfalls find 
hier Motive, welde einen Muſiker anreizen.“ BWergl. aud Hilffer 1. c. S. 176 ff. 
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Die weike, geſpenſtiſche Möwe war's, 
Und ob dem böſen Schrei, 
Der fchauerlich flang wie ein Warnungsruf, 
Erſchraken wir alle Drei. 


Bin ich im Fieber? Sit das ein Spuk 
Der nadtliden Phantafei ? 
Ufft mich ein Traum? C8 trdumet mir 
Graufame Narretei. 


Graufame Narretei! Mir traumt, 
Dap ich ein Heiland fei, 
Und daß ich triige das grofe Kreuz 
Geduldig und getreu. 


Die arme Schinheit ijt ſchwer bedrangt, 
Ich aber mache fie frei 
Von Sdhmad und Siinde, von Qual und Not, 
Bon der Welt Unfläterei. 


Du arme Schinheit, ſchaudre nicht 
Wohl ob der bittern Arznei; 
Ich felber kredenze dir den Tod, 
Bridt aud) mein Herz entzwei. 


O Narretei, graufamer Traum, 
Wahnfinn und Raferet! 
Es gähnt die Nacht, es Ereifcht das Meer, 
O Gott! o fteh mir bei! 


O ſteh mir bei, barmberziger Gott! 
Barmberziger Gott Schaddet ! | 
Da jchollert’s hinab ins Meer — o Weh — 
Schaddei! Schaddet!') Adonai! — 


Die Gonne ging auf, wir fubren an3 Land, 
Da blühte und gliihte der Mai! 
Und al3 wir ftiegen aus dem Kahn, 
Da waren wir unjrer Bwet. 


1) Schaddai, Adonai, hebräiſch: Almddtiger, Gerr! „Die bei fabbaliftifden Be- 
ſchwörungen iibliden Gottesnamen.“ (Heine.) 
20° 
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Praludtum. !) 


Diefes ift Amerika! 
Diefes ift die neue Welt! 
Micht die heutige, die ſchon 
Curopdijieret abwelft. — 


Dieles ijt die neue Welt ! 
Wie fie Chrijtoval Kolumbus 
Wus dem Ozean hervorzog. 
Glänzend nod) in Flutenfriſche, 


Träufelt nod von Waſſerperlen, 
Die zerſtieben, farbenfpriihend, 
Wenn fie küßt das Licht der Sonne. 
Wie gejund ift dieje Welt! 


Iſt fein Kirchhof der Romantik, 
Iſt kein alter Scherbenberg 
Von verſchimmelten Symbolen 
Und verſteinerten Perucken. 


Aus geſundem Boden ſproſſen 
Auch geſunde Bäume — keiner 
Iſt blaſiert und keiner hat 
In dem Rückgratmark die Schwindſucht. 


Auf den Baumesäſten ſchaukeln 
Große Vögel. Ihr Gefieder 
Farbenſchillernd. Mit den ernſthaft 
Langen Schnäbeln und mit Augen, 


Brillenartig ſchwarz umrändert, 
Schaun ſie auf dich nieder, ſchweigſam — 
Bis ſie plötzlich ſchrillend aufſchrein 
Und wie Kaffeeſchweſtern ſchnattern. 

Doch ich weiß nicht, was ſie ſagen, 

Ob ich gleich der Vögel Sprachen 
Kundig bin, wie Salomo, 
Welcher tauſend Weiber hatte, 


1) Urſprünglich „Amerika, Präludium zum Vitzliputzli“ betitelt. Die erſte Selle war 
friiber die legte der erften Strophe. 
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Und die Vögelſprachen faunte, 
Die modcernen nicht allein, 
Gondern aud) die toten, alten, 
Ausgeſtopften Dialette. 1) 


Neuer Boden, neue Blumen! 
Neue Blumen, neue Diifte! 
Unerhirte, wilde Diifte, 

Die mir in die Naſe dringen, 


Neckend, pridelnd, leidenſchaftlich — 
Und mein gritbelnder Gerudfinn 
Quält ſich ab: Wo hab’ ich denn 
Je Dergleichen ſchon gerocjen ? 


War's vielleidt auf Regentitreet, 
In Den fonnig gelben Armen 
tener ſchlanken Javaneſin, 

Die beſtändig Blumen kaute? 


Oder war's zu Rotterdam, 
Neben des Erasmi Bildſäul'?), 
In der weißen Waffelbude 
Mit geheimnisvollem Vorhang? 


Während ich die neue Welt 
Solcher Art verdutzt betrachte, 
Schein' ich ſelbſt ihr einzuflößen 
Noch viel größre Scheu — Ein Affe, 


Der erſchreckt ins Buſchwerk forthuſcht, 
Schlägt ein Kreuz bei meinem Anblick, 
Angſtvoll rufend: „Ein Geſpenſt! 

Ein Geſpenſt der alten Welt!“ 


Affe, fürcht dich nicht, ich bin 
Kein Geſpenſt, ich bin kein Spuk; 
Leben kocht in meinen Adern, 
Bin des Lebens treuſter Sohn. 


1) Vergl. die bibliſche Erzählung I. Könige 4. 32 ff. 
2) Auf bem großen Marttplag zu Rotterdam erhebt fid) das eberne Standbild des 
Erasmus v. R., ber 1467 bort geboren wurde. 
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Dod durch jahrelangen Umgang 
Mit den Toten nahm id) an 
Der Verjtorbenen Manieren 
Und geheime Seltſamkeiten. 


Meine ſchönſten Lebensjahre, 
Die verbradt’ ich im Kyffhäuſer. 
Auch im Venusberg und andern 
Katakomben der Romantif. 


Fürcht dic) nicht vor mir, mein Affe! 
Bin dir hold, denn auf dem haarlos 
Ledern abgefdabten Hintern 
Trägſt du garben, die ich Liebe. 


Teure Farben! Schwarjz-rot-goldgelb! 
Diefe Affenſteißkouleuren, | 
Gie erinnern mich mit Wehmut . 
Wn das Banner Barbarofjas. 


Diglipubli. ) 
I 


Wuf dem Haupt trug er den Lorbeer, 
Und an feinen Stiefeln glangten 
Goldne Sporen — bdennoch war er 
Nicht ein Held und aud fein Ritter. 


Mur ein Rauberhauptmann war er, 
Der ins Buch des Ruhmes einfdjried 
Mit der eignen freden Fauft, 

Geinen freden Namen: Cortez. 


Unter de3 Kolumbus Namen 
Schrieb er ihn, ja dict darunter, 
Und der Schulbub’ auf der Schulbant 
Lernt auswendig beide Namen — 


1) Biglipugli, cigentlidh QOuigilopotdhli, der Kriegs- und Sduggott der Merifaner. 
Fernando Cortes (1485—1547), ber Croberer von Mexiko. Montezuma, der legte Herr: 
fdher diefes Landes, ftarb 1520, von feinen eigenen Anhängern verfolgt. -Heines Ouelle 
war wobl das befannte Werk von W. H. Prescott: History of the conquest of Mexiko“ 
(Bofton, 1843). 
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Mad dem Chriftoval Kolumbus 
Nennt er jebt Fernando Cortez 
Als den zweiten grofen Mann 
In dem Pantheon der Neuwelt. 


Heldenſchickſals letzte Tücke: 
Unſer Name wird verkoppelt 
Mit dem Namen eines Schächers 
In der Menſchen Angedenken. 


Wär's nicht beſſer, ganz verhallen 
Unbekannt, als mit ſich ſchleppen 
Durch die langen Ewigkeiten 
Solche Namenskameradſchaft? 


Meſſer Chriſtoval Kolumbus 
War ein Held, und ſein Gemüte, 
Das ſo lauter wie die Sonne, 
War freigebig auch wie dieſe. 


Mancher hat ſchon viel gegeben, 
Aber jener hat der Welt 
Eine ganze Welt geſchenket, 
Und ſie heißt Amerika. 


Nicht befreien fonni’ er uns 
Aus dem Hden Erdenkerker, 
Doch er wut’ ihn gu ertveitern 
Und die Kette zu verldngern. 


Dankbar huldigt ihm die Menſchheit, 
Die nicht bloß europamiide, 
Sondern Afrifas und Wfiens 
Endlich gleichfalls müde worden — — 


Ciner nur, ein eing’ger Held, 
Gab un3 mehr und gab uns Beffres 
Als Kolumbus, das ijt Sener, 

Der uns cinen Gott gegeben. 


Gein Herr Vater, der hieß Amram, 
Geine Mutter hie Yochebeth, 
Und er jelber, Moſes heißt er, 
Und er ift mein befter Heros. 
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Dod, mein Pegafus, du weileft 
Biel gu lang bet dem Kolumbus — 
Wife, unfer heut’ger Flugritt 
Gilt dem gringern Mann, dem Cortes. 


Breite aus den bunten Fittig, 
Flügelroß! und trage mid 
Mach der Neuwelt ſchönem Lande, 
Welches Mexiko geheißen. 


Trage mich nach jener Burg, 
Die der König Montezuma 
Gaſtlich ſeinen ſpan'ſchen Gäſten 
Angewieſen zur Behauſung. 


Doch nicht Obdach bloß und Atzung, 
In verſchwenderiſcher Fülle, 
Gab der Fürſt den fremden Strolchen — 
Auch Geſchenke reich und prächtig, 


Koſtbarkeiten, klug gedrechſelt, 
Von maſſivem Gold, Juwelen, 
Zeugten glänzend von der Huld 
Und der Großmut des Monarchen. 


Dieſer unziviliſierte, 
Abergläubiſch blinde Heide 
Glaubte noch an Treu' und Ehre 
Und an Heiligkeit des Gaſtrechts. 


Er willfahrte dem Geſuche, 
Beizuwohnen einem Feſte, 
Das in ihrer Burg die Spanier 
Ihm zu Ehren geben wollten — 


Und mit ſeinem Hofgeſinde, 
Arglos, huldreich, kam der König 
In das ſpaniſche Quartier, 

Wo Fanfaren ihn begrüßten. 


Wie das Feſtſpiel war betitelt, 
Weiß ich nicht. Es hieß vielleicht: 
„Span'ſche Treue!“ doch der Autor 
Nannt' ſich Don Fernando Cortez. 
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Diefer gab das Stichwort — plötzlich 
Ward der Konig iiberfallen, 
Und man band ihn und bebielt ihn 
In der Burg al8 eine Geifel. 


Wher Montezuma jtarb, 
Und da war der Damm gebrocen, 
Der die feden Wbenteurer 
Schützte vor dem Born des Volkes. 


Schrecklich jebt begann die Brandung — 
Wie ein wild empörtes Meer 
Toſten, rajten immer näher 
Die erziirnten Menſchenwellen. 


Tapfer ſchlugen gwar die Spanier 
Jeden Sturm guriid. Doch taglid 
Ward berennt die Burg aufs neue, 
Und ermiidend war das Kampffpiel. 


Nach dem Tod de3 Königs jtodte 
Aud) der Lebensmittel Zufuhr; 
Kürzer wurden die Rationen, 

Die Geſichter wurden Langer. 


Und mit langen WAngefichtern 
Cahn fic) an Hijpaniens Söhne, 
Und fie feufzten und fie dachten 
Wn die traute Chrijtenheimat, 


An das teure Vaterland, 
Wo die frommen Gloden läuten, 
Und am Herde friedlich brodelt 
Cine Ollea-Potvrida, 


Dic verſchmoret mit Garbanzos, 
Unter welchen, jchalthaft duftend, 
Aud) wohl kichernd, fich verbergen 
Die geliebten Knoblauchwürſtchen. 


Einen Rriegsrat hielt der Feldherr, 
Und der Rückzug ward beſchloſſen; 
In der nächſten Tagesfrühe 
Soll das Heer die Stadt verlaſſen. 
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Leicht gelang's hineingufommen 
Einſt durd Lift bem klugen Cortez, 
Dod die Rückkehr nach dem Feftland 
Bot fatale Schwierigfeiten. 


Mexiko, die Snfelftadt, 
iegt in einem grofen Gee; 
Jn der Mitte, flutumraufdt, 
Cine ſtolze Wafferfejtung, 


Mit dem Uferland verfehrend 
Nur durch Sdiffe, Flöße, Briiden, 
Die auf Rieſenpfählen ruber; 
Kleine Snfeln bilden Furten. 


Noch bevor die Sonne aufging, 
Sebten fic) in Marſch die Spanier; 
Reine Tromme! ward geriihret, 
Rein Trompeter blied Reveille. 


Wollten ihre Wirte nicht 
Aus dem ſüßen Schlafe weden — 
(Ounderttaujend Indianer 
Lagerten in Mexiko.) 


Dod der Spanier machte diesmal 
Ohne ſeinen Wirt die Rechnung; 
Noch friihgeit’ger aufgeſtanden 
Waren heut die Mterifaner. 


Wuf den Briiden, auf den Flößen, 
Auf den Furten harrten fie, 
Um den Wbjchiedstrunf alldorten 
Ihren Gäſten zu kredenzen. 


Auf den Brücken, Flößen, Furten, 
Hei! da gab's ein toll Gelage! 
Rot in Strömen floß das Blut, 
Und die kecken Zecher rangen — 

Rangen Leib an Leib gepreßt, 
Und wir ſehn auf mancher nackten 
Indianerbruſt den Abdruck 
Span'ſcher Rüſtungsarabesken. 
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Cin Erdroſſeln war's, ein Wiirgen, 
Cin Gemegel, das fich langſam, 
Sdaurig langjam, weiter wälzte, 
Tiber Griiden, Flöße, Furter. 


Die Yndianer fangen, briillten, 
Dod die Spanier fochten fchweigend: 
Mußten Schritt fiir Schritt erobern 
Einen Boden für die Flucht. 


In gedrängten Engpaß-Kämpfen 
Boten gringen Vorteil heute 
Alt⸗Europas ſtrenge Kriegskunſt, 
Feuerſchlünde, Harniſch, Pferde. 


Viele Spanier waren gleichfalls 
Schwer bepackt mit jenem Golde, 
Daß ſie jüngſt erpreßt, erbeutet — 
Ach, die gelbe Sündenlaſt 


Lähmte, hemmte ſie im Kampfe, 
Und das teufliſche Metall 
Ward nicht bloß der armen Seele, 
Sondern auch dem Leib verderblich. 


Mittlerweile ward der See 
Ganz bedeckt von Kähnen, Barken; 
Schützen ſaßen drin und ſchoſſen 
Nach den Brücken, Flößen, Furten. 


Trafen freilich im Getümmel 
Viele ihrer eignen Brüder, 

Doch ſie trafen auch gar manchen 
Hochvortrefflichen Hidalgo. 

Auf der dritten Brücke fiel 
Junker Gaſton, der an jenem 
Tag die Fahne trug, worauf 
Konterfeit die heil'ge Jungfrau. 

Dieſes Bildniß ſelber trafen 
Die Geſchoſſe der Indianer; 
Sechs Geſchoſſe blieben ſtecken 
Juſt im Herzen — blanke Pfeile, 
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Ähnlich jenen güldnen Schwertern, 
Die der Mater dolorosa 
Schmerzenreiche Bruſt durchbohren 
Bei Charfreitagsprozeſſionen. 


Sterbend übergab Don Gaſton 
Seine Fahne dem Gonzalvo, 
Der zu Tod getroffen gleichfalls 
Bald dahinſank. — Jetzt ergriff 


Cortez ſelbſt das teure Bauner, 
Er, der Feldherr, und er trug es 
Hoch zu Roß bis gegen Abend, 
Wo die Schlacht ein Ende nahm. 


Hundertſechzig Spanier fanden 
Ihren Tod an jenem Tage; 
Über achtzig fielen lebend 
In die Hände der Indianer. 


Schwer verwundet wurden viele, 
Die erſt ſpäter unterlagen. 
Schier ein Dutzend Pferde wurde 
Teils getötet, teils erbeutet. 


Gegen Abend erſt erreichten 
Cortez und ſein Heer das ſichre 
Uferland, ein Seegeſtade, 

Karg bepflanzt mit Trauerweiden. 


II. 


Nad) des Kampfes Schreckenstag 
Kommt die Spuknacht des Triumphes; 
Hunderttauſend Freudenlampen 
Lodern auf in Mexiko. 


Hunderttauſend Freudenlampen, 
Waldharzfackeln, Pechkranzfeuer, 
Werfen grell ihr Tageslicht 
Auf Paläſte, Götterhallen, 
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Gildenhdufer, und zumal 
Auf den Tempel Viblipuplis, 
Götzenburg von rotem Bacitein, 
Geltjam mabhnend an ägyptiſch, 


Babylonifd und affyrifd 
Koloſſale Bauwerk-Monſtren, 
Die wir ſchauen auf den Bildern 
Unſers Briten Henry Martin. ') 


Ya, das find Ddiefelben breiten 
Rampentreppen, alfo brett, 
Dak dort auf und nieder wallen 
Viele taufend Merifaner, 


Während auf den Stufen lagern 
Rottenweis die wilden Krieger, 
Welche luſtig banfettieren, 
Hochberaujdht von Sieg und Palmwein. 


Dieje Rampentreppen feiten 
Wie ein Zickzack nach der Plattform, 
Einem baluftradenart’gen 
Ungeheuern Tempeldach. 


Dort auf ſeinem Thronaltar 
Sitzt der große Viblipugli, 
Mexifos blutdürſt'ger Kriegsgott. 
Iſt ein böſes Ungetiim, 


Doch fein Äußres ift fo putzig, 
So verſchnörkelt und fo findijch, 
Dap er trotz des innern Grauſens 
Dennod unfre Lachlujt fibelt — 


Und bet feinem Wnblid denfen 
Wir gu gletdher Zeit etwa 
An den blaffen Tod von Bafef 2) 
Und an Brüſſels Mannken = Pip. *) 


1) John Henry Martin (1789—1854), englifder Maler, deffen Bilder aus der Gefdhidte 
Babylons in den dreifiger Jahren grofes Aufſehen erregten. 

2) ,Der blaffe Tod von Bafel”, die berühmte bildlide Darjtellung des Totentangzes 
im Predigerflofter zu Bafel. 

3) Mannefen-Pip, das Wahrzeichen von Briiffel, auf einem Cdbrunnen Hinter dem 
Rathauje der Stadt. Es wird an hohen Fefttagen befrangt und hat dazu adt Anzüge. 
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Wn des Gottes Seite ftehen 
Rechts die Laien, Links die Pfaffen; 
Ym Ornat von bunten Federn 
Spreigt fich heut die Kleriſei. 


Wuf de8 Wltars Marmorjtufen 
Hodt ein hundertjährig Männlein, 
Ohne Haar an Kinn und Schädel; 
Sragt ein ſcharlach Kamiſölchen. 


Diefes ift der Opferpriefter, 
Und er wetzet feine Meſſer, 
Webt fte lächelnd, und er fdjielet 
Mandmal nach dem Gott hinanf. 


Vitzliputzli ſcheint den Blid 
Seine Dieners zu verftehen, 
Brwinkert mit den Wugenwimpern 
Und bewegt fogar die Lippen. 


Auf des Wltars Stufen fauern 
Wuch die Sempelmufici, 
Paukenſchläger, Kuhhornbläſer — 
Ein Geraſſel und Getute — 


Ein Geraſſel und Getute, 
Und es ſtimmet ein des Chores 
Mexikaniſches Te-Deum — 

Ein Miaulen wie von Katzen — 


Cin Miaulen wie von Katzen, 
Doch von jener großen Sorte, 
Welche Tigerkatzen heißen 
Und ſtatt Mäuſe Menſchen freſſen! 

Wenn der Nachtwind dieſe Töne 
Hinwirft nach dem Seegeſtade, 
Wird den Spaniern, die dort lagern 
Katzenjämmerlich zu Mute. 

Traurig unter Trauerweiden, 
Stehen dieſe dort noch immer, 
Und ſie ſtarren nach der Stadt, 
Die im dunkeln Seegewäſſer 
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Wiederfpiegelt, ſchier verhihnend, 
We Flammen ihrer Freude — 
Stehen dort wie im Parterre 
Cines großen Schaufpielhaufes, 


Und des Viblipugli-Tempels 
Helle Plattform ijt die Bühne, 
Wo gur Siegesfeier jet 
Cin Myſterium tragiert wird. 


„Menſchenopfer“ heißt das Stiid, 
Uralt ift der Stoff, die Fabel; 
Qn der dhrijtliden Behandlung 
Iſt das Schaujpiel nicht fo graplic. 


Denn dem Blute wurde Rottwein, 
Und dem Leichnam, welder vorfam, 
Wurde eine harmlos diinne 
Mehlbreifpeis transjubjtituieret — 


DieSmal aber, bet den Wilden, 
War der Spaß jehr roh und ernfthaft 
Aufgefaßt: Man ſpeiſte Fleiſch, 

Und das Blut war Menſchenblut. 


Diesmal war es gar das Vollblut 
Von Altchriſten, das ſich nie, 
Nie vermiſcht hat mit dem Blute 
Der Mtoresfen!) und der Quden. 


Freu did), Viblipugli, freu dich, 
Heute giebt es Spanierblut, 
Und am warmen Dufte wirft ou 
Gierig faben deine Nafe. 


Heute werden dir geſchlachtet 
Achtzig Spanier, ſtolze Braten 
Für die Tafel deiner ‘Priefter, 
Die ſich an dem Fleiſch erquicfen. 


1) Morisfos, bie Mauren, welde nad) dem Fall von Granada fdeinbar dad Chriftenz 
tum angenommien batten. 
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Denn der Prieſter ijt ein Menſch, 
Und der Menſch, der arme Freffer, 
Kann nicht bloß vom Riechen Leben 
Und vom Dufte, wie die Gitter. 


Hord! die Todespauke dröhnt ſchon, 
Und es kreiſcht das böſe Kuhhorn! 
Sie verkünden, daß heraufſteigt 
Jetzt der Zug der Sterbemänner. 


Achtzig Spanier, ſchmählich nackend, 
Ihre Hände auf dem Rücken 
Feſtgebunden, ſchleppt und ſchleift man 
Hoch hinauf die Tempeltreppe. 

Vor dem Vitzliputzli⸗Bilde 
Zwingt man fie dad Knie gu beugen 
Und zu tangen Poffentdngze, 

Und man zwingt ſie durch Torturen, 


Die fo graufam und entfeglich, 
Dap der Angſtſchrei der Gequälten 
Überheulet das gefamte 
Kannibalen-Charivari. — 


Armes Publikum am See! 
Cortez und die Kriegsgefährten, 
Sie vernahmen und erkannten 
Ihrer Freunde Angſtrufſtimmen — 


Auf der Bühne, grellbeleuchtet, 
Sahen fie auch ganz genau 
Die Geftalten und die Mtienen — 
Sahn das Mefjer, ſahn das Blut — 


Und ſie nahmen ab die Helme 
Von den Hduptern, Enteten nieder, 
Stimmten an den Pſalm der Toten, 
Und fte fangen: „De profundis !“ 

Unter Senen, welche jtarben, 
War aud) Raimond de Mendoza, 
Sohn der ſchönen WAbbatiffin, 
Cortez’ erſte Sugendliebe. 
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Als er auf der Bruſt de3 Jünglings 
Jenes Medaillon gewabrte, 
Das der Mutter Bildnis einfdhlof, 
Weinte Cortez Helle Thrdnen — 


Doc er wifdt’ fie ab vom Auge 
Mit dem harten Büffelhandſchuh, 
Seufzte tief und jang im Chore 
Mit den andern: ,.Miserere !“ 


III. 


Blaſſer ſchimmern ſchon die Sterne, 
Und die Morgennebel ſteigen 
Aus der Seeflut, wie Geſpenſter 
Mit hinſchleppend weißen Laken. 


Feſt und Lichter ſind erloſchen 
Auf dem Dach des Götzentempels, 
Wo am blutgetränkten Eſtrich 
Schnarchend liegen Pfaff und Laie. 


Nur die rote Jacke wacht. 
Bei dem Schein der letzten Lampe, 
Süßlich grinſend, grimmig ſchäkernd, 
Spricht der Prieſter zu dem Gotte: 


„Vitzliputzli, Putzlivitzli, 
Liebſtes Göttchen Vitzliputzli! 
Haſt dich heute amüſieret, 
Haſt gerochen Wohlgerüche! 


„Heute gab es Spanierblut — 
O, das dampfte ſo apptitlich, 
Und dein feines Leckernäschen 
Sog den Duft ein, wolluſtglänzend. 


„Morgen opfern wir die Pferde, 
Wiehernd edle Ungetüme, 
Die des Windes Geiſter zeugten, 
Buhlſchaft treibend mit der Seekuh. 
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„Willſt du artig fein, fo fchlacht’ ich 
Dir auc) meine beiden Enkel, 
Hübſche Bübchen, ſüßes Blut, 
Meines Alters einz'ge Freude. 


„Aber artig mußt du ſein, 
Mußt uns neue Siege ſchenken — 
Laß uns ſiegen, liebes Göttchen, 
Putzlivitzli, Vitzliputzli! 

„O, verderbe unſre Feinde, 
Dieſe Fremden, die aus fernen 
Und noch unentdeckten Ländern 
Zu uns kamen übers Weltmeer — 


„Warum ließen ſie die Heimat? 
Trieb ſie Hunger oder Blutſchuld? 
Bleib im Land und nähr dich redlich, 
Iſt ein ſinnig altes Sprichwort. 


„Was iſt ihr Begehr? Sie ſtecken 
Unſer Gold in ihre Taſchen, 
Und ſie wollen, daß wir droben 
Einſt im Himmel glücklich werden! 


„Anfangs glaubten wir, ſie wären 
Weſen von der höchſten Gattung, 
Sonnenſoöhne, die unſterblich 
Und bewehrt mit Blitz und Donner. 


„Aber Menſchen ſind ſie, tötbar 
Wie wir andre, und mein Meſſer 
Hat erprobet heute Nacht 
Ihre Menſchenſterblichkeit. 

„Menſchen ſind ſie und nicht ſchöner, 
Als wir andre, manche drunter 
Sind ſo häßlich wie die Affen; 
Wie bei dieſen, ſind behaart 

„Die Geſichter, und es heißt, 
Manche trügen in den Hoſen 
Auch verborgne Affenſchwänze — 
Wer kein Aff', braucht keine Hoſen. 
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„Auch moralifd) häßlich find fie, 
Wiffen nichts von Pietat, 
Und es heißt, dab jie fogar 
wore eignen Götter fräßen! 


wd, vertilge diefe ruchlos 
Böſe Brut, die Gitterfreffer — 
Viblipupli, Putzlivitzli, 

Lak uns fiegen, Viblipubli!Y — 

Alſo fprad) gum Gott der Priejter, 
Und des Gottes Antwort tint 
Seufzend, richelnd, wie der Nachtwind, 
Welcher koſet mit dem Seefchilf: 


„Rotjack', Rotjad’, blut'ger Schlächter, 
Haſt geſchlachtet viele Tauſend, 
Bohre jetzt das Opfermeſſer 
In den eignen alten Leib. 


„Aus dem aufgeſchlitzten Leib 
Schlüpft alsdann hervor die Seele; 
Uber Kieſel, über Wurzel 
Trippelt ſie zum Laubfroſchteiche. 


„Dorten hocket meine Muhme 
Rattenkön'gin — ſie wird ſagen: 
„„Guten Morgen, nackte Seele, 
Wie ergeht es meinem Neffen? 


„„Vitzliputzelt er vergnügt 
In dem honigſüßen Goldlicht? 
Wedelt ihm das Glück die Fliegen 
Und die Sorgen von der Stirne? 


„„Oder kratzt ihn Katzlagara, 
Die verhaßte Unheilsgöttin, 
Mit den ſchwarzen Eiſenpfoten, 
Die in Otterngift getränket?““ 


„Nackte Seele, gieb zur Antwort: 
„„Vitzliputzli läßt dich grüßen, 
Und er wünſcht dir Peſtilenz 
In den Bauch, Vermaledeite! 
21° 
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ny denn du rieteft ihm gum Rriege, 
Und dein Rat, es war ein Abgrund — 
In Erfüllung geht die böſe, 
Uralt böſe Prophezeiung 


„„Von des Reiches Untergang 


Durch die furchtbar bärt'gen Männer, 


Die auf hölzernem Gevögel 
Hergeflogen aus dem Oſten. 


„„Auch ein altes Sprichwort giebt es: 
Weiberwille, Gotteswille — 
Doppelt iſt der Gotteswille, 
Wenn das Weib die Mutter Gottes. 


„„Dieſe iſt es, die mir zürnet, 
Sie, die ſtolze Himmelsfürſtin, 
Eine Jungfrau ſonder Makel, 
Zauberkundig, wunderthätig. 


„„Sie beſchützt das Spaniervolk, 
Und wir müſſen untergehen, 
Ich, der ärmſte aller Götter, 
Und mein armes Mexiko.““ 


„Nach vollbrachtem Auftrag, Rotjack', 
Krieche deine nackte Seele 
In ein Sandloch — Schlafe wohl, 
Daß du nicht mein Unglück ſchaueſt! 


„Dieſer Tempel ſtürzt zuſammen, 
Und ich ſelber, ich verſinke 
In dem Qualm — nur Rauch und Trümmer — 
Keiner wird mich wiederſehen. 

„Doch ich ſterbe nicht; wir Götter 
Werden alt wie Papageien, 
Und wir mauſern nur und wechſeln 
Auch wie dieſe das Gefieder. 

„Nach der Heimat meiner Feinde, 
Die Europa iſt geheißen, 
Will ich flüchten, dort beginn' ich 
Eine neue Karriere. 
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„Ich verteufle mich, der Gott 
Wird jebund ein Gottfeibeiuns; 
Als der Feinde böſer Feind 
Kann id) dorten wirfen, ſchaffen. 


„Quälen will id) dort die Feinde, 
Mit Phantomen fie erſchrecken — 
Vorgeſchmack der Hille, Schwefel 
Gollen fie beftdndig riechen. 


„Ihre Weifen, ihre Narren 
Will ich ködern und verloden; 
Ihre Tugend will ich figeln, 
Bis fie lacht wie eine Metze. 


„Ja, etn Teufel will ich werden, 
Und als Kameraden grüß' id 
Satanas und Belial, 

Witaroth ') und Belzebub. 


„Dich zumal begrüß' id), Lilis 2), 
Giindenmutter, glatte Sdlange! 
Lehr mich deine Graufamfeiten 
Und die ſchöne Kunſt der Liige! 


„Mein geliebtes Merifo, 
Nimmermehr fann ich e3 retten, 
Wher rächen will ich furchtbar 
Mein geliebtes Mexiko.“ 


1) Aftaroth oder Aftarte, die Hauptgöttin ber alten Syrer. 
2) Lilis — Lilith, nad der rabbinijden Sage der Mame ber Gattin Adams, dann 
ein weiblider Damon. 
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Das Gliid ift eine leidte Dirne), 
Und meilt nidt gern am felben Ort; 
Sie ſtreicht das Haar dir von der Stirne, 
Unb küßt bid) rafd und flattert fort. 


Frau Unglück hat im Gegenteile 
Dich liebefeft ans Herz gedriidt; 
Sie fagt, fie babe keine Cile, 
Segt fid) gu dir ans Bett und ftridt. 





Waldeinfamfett. 2) 


Sch hab’ in meinen QJugendtagen 
Wohl auf dem Haupt einen Kranz getragen; 
Die Blumen glangten twounderbar, 
Cin Bauber in dem Kranze war. 


Der ſchöne Kranz geftel wohl allen, 
Doc) der ihn trug, hat manchem mipfallen; 
Ich floh den gelben Menſchenneid, 

Ich floh in die griine Waldeinjamfeit. 


Im Wald, im Wald! da fonnt’ ich fithren 
Cin freies Leben mit Geiftern und Tieren; 
Seen und Hodwild von ftolzem Gewweih 
Gie nabhten fic) mir ganz ohne Scheu. 


Gie nabhten fich mir ganz ohne Bagnis, 
Gie wupten, das jet fein ſchreckliches Wagnis ; 
Dak ich fein Yager, wußte das Reb, 

Dak ich fein Vernunftmenſch, wubte die Fee. 


Von Feenbegiin|tigung plaudern nur Thoren — 
Doch wie die iibrigen Honoratioren 


1) Urſprünglich „Die Cine und bie Andre” überſchrieben 
2) Urjpriinglid) , Prolog” fpdter , Der Kranz". 
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Des Waldes mir huldretch gewefen, fürwahr 
Ich darf es befennen offenbar. 


Wie haben mich lieblich die Elfen umflattert! 
Cin luftiges Völkchen! Das plaudert und fchnattert! 
Gin bischen ftechend ijt der Blick, 
Verheißend ein ſüßes, doch tödliches Glück. 


Ergötzten mich mit Mai-Tanz und Mai-Spiel; 
Erzählten mir Hofgeſchichten, zum Beiſpiel 
Die ſkandaloſe Chronika 
Der Königin Titania. 


Saß ich am Bache, ſo tauchten und ſprangen 
Hervor aus der Flut, mit ihrem langen 
Silberſchleier und flatterndem Haar, 

Die Waſſerbacchanten, die Nixenſchar. 

Sie ſchlugen die Cither, ſie ſpielten auf Geigen, 
Das war der famoſe Nixenreigen; 

Die Poſituren, die Melodei 
War klingende, ſpringende Raſerei. 


Jedoch zu Zeiten waren ſie minder 
Tobſüchtig gelaunt, die ſchönen Kinder; 
Zu meinen Füßen lagerten ſie, 

Das Köpfchen geſtützt auf meinem Knie. 


Trällerten, trillerten welſche Romanzen, 
Bum Beiſpiel das Lied von den drei Pomerangen'), 
Gangen auch wohl ein Lobgedidht 
Wuf mic) und mein nobeles Menſchengeſicht. 


Gie unterbrachen manchmal das Gelinge 
Lautlachend, und frugen bedenflide Dinge, 
Bum Beiſpiel: „Sag un3, zu welchem Behuf 
Der liebe Gott den Menſchen ſchuf? 

„Hat eine unſterbliche Seele ein Jeder 
Von euch? iſt dieſe Seele von Leder 
Oder von ſteifer Leinwand? Warum 
Sind eure Leute meiſtens ſo dumm?“ 


1) Hier iſt wohl dad berühmte Märchen (Fiabe) von Carlo Gozzi: „L'amore delle 
tre melarancie“, ,Die Liebfdaft ber drei Pomeranzen“ gemeint. 
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Was ich zur Antwort gab, verheble 
Ich hier, doc) meine unſterbliche Seele, 
Glaubt mir’, ward nie davon verlept, 
Was eine Eleine Nixe geſchwätzt. 


Anmutig und fchalfhaft find Nixen und Elfen; 
Nicht fo die Crdgeifter, fie dienen und helfen 
Treuherzig den Menfden. Sch liebte zumeijt 
Die, welche man Wichtelmännchen heißt. 


Gie tragen Rotmdnteldjen, lang und bauſchig, 
Die Miene tit ehrlich, doch bang und lauſchig, 
Ich ließ nicht merfen, dap ich entdeckt, 

Warum ſie ſo ängſtlich die Füße verſteckt. 


Sie haben nämlich Entenfüße 
Und bilden ſich ein, das niemand es wiſſe. 
Das iſt eine tiefgeheime Wund', 
Worüber ich nimmermehr ſpötteln kunnt'. 


Ach Himmel! wir alle gleich jenen Zwergen, 
Wir haben ja alle etwas zu verbergen, 
Kein Chriſtenmenſch, wähnen wir, hätte entdeckt, 
Wo unſer Entenfüßchen ſteckt. 


Niemals verkehrt' ich mit Salamandern, 
Und über ihr Treiben erfuhr ich von andern 
Waldgeiſtern ſehr wenig. Sie huſchten mir ſcheu 
Des Nachts wie leuchtende Schatten vorbei. 


Sind ſpindeldürre, von Kindeslänge, 
Höschen und Wämschen anliegend enge, 
Von Scharlachfarbe, goldgeſtickt; 

Das Antlitz kränklich, vergilbt und bedrückt. 


Ein güldnes Krönlein, geſpickt mit Rubinen, 
Trägt auf dem Köpfchen ein Jeder von ihnen; 
Ein Jeder von ihnen bildet ſich ein, 

Ein abſoluter König zu ſein. 

Daß ſie im Feuer nicht verbrennen, 

Iſt freilich ein Kunſtſtück, ich will es bekennen; 
Jedoch der unentzündbare Wicht, 
Ein wahrer Feuergeiſt iſt er nicht. 


Sweites Sud. Lamentationen. 


Die klügſten Walbgeifter find die Alräunchen, 
Langbdrtige Mannlein mit kurzen Beinchen, 
Cin fingerlanges Greiſengeſchlecht; 

Woher fie jtammen, man wei e3 nicht recht. 


Wenn fie im Mondſchein fopfiiber purzeln, 
Das mabhnt bedenklid) an Piſſewurzeln; 
Doch da fie mir nur Gutes gethan, 
So geht mich nichts ihr Urſprung an. 


Gie lehrten mir fleine Hexercien, 
Feuer bejpreden, Vögel befdreien, 
Auch pfliiden in der Yohannisnadt 
Das Krdutlein, das unfichtbar mad. 


Gie lehrten mid) Sterne und Beichen deuten, 
Sattellos auf dem Winde retten, 
Auch Runenſprüche, womit man ruft 
Die Toten hervor aus ihrer Gruft. 


Gie haben mir auch den Pfiff gelehrt, 
Wie man den Vogel Spedht bethirt, 
Und ihm die Springwurz abgewinnt, 
Die anzeigt, wo Schdbe verborgen find. 


Die Worte, die man beim Schabegraben 
Hinmurmelt, lehrten jie mich, fte haben 
Mir alles erplizgiert — umſunſt! . 

Hab’ nie begriffen die Schatzgräberkunſt. 


Wohl hatt’ ic) derjelben nicht nötig dermalen, 


Ich braudte wenig, und fonnt’ e3 bezabhlen, 
Beſaß auch in Spanien mand luftiges Schloß, 
Wovon ich die Reveniien genok. 

© jchine Beit! wo voller Geigen 
Der Himmel hing, wo Clfenreigen 
Und Nixentanz und Koboldſcherz 
Umgaufelt mein märchentrunkenes Herz! 

© ſchöne Beit! wo ſich gu griinen 
Triumphespforten zu wölben ſchienen 
Die Baume des Waldes — ich ging einher 
Bekränzt, als ob ich der Sieger wir’! 
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Die ſchöne Beit, fie ijt verjchlendert, 
Und alles hat fich feitdem verdndert, 
Und ach! mir ijt der Kranz geraubt, 
Den ich getragen auf meinem Haupt. 


Der Kranz iſt mir bom Haupt genommen, 
Ich weiß e3 nicht, wie es gefommen; 
Doch feit der fchine Kranz mir feblt, 
Iſt meine Geele wie entfeelt. 


Es globen mid) an unheimlich blöde 
Die Larven der Welt! Der Himmel ift Hde, 
Cin blauer Kirchhof, entgdttert und ſtumm, 
Ich gehe gebiidt im Wald herum. 


Im Walde find die Elfen verjdwunden, 
Jagdhörner hiv’ ich, Gekläffe von Hunden; 
Im Didicdt ijt das Reh verjtectt, 

Das thranend feine Wunden edt. 


Wo find die Wlrdunden? ich glaube, fie halten 
Sid dngftlich verborgen in Felfenfpalten. 


Ihr Heinen Freunde, ic) Comme zurück, 


Doch ohne Kranz und ohne Glück. 


Wo ijt die Fee mit dem Langen Goldhaar, 
Die erjte Schönheit, die mir hold war? 
Der Cichenbaum, worin fie gehauft, 

Steht traurig entlaubt, vom Winde zerzauſt. 


Der Bad rauſcht trojtlos gleich dem Styze; 
Am einfamen Ufer ſitzt eine Nixe, 
Todblaß und jtumm, wien Bild von Stein, 
Scheint tief in Kummer verfunfen gu fein. 


Mitleidig tret’ ich gu ihr Heran — 
Da fahrt fie auf und ſchaut mic an, 
Und fie entflieht mit entfeplicen tienen, 
Als fei ihr ein Geſpenſt erjdjienen. ') 


1) In ber fritberen Pale batte der legte Vers folgenden Wortlaut: 


tt! tft das die muntre Luiſe? 
Mar ip erfdjroden — jedoch aud) dieſe 
Fährt auf und ſchaut mich an und erſchrickt, 
Als habe ſie ein Geſpenſt erblickt 
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Spanifche Atriden. ') 


Am Hubertustag de3 Jahres 
Dreizehnhundert dreiundachtzig 
Gab der Kinig un ein Gaſtmahl 
Bu Segovia im Sdhlofje. 


Hofgaftmabhler find pdiefelben 
Tiberall, es gähnt diefelbe 
Souverdne Langerwerle 
An der Tafel aller Fürſten. 


Prunkgeſchirr von Gold und Silber, 
Lecferbifjfen aller Bonen, 
Und derjelbe Bleigeſchmack, 
Mahnend an Lofuftes 2) Riche. 


Auch derfelbe jetdne Pöbel, 
Buntgepukt und vornehm nidend, 
Wie ein Beet von Tulipanen; 
Nur die Saucen find verfchieden. 


Und das ift etn Wiſpern, Sumſen, 
Das wie Mohn den Ginn einjchlafert, 
Bis Trompeten|tipe weden 
Wus der fauenden Betäubnis. 


Neben mir, zum Gliide, ſaß 
Don Diego Wlbuquerque, 
Dem die Rede unterhaltfam 
Von den flugen Lippen floß. 


Ganz vorzüglich gut erzählte 
Er die blut’gen Hofgeſchichten 


1) Urfpriinglid) „Familiengeſchichte“ überſchrieben. — Pedro ber Graujame (1334— 
1369), König von Kaftilien, vermablte fid am 3. Suni 1353 mit Blandhe von Bourbon, 
ohne jedod) feine Besiehungen qu Donna Maria Padilla aufgugeben, gu der er zwei Tage 
nad feiner Heirat juritdfebrte. Ciner der unebeliden Söhne feines Vaters, Heinrid 
Tranftamara, verband fid) mit ben anbdern ſpaniſchen Großen gegen Pedro und in ber Ebene 
pon Montiel (1369) entſchied fid) der Kampf der Brilder gu gunften Heinrichs II., der Pedro 
felbft ben Dold) ind Herz ſtieß. 

2) Qotufta, die berühmte Giftmifderin, die im Auftrag ded Nero den Britannicus 
und die Agrippina vergiftete 
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Wus den Tagen des Don Pedro, 
Den man „König Grauſam“ nannte. ') 


WZ id) frug, warum Don Pedro 
Geinen Bruder Don Fredrego 
Insgeheim enthaupten fief, 

Sprach mein Tiſchgenoſſe feufzend: 


„Sennor! glaubt nicht, twas fie klimpern 
Auf den jchlottrigen Guitarren, 
Bänkelſänger, Maultiertreiber, 

Sn Pojaden, Kneipen, Schenken. 


„Glaubet nimmer, was fie fafeln 
Von der Liebe Don Fredregos 
Und Don Pedros ſchöner Gattin, 
Donna Blanka von Bourbon. 


„Nicht dex Ciferfucht des Gatten, 
Nur der Mißgunſt eines Neidharts 
viel als Opfer Don Fredrego, 
Calatravas Orden3meijter. 


„Das Verbrechen, da3 Don Pedro 
Nicht verzieh, das war fein Rubm, 
Yener Ruhm, den Donna Fama 
Mit Entziiden auspojaunte. 


„Auch verzieh ihm nidt Don Pedro 
Geiner Geele Hodhgefiihle 
Und die Wohlgeſtalt des Leibes, 
Die ein Wbbild ſolcher Seele. 


„Blühend bliebh mir im Gedächtnis 
Diefe ſchlanke Heldenblume; — 
Nie vergeff’ ic) diefes ſchöne 
Träumeriſche Jünglingsantlitz. 

„Das war eben jene Sorte, 
Die geliebt, wird von den Feen, 


1) Hier folgten urfpriinglid nod dieſe beiben Stropbhen: 


Gr erzählte mir sum Beifpiel, Einzig und allein, weil diefer 
Wie ber Konig dem Don Gajton, Cin Poet war und ber Konig 
Seinem leiblich ecignen Better, Cinft getrdumt, ber Vetter ſchreibe 


Abhaun lich die beiten Hande — Gegen ibn cin Spottfirvante. 
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Und ein märchenhaft Geheimnis 
Sprach aus allen diejen Biigen. 


„Blaue Wugen, deren Schmelz 
Blendend wie ein Edelſtein, — 
Wher auch der ftieren Harte 
Eines Edelſteins teilhaftig. 


„Seine Haare waren ſchwarz, 
Bläulich ſchwarz, von ſeltnem Glanze, 
Und in üppig ſchönen Locken 
Auf die Schulter niederfallend. 


„In der ſchönen Stadt Coimbra, 
Die er abgewann den Mohren, 
Sah ich ihn zum letztenmale 
Lebend — unglückſel'ger Prinz! 


„Eben kam er vom Alkanzor, 
Durch die engen Straßen reitend; 
Manche junge Mohrin lauſchte 
Hinterm Gitter ihres Fenſters. 


„Seines Hauptes Helmbuſch wehte 
Frei galant, jedoch des Mantels 
Strenges Calatrava-Rreug ') 
Scheuchte jeden Bublgedanfen. 


„Ihm zur Seite, freudetwedelnd, 
Sprang fein Liebling, Alan hieß er, 
Cine Beftie ftolzer Rafe, 

Deren Heimat die Sierra. 

„Trotz der ungeheuern Grife, 
War er wie ein Reh gelenfig, 

Nobel war de3 Kopfes Bildung, 
Ob fte gleich) dem Fuchſe ähnlich. 

„Schneeweiß und jo weich wie Seide 
Flockten fang herab die Haare; 

Mit Mubinen infrujtieret 
War das breite goldne Halsband. 





1) Calatrava-Rreug, ein geiftlider Ritterorden in Spanien. 
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„Dieſes Halsband, ſagt man, barg 
Einen Talisman der Treue; 
Niemals wich er von der Seite 
Seines Herrn, der treue Hund. 


„O der ſchauerlichen Treue! 
Mir erbebet das Gemüte, 
Denk' ich dran, wie ſie ſich hier 
Offenbart vor unſern Augen. 


„O des ſchreckenvollen Tages! 
Hier in dieſem Saale war es, 
Und wie heute ſaß ich hier 
An der königlichen Tafel. 


„An dem obern Tafelende, 
Dort, wo heute Don Henrico 
Fröhlich bechert mit der Blume 
Kaſtilian'ſcher Ritterſchaft — 


„Jenes Tags ſaß dort Don Pedro, 
Finſter ſtumm, und neben ihm, 
Strahlend ſtolz wie eine Göttin, 

Saß Maria de Padilla. 


„Hier am untern End' der Tafel, 
Wo wir heut die Dame ſehen, 
Deren große Linnenkrauſe 
Wie ein weißer Teller ausſieht — 


„Während ihr vergilbt Geſichtchen 
Mit dem ſäuerlichen Lächeln 
Der Citrone gleichet, welche 
Auf beſagtem Teller ruht: — 
„Hier am untern End' der Tafel 
War ein leerer Platz geblieben; 
Eines Gaſts von hohem Range 
Schien der goldne Stuhl zu harren. 


„Don Fredrego war der Gaſt, 
Dem der goldne Stuhl beſtimmt war — 
Doch er kam nicht — ach, wir wiſſen 
Jetzt den Grund der Zögerung. 
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„Ach, zur felben Stunde wurde 
Sie vollbracdht, die dunfle Unthat, 
Und der arglos junge Held 
Wurde von Don Pedros Schergen 


„Hinterliſtig überfallen, 
Und gebunden fortgeſchleppt 
In ein ödes Schloßgewölbe, 
Nur von Fackelſchein beleuchtet. 


„Dorten ſtanden Henkersknechte, 
Dorten ſtand der rote Meiſter, 
Der, geſtützt auf ſeinem Richtbeil, 
Mit ſchwermüt'ger Miene ſprach: 


„„Jetzt, Großmeiſter von San Jago, 
Müßt Ihr Euch zum Tod bereiten, 
Eine Viertelſtunde ſei 
Euch bewilligt zum Gebete.““ 


„Don Fredrego kniete nieder, 
Betete mit frommer Ruhe, 
Sprach ſodann: „Ich hab' vollendet,“ 
Und empfing den Todesſtreich. 


„In demſelben Augenblicke, 
Als der Kopf zu Boden rollte, 
Sprang drauf zu der treue Allan, 
Welcher unbemerkt gefolgt war. 


„Er erfaßte mit den Zähnen 
Bei dem Lockenhaar das Haupt, 
Und mit dieſer teuern Beute 
Schoß er zauberſchnell von dannen. 


„Jammer und Geſchrei erſcholl 
berall auf ſeinem Wege, 
Durch die Gänge und Gemächer, 
Treppen auf und Treppen ab. 
„Seit dem Gaſtmahl des Belſazar 
Gab es keine Tiſchgeſellſchaft, 
Welche ſo verſtöret ausſah 
Wie die unſre in dem Saale, 
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„Als das Ungetiim hereinjprang 
Mit dem Haupte Don Fredregos, 
Das er mit den Zähnen ſchleppte 
Wn den trdufelnd blut’gen Haaren. 


„Auf den Leer gebliebnen Stubl, 
Welcher feinem Herrn beftimmt war, 
Sprang der Hund, und wie ein Kläger 
Hielt er uns das Haupt entgegen. 


„Ach, e3 war das woblbefannte 
Helden-Antlitz, aber blaffer, 
Wher ernfter durch den Tod, 
Und umringelt gar entfeblich 


„Von der Fille ſchwarzer Locfen, 
Die fic) bdumten wie der wilde 
Schlangenkopfputz der Meduſe, 
Auch wie dieſer ſchreckverſteinernd. 


„Ja, wir waren wie verſteinert, 
Sahn uns an mit ſtarrer Miene, 
Und gelähmt war jede Zunge 
Von der Angſt und Etikette. 


„Nur Maria de Padilla 
Brach das allgemeine Schweigen; 
Händeringend, laut aufſchluchzend 
Jammerte fie ahnungsvoll: 


„„Heißen wird es jetzt, ich hätte 
Angeſtiftet ſolche Mordthat, 
Und der Groll trifft meine Kinder, 
Meine ſchuldlos armen Kinder!““ 


Don Diego unterbrach hier 
Seine Rede, denn wir ſahen, 
Daß die Tafel aufgehoben 
Und der Hof den Saal verlaſſen. 


Höfiſch fein von Sitten, gab 
Mir der Ritter das Geleite, 
Und wir wandelten ſelbander 
Durch das alte Gotenſchloß. 


Heine. I. 
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In dem Kreuzgang, welder Ieitet 
Nach des Königs Hundeſtällen, 
Die durch Knurren und Gekläffe 
Schon von fernher ſich verkünd'gen, 


Dorten ſah ich, in der Wand 
Eingemauert und nach außen 
Feſt mit Eiſenwerk vergattert, 
Eine Zelle wie ein Käfig. 


Menſchliche Geſtalten zwo 
Saßen drin, zwei junge Knaben; 
Angefeſſelt bei den Beinen, 
Hockten ſie auf fauler Streu. 


Kaum zwölfjährig ſchien der eine, 
Wenig älter war der andre; 
Die Geſichter ſchön und edel, 
Aber fahl und welk von Siechtum. 


Waren ganz zerlumpt, faſt nackend, 
Und die magern Leibchen trugen 
Wunde Spuren der Mißhandlung; 
Beide ſchüttelte das Fieber. 


Aus der Tiefe ihres Elends 
Schauten ſie zu mir empor, 
Wie mit weißen Geiſteraugen, 
Daß ich ſchier darob erjchroden. - 


Wer ſind dieſe Jammerbilder? 
Rief ich aus, indem ich haſtig 
Don Diegos Hand ergriff, 

Die gezittert, wie ich fühlte. 

Don Diego ſchien verlegen, 

Sah ſich um, ob niemand lauſche, 
Seufzte tief und ſprach am Cnbde, : 
Heitern Weltmannston erkünſtelnd: 

„Dieſes find zwei Königskinder, 
Früh verwaiſet, König Pedro 
Hieß der Vater, und die Mutter 
War Maria de Padilla. 
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„Nach der grogen Schlacht bet Narvas, 
Wo Henrico Transtamare 
Seinen Bruder, König Pedro, 
Von der großen Laſt der Krone 


Und zugleid) von jener größern 
Laft, die Leben heißt, befreite: 
Da traf auch die Brudersfinder 
Don Henricos SiegergroBmut. 


„Hat ſich ihrer angenommen, 
Wie e8 einem Obheim giemet, 
Und im eignen Schloſſe gab er 
Ihnen freie Koft und Wohnung. 


„Enge freilid) ift das Stübchen, 
Das er thnen angerviejen, 
Doch im Gommer ift e3 kühlig, 
Und nicht gar zu falt im Winter. 


„Ihre Speij’ ift Roggenbrot, 
Das ſo ſchmachkhaft ijt, als bhatt’ es 
Göttin Ceres ſelbſt gebacten 
Für ihr Liebe? Proſerpinchen. 


„Manchmal ſchickt er ihnen aud 
Cine Kumpe mit Garbangzos, 
Und die Jungen merfen dann, 
Dak’ e3 Sonntag ijt in Spanien. 


„Doch nicht immer ift e3 Sonntag 
Und nicht immer giebt's Garbanzos, 
Und der Oberfoppelmeifter 
Regaliert fie mit der Peitfche. 

„Denn der Oberfoppelmertter, 
Der die Ställe mit der Meute, 
Sowie auch den Neffenkäfig 
Unter feiner Aufſicht bat, 

„Iſt der ungliidfel’ge Gatte 
tener jauren Citronella 
Mit der weißen Vellerfraufe, 

Die wir heut bet Tiſch bewundert, 
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„Und fie feift fo frech, dab oft 
Ihr Gemahl zur Peitſche greift — 
Und hierher eilt und die Hunde 
Und die armen Knaben züchtigt. 


„Doch der König hat mipbilligt 
Gold) Verfahren und befabl, 
Dak man fiinftig feine Neffen 
Nicht behandle wie die Hunde. 


„Keiner fremden Mietlingsfauft 
Wird er ferner anvertrauen 
Ihre Bucht, die er hinfiiro 
Eigenhändig leiten will.“ 


Don Diego ſtockte plötzlich, 
Denn der Seneſchall des Schloſſes 
Kam zu uns und frug uns 
Höflich: ob wir wohlgeſpeiſt? — — 


Der Er-Lebendige. 1) 


Brutus, wo ift dein Caſſius, 
Der Wadhter, der nächtliche Rufer, 
Der einſt mit dir, im Seelenerguf, 
Gewandelt am Seine-Ufer? 


Ihr ſchautet manchmal in die Höh', 
Wo die dunklen Wolken jagen — 
Viel dunklere Wolke war die Idee, 
Die ihr im Herzen getragen. 


Brutus, wo iſt dein Caſſius? 
Er denkt nicht mehr ans Morden! 
Es heißt, er ſei am Neckarfluß 
Tyrannenvorleſer geworden. 


1) An Georg Herwegh, nicht aber an den Fürſten Pückler-Muskau, wie in der 
„Bibliothek-Ausgabe“ von Heines Werken S. 89 behauptet wird. Dieſes und dad folgende 
Gedidt begiehen fic auf Franz Cingelftedt, der damals Vorlefer des Königs von Württem⸗ 
berg war, und 1851 alS Yntendant des K. Hoftheaters nad) München berufen wurde. 
Dingelftedt und Herwegh waren 1842 gu gleidher Zeit in Paris. 
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Dock Brutus erwidert: ,Du bijt ein Thor, 
Kurzſichtig wie alle Poeten — 
Mein Caffius lieſt dem Tyrannen vor, 
Jedoch um ibn zu titen. 

„Er lieſt ibm Gedidte von Mabgerath ') — 
Gin Dold ift jede Geile! 
Der arme Xyrann, friih oder fpat 
Stirbt er vor Langeweile. 


Der Ex⸗Nachtwächter. 


MiBgelaunt, fagt man, verließ er 
Stuttgart an dem Neckarſtrand, 
Und gu München an der Iſar 
Ward er Schaufpiel-Gntendant. 


Das ift eine ſchöne Gegend 
Ebenfalls, e3 ſchäumet bier, 
Geift- und Phantafie-erregend, 
Holder Bod, das bejte Bier. 


Doch der arme Yntendante, 
Heibt e3, gehet dort herum 
Melancholijd wie ein Dante, 

Wie Lord Byron, gloomy, jtumm. 

Ihn ergötzen nicht Komödien, 
Nicht das ſchlechteſte Gedicht, 
Selbſt die traurigſten Tragödien 
Lieſt er — doch er lächelt nicht. 

Manche Schine möcht' erheitern 
Dieſes gramumflorte Herz, 

Doch die Liebesblicke ſcheitern 
An dem Panzer, der von Erz. 


Nannerl mit dem Riegelhäubchen 
Girrt ihn an ſo muntern Sinns — 
„Geh ins Kloſter, armes Täubchen,“ 
Spricht er wie ein Dänenprinz.?) 


1) Ch. J. Matzerath (1815—1876) war ein bekannter rheiniſcher Dichter. 
2) „Get thee to a nunnery“ (Hamlet, Att 3, Szene 1). 
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Seine Freunde find vergebens 
Bu erluft’'gen ihn bemüht, 
Gingen: „Freue did) des Lebens, 
Weil dir noch dein Lämpchen gliiht !“ 


Kann dich nichts zum Frohſinn reizen 
Hier in diejer hübſchen Stadt, 
Die an amiijanten Käuzen 
Wahrlich feinen Mangel hat? 


Bwar bat fie in jüngſten Tagen 
Eingebüßt fo manden Mann, 
Manchen treffliden Choragen, 

Den man ſchwer entbehren fann. 


Wir’ der Maßmann nur geblieben! 
Diefer hatte wohl am End’ 
Jeden Trübſinn dir vertrieben 
Durd fein Burzelbaumtalent. 


Schelling, Der ift unerfeplicd! 
Cin Verluſt vom höchſten Wert ! 
War als Philofoph ergötzlich 
Und als Mime hochgeehrt. 


Dak der Griinder der Walhalla 
Fortging und zuritde lief 
Seine Mtanujfripte alle, 
Gleichfalls ein Verlujt war died! 


Mit Korneljus ging verloren 
Aud) de Meiſters Jüngerſchaft; 
Hat das Haar fich abgefchoren, 
Und im Haar war ihre Kraft. 

Denn der Fuge Meiſter legte 
Ginen Bauber tn da3 Haar, 
Drin fic) fichtbar oft betwegte 
Etwas, das Lebendig twar. 

Tot ijt Görres, die Hyäne. 
Ob des heiligen Offiz ') 


1) Durch die fpanifden Cortes wurde 1848 die Ynquifition (il santo officio) fir 
immer aujgeboben. 
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Umſturz quoll ihm einjt die Thräne 
Wus des Auges rotem Schlib. 


Diefes Raubtier hat ein Siihnchen 
Hinterlafjen'), doch es ift 
Mur ein giftiges Kaninchen, 
Welches Nonnenfürzchen frift. 


Apropos! Der erzinfame 
Pfaffe Dollingerius — 
Das iſt ungefähr ſein Name — 
Lebt er noch am Iſarfluß? 


Dieſer bleibt mir unvergeßlich! 
Bei dem reinen Sonnenlicht! 
Niemals ſchaut' ich ſolch ein häßlich 
Armeſünderangeſicht. 


Wie es heißt, iſt er gekommen 
Auf die Welt gar wunderſam, 
Hat den Afterweg genommen, 
Zu der Mutter Schreck und Scham. 


Sah ihn am Charfreitag wallen 
In dem Zug der Prozeſſion, 
Von den dunklen Männern allen 
Wohl die dunkelſte Perſon. 


Ja, Monacho Monachorum 
Iſt in unſerer Zeit der Sitz 
Der Virorum objfurorum 2), 
Die verbherrlidt Huttens Wis. 


Wie du zuckſt beim Namen Hutten! 
Ex-Nachtwächter, wade auf! 
Hier die Pritſche, dort die Kutten, 
Und wie ehmals ſchlage drauf! 


1) Guido Görres (1805—1852), fatholifder Didter. Cein Vater Jofef v. Görres 
ftarb am 29. Januar 1848. 

2) Virorum obscurorum = @unfelmdnner. Alrich von Hutten und feine Huma: 
niſtiſchen Genoffen (Crotus Robianus, Eobanus Heffe, Jakob Fuchs u. a.) fdrieben 1515 
—1517 bie berühmten fatirifden Briefe gegen die ,Zunfelmadnner” unter dem Titel: 
~Epistolae obscurorum virorum“, bie fo abgefaft waren, als kämen fie von Reudlins 
Gegnern ber. 
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Geifle ihre Rücken blutig, 
Wie einft that der Ullerich; 
Dieſer ſchlug fo rittermutig, 
Jene beulten fiirdjterlich. 


Der Erasmus mußte lachen 
So gewaltig ob dem Spaß, 
Dak ihm plate in dem Rachen 
Gein Geſchwür und er gena’. 


Wuf der Chersburg desgleichen 
Lachte Sicingen wie toll, 
Und in allen deutſchen Reichen 
Das Geldchter wiederſcholl. 


Wite Lachten wie die Yungen — 
Cine einz'ge Lache nur 
War ganz Wittenberg, ſie ſungen 
„Gaudeamus igitur!“ 


Freilich, klopft man faule Kutten, 
Fängt man Flöh' im Überfluß, 
Und es mußte ſich der Hutten 
Manchmal kratzen vor Verdruß. 


Wher „Alea est jacta!* 1) 
War de3 Ritter; Schlachtgeſchrei, 
Und er fnidte und er knackte 
Pulices 2) und Kleriſei. 


Ex-Nachtwächter, Stundenrufer, 
Fühlſt du nicht dein Herz ergliihn? 
Rege did) am Iſarufer, 

Schüttle ab den franfen Spleen! 


Deine langen Fortſchrittsbeine, 
Heb ſie auf zu neuem Lauf — 
Kutten grobe, Kutten feine, 
Sind es Kutten, ſchlage drauf! 


1) Der bekannte Ausſpruch Cäſars, ehe er den Rubikon überſchritt, war auch der 
Wahlſpruch Ulrichs v. Hutten in ſeinen ſpäteren Lebensjahren. 
2) Pulices, lat. Flöhe. 
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Sener aber jeufzt, und feine 
Hände ringend$ er verjegt: 
„Meine langen Fortſchrittsbeine 
Sind europamüde jetzt. 


„Meine Hühneraugen jücken, 
Habe deutſche enge Schuh', 
Und wo mich die Schuhe drücken 
Weiß ich wohl — laß mich in Ruh'!“ 


Seftgedicht. 1) 


Beeren-Mevyer, Mever-Beer ! 
Welch ein Lärm, was ift der Mtahr? 2) 
Willſt du wirklich jewt gebdren 
Und den Heiland uns befderen, 
Der verheigen, der verfprocen ? 
Kommſt du wirklich “in die Woden ? 
Das erjehnte Meiſterſtück 
Dreigehnjahriger Kolik, 
Kommt das Schinerzensfind am End’, 
Das man , an von Leyden” 3) nennt? 


Nein, es ift nicht mehr Erfindung 
Der Yournale — die Entbindung — 
Iſt vollbracht, es iſt geſchehen! 
Überſtanden ſind die Wehen; 

Der verehrte Wöchner liegt 
Mit verklärtem Angeſicht 

In dem angſtbethränten Bette! 
Eine warme Serviette 


1) Für die „Augsburger Allgemeine Zeitung“ geſchrieben, die das Gedicht jedoch 
nicht abdruckte. Dieſes erſchien zuerſt im Hamburger „Freiſchütz“, 1849, Nr. 46. — Es 
bezieht ſich natürlich auf den Komponiſten Meyerbeer, mit dem ſich Heine damals ent⸗ 
zweit hatte. In einem Briefe vom 4. Mat 1854 an Michael Schloß in Kiln (Briefwechſel, 
IV. 379) ſchreibt Heine: „Ein Scheragedicdht iiber ibn (Meyerbeer) aus meiner Feder ift 
ohne meine Erlaubnis, durd Mißbrauch von Butrauen, verftiimmelt genug gedruckt worden.” 
Diefes fann fic indes nur auf die Publifation im „Freiſchütz“ beziehen. Dads Gedicht ift 
genau nach bem nod erbaltenen Originalmanuffript bier wieder abgedrudt. Vergl. über 
bas Verhdltnis Geines zu Menerbeer mein Bud ,Heinrid Heine“ (Berlin 1869) S. 80 ff. 

2) Was ift ber Mahr? Am jüdiſch-deutſchen Dialekt eine Frage, etwa: Was giebt 
e3 Neues? Was ijt 109? 

3) Die Oper „Der Prophet” follte urfpriinglid den Titel ,,Jan von Leyden” führen. 
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Legt ihm Gouin‘) auf den Baud, 
Welcher ſchlaff wie'n leerer Schlauch. 
Doch die Kindbettzimmerſtille 
Unterbricht ein laut Gebrülle 
Plötzlich — es erſchmettern hell 
Die Poſaunen, Israel 

Ruft mit tauſend Stimmen: „Heil!“ 
(Unbezahlt zum größten Teil,) 

„Heil dem Meiſter, der uns teuer, 
Heil dem großen Beeren-Meyer, 
Heil dem großen Meyer-Beer! 

Der nach Nöten, lang und ſchwer, 
Der nach langen, ſchweren Nöten 
Uns geboren den Propheten!“ 


Aus dem Jubilantenchor 
Tritt ein junger Mann hervor, 
Der gebürtig iſt aus Preußen 
Und Herr Brandus 2) ijt geheißen. 
Sehr beſcheiden ijt die Mtiene, 
(Ob ibn gleich) ein Beduine, 
Cin berühmter Rattenfanger, 
Sein Mufifverlagsvorgdnger, 
Eingeſchult in jeden Rummel) 
Er ergreifet cine Trummel, 
Paukt drauf los im Siegesrauſche, 
Wie einſt Mirjam that, als Mauſche 
Eine große Schlacht gewann, 
Und er hebt zu ſingen an: 


„Genialer Künſtlerſchweiß 
Hat bedächtig, tropfenweis, 
Im Behälter ſich geſammelt, 
Der mit Planken feſt verrammelt. 
Nun die Schleuſen aufgezogen, 
Bricht hervor in ſtolzen Wogen 


1) Alexander Gouin (1792—1872), franzöſiſcher Finanzmann und Politiker, ein Freund 
Meyerbeers. 

2) Brandus oder Brandy, wie es in der franzöſiſchen Überſetzung heißt, war ein 
Mufitverleger, der Nachfolger von Maurice Schlefinger und Vegriinder der Firma Brandus, 
Dufour & Co. in Parts. 


346 Romancero. 


Das Gewäſſer — Gotte3 Wunder! 
's ift ein groper Strom jepunder, 
Ya, ein Strom des erjten Ranges, 
Wie der Cuphrat, wie der Ganges, 
Wo an palmigen Geftaden 
Elefantenkälber baden, 

Wie der Rheinſtrom bet Schaffhaujen, 
Wo Kasfaden ſchäumen, braufen, 
Und Berliner Studiojen 

Gaffend ftehn mit feudjten Hofen, 
Wie die Weichjel, wo da hauſen 
Cole Polen, die fic) lauſen, 
Gingend ihre Heldenletden 

Bei des Ufers Trauerweiden ; 

Ya, ev ift faft wie ein Meer, 

Wie das rote, wo da3 Heer 
Pharaonis mußt' erjaufen, 

Während wir hindurdgelaufen 
Srodnen Fupes mit der Beute — 
Welche Tiefe, welche Breite! 

Hier auf diefem Crdenglobus 
Giebt’3 fein beſſres Waſſer-Opus! 
Es ijt hochjublim poetiſch, 
Urtitaniſch majeſtätiſch, 

Groß wie Gott und die Natur — 
Und ich hab' die Partitur!“ 


Epilog 

jum Loblied auf den celeberrimo maestro Fiascomo. ') 

Die Neger beridjten: der Konig der Tiere, 
Der Löwe, wenn er erfranft ift, furiere 
Sid) dadurch, daß er einen WAffen zerreißt 
Und ihn mit Haut und Haar verſpeiſt. 

Ich bin fein Löwe, id) bin fein König 
Der Tiere, doch wollt’ ic) erproben ein wenig 
Das Neger-Rezept — ich jchrieb dies Poem, 
Und ich befinde mich beffer jeitdem. 


1) JIroniſche Anjptelung auf den italianijierten Vornamen Meyerbeers: Giacome 


ne 
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Platentden. *) 


Iliaden, Odyſſeen 
Kündigſt Du uns prahlend an, 
Und wir ſollen in dir ſehen 
Deutſcher Zukunft größten Mann. 


Eine große That in Worten, 
Die du einſt zu thun gedenkſt! — 
O, ich kenne ſolche Sorten 
Geiſt'ger Schuldenmacher längſt. 


Hier iſt Rhodus, komm und zeige 
Deine Kunſt, hier wird getanzt! 
Oder trolle dich und ſchweige, 
Wenn du heut nicht tanzen kannſt. 


Wahre Prinzen aus Genie-Land 
Zahlen bar, was ſie verzehrt, 
Schiller, Goethe, Leſſing, Wieland 
Haben nie Kredit begehrt. 


Wollten keine Ovationen 
Von dem Publiko auf Pump, 
Keine Vorſchuß-Lorbeerkronen, 
Rühmten ſich nicht keck und plump. 


Tot iſt längſt der alte Junker, 
Doch ſein Same lebt noch heut — 
O, ich kenne das Geflunker 
Künftiger Unſterblichkeit. 


Das ſind Platens echte Kinder, 
Echtes PlatenidenBlut — 
Meine teuern Hallermünder, 
O, ich kenn' euch gar zu gut! 


1) In ſeinen „Silhouetten und Reliquien“ (Brag, 1861) I. 236, erzählt ber ungariſche 
Schriftſteller KR. F. Kertbeny, der Heine 1847, alfo gerade etwa zur Beit ber Entftehung diefes 
Gebidtes, befudjt hat, folgende ÄAußerung des Dichters itber feinen Kampf gegen den Grafen 
Platen-Hallermiinde: „Ich trat damals gerade erft auf und mein ganged geiftiges Wefen 
ift ein berartiges , bab es notwendig ein Halloh von Oppofition bervorrufek mute. Das 
fühlte ic) voraus; beſonders all die kleinen Slaffer waren meinen Waden unvermeidlid. 
Ich wollte dem fur; vorbeugen und fo erwifdte id) gleich den gréften unter ihnen heraus 
u. f. w.“. Gegen diefe ,fleinen Kläffer“, die auc) nach bem Tode Platens (1835) die 
Oppofition gegen Heine fortfegten, ift diefes Gedicht gericdtet. 
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Diesfetts und jenfetts ses Rheins. ‘) 


Sanftes Rajen, wilbes Kojen, 
Tändeln mit den glühnden Rofen, 
Holde Liige, ſüßer Dunit, 

Die Veredlung roher Brunt, 
Kurz, der Liebe heitre Kunſt — 
Da feid Meiſter ihr, Frangojen! 


Wher wir verjtehn uns baß, 
Wir Germanen, auf den Ha. 
Wus Gemiites Tiefen quillt er, 
Deutſcher Hab! Dod) riefig jchwillt er, 
Und mit feinem Gifte fillt er 
Shier das Heidelberger Fah. 


Wythologie. 


Ya, Curopa ift erlegen — 
Wer fann Ochſen widerſtehen? 
Wir verzethen aud) Danden — 
Gie erlag dem goldnen Regen! 


Gemele ließ fic) verfiihren — 
Denn fie dachte: , Cine Wolfe, 
Ideale Himmel3wolfe, 

Kann uns nicht fompromittieren.” 


Wher tief muß uns empdren, 
Was wir von der Leda leſen — 
Welche Gans biſt du gewwejen, 
Dak ein Schwan dich fonnt’ bethören. 





1) ,Orion,” 1863, I. 1. Qn einem Briefe an Campe vom 10. September 1851 
(Br. IV. 200) fdreibt Heine: „Daß in meinem Bude nist alles Blume ift, fondern aud 
mitunter bad liebe Gras bervorgriint, ift mir wobl bewuft, und id bitte Gie, folgenbe 
feds fleine Gedidte in ber Abteilung, welde _famentationen” betitelt ift, ungebrudt gu 
laffen . . . Es find folgende, und betitelt: Altes Kaminftiid (S. 855), Diesfeits 
und Jenfetts (S. 348), Lebe wobl! (S. 358), BWandere! (S. 349), Kluge 
Sterne (S. 368) und Morphine (S. 369).” — Drei diefer Gedichte waren indes fdon 
in bem Cyflus: „Zur Ollea” gedrudt, die dret andern wurden aus bem Originalmanuftript 
des „Romancero“ 1863 in Strodtmanns Reitidrift ,Crion” guerft verdffentlidt. 
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In Wathildens Stammbud). ') 


Hier, auf gewalften Lumpen, foll id 
Mit einer Spule von der Gans 
Hinkritzeln ernjthaft halb, halb drollig, 
Verſifizierten Firlefanz — 


Ich, der gewohnt, mich auszuſprechen 
Auf deinem ſchönen Roſenmund, 
Mit Küſſen, die wie Flammen brechen 
Hervor aus tiefſtem Herzensgrund! 


O Modewut! Iſt man ein Dichter, 
Quält uns die eigne Frau zuletzt, 
Bis man, wie andre Sangeslichter, 
Ihr einen Reim ins Album ſetzt. 


Maultiertum.?) 


Dein Vater, wie ein Jeder weiß, 
Ein Eſel leider war der Gute; 
Doch deine Mutter, hochgeſinnt, 
War eine edle Vollblut-Stute. 


Thatſache iſt dein Maultiertum, 
Wie ſehr du deſſen dich erwehreſt; 
Doch ſagen darfſt du guten Fugs, 
Daß du den Pferden angehöreſt, — 

Daß du abſtammſt von Bucephal, 

Dem ſtolzen Gaul, daß deine Ahnen 
Geharniſcht nach dem heil'gen Grab 
Gefolgt den frommen Kreuzzugfahnen, — 

Daß du zu deiner Sippſchaft zählſt 
Den hohen Schimmel, den geritten 
Herr Gottfried von Bouillon, am Tag, 
Wo er die Gottesſtadt erſtritten; — 

1) Wie Alfred Meißner in ſeinem „Schattentanz“ (Zürich, 1881) Il. S. 264 erzählt, 
bat Hetne dieſes Gedidt als Cinleitung filr ein Autographenalbum gefdrieben, dad fid 
feine Gattin Mathilde anlegen wollte. Diefer Wutographen wegen wurde bald barauf ein 
großes Diner gegeben, bei dem dad Wlbum herumgereidht wurde. Da habe Léon Goglan 
eingefd@rieben: ,.I] n’y a qu'un seul moyen de se défaire d’une vieille matitresse. Il 
faut en faire sa femme.‘ eine betradtete died als einen Stich auf fein damals nod 
nidt legalifiertes Verhaltni zu Mathilben und hat bas Blatt ſpäter herausgeriffen. 


2) Aus dem Cyflus , Zur Ollea”, in der dritten Auflage ber ,, Neuen Gedidte” (1852) 
querft abgedruckt. 
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Rannjt fagen aud, daß Rok - Bayard 
Dein Vetter war, dak deine Tante 
Den Ritter Don Quixote trug, 

Die heldenmiit’ge Rofinante. 


Freilich, daß Sanchos Grauchen anc) 
Mit dir verwandt, mußt du nicht ſagen; 
Verleugne gar das Eſelein, 

Das unſern Heiland einſt getragen. 


Auch iſt nicht nötig, daß du juſt 
Ein Langohr in dein Wappen ſetzeſt. 
Sei deines eignen Werts Wardein — 
Du giltſt ſo hoch, wie du dich ſchätzeſt. 


Rationaliſtiſche Eregefe. 1) 


Nicht von Raben, nein mit Raben 
Wurde Clias ernähret — 
Alſo ohne Wunder haben 
Wir die Stelle uns erkläret. 


Ya, anftatt gebratner Zauben, 
Gab man ihm gebratne Raben, 
Wie wir deren felbjt mit Glauben 
Bu Berlin gefpeifet haben. 


Symbolif des Unfinns. 2) 


Wir heben nun gu fingen an 
Das Lied von einer Ytummer, 
Die ift geheiben Nummer Drei; 
Nad Freuden fommt der Kummer. 


1) Eine Satire auf bie niidterne Rationaliftif in der Bibeleregefe, die in das Sdrift- 
wort einen anbern Ginn bineinlegen wollte, um eS mit ber neuern Wiffenfdaft und ihren 
kritiſchen Grundjagen in einen gewiffen Cinflang gu bringen. Jn dem bibliſchen Beridt 
(1. Kön. 17. 6) heißt eS wortlid: „Und die Raben bradten ibm Brot und Fleifd ded 
Morgens und bes Abends”. 

2) Aus bem Cyflus , Zur Olea”. 
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Arabiſchen Urſprungs war fie zwar, 
Doch chriſtentümlich frummer 
In ganz Europa niemand war, 
Wie jene bravè Nummer. 


Sie war ein Muſter der Sittlichkeit 
Und wurde rot wie ein Hummer, 
Fand ſie den Knecht im Bette der Magd; 
Gab Beiden einen Brummer. 


Des Morgens trank ſie den Kaffee 
Um ſieben Uhr im Sommer, 
Im Winter um neun, und in der Nacht 
Genoß ſie den beſten Schlummer. 


Jetzt aber ändert ſich der Reim, 
Und ändern ſich die Tage; 
Es muß die arme Nummer Drei 
Erdulden Pein und Plage. 


Da fam ein Schuſter und jagte: der Kopf 
Der Nummer Drei, der ſähe 
Wie eine fleine Sieben aus, 
Die auf einem Halbmond ftebe. 


Die Sieben fet aber die myſtiſche Babl 
Der alten Pythagorder, 
Der Halbmond bedeute Dianendientt, 
Gr mahne aud) an Gabder. 


Sie fjelber, die Drei, jet Schiboleth 
Des Oberbonzen von Babel, 
Durch deſſen Buhlſchaft fie einft gebar 
Die heil'ge Dreieinigkeitsfabel. 

Cin Kürſchner bemerfte dagegen: die Drei 
Gei eine fromme Trulle, 
Verehrt von unfern Vätern, die einft 
Geglaubt an jede Schrulle. 

Da war ein Schneider, der lächelnd fprach, 
Dak gar nicht eriftiere 
Die Nummer Drei, daw fie fic) nur 
Befinde auf dem Papiere. 
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Als Solches hörte die arme Drei, 
Wie eine vergweifelte Cnte 
Sie wacelte hin, fie wacelte her, 
Gie jammerte und flennte:!) ° 


„Ich bin fo alt wie das Meer und der Wald, 
Wie die Stern’, die am Himmel blinfen; 
Gah Reiche entſtehn, jah Reiche vergehn, 
Und Völker aufjteigen und finfen. 


„Ich ftand am fdnurrenden Webjtuhl der Beit 
Wohl manches Lange Yahrtaujend; 
Ich fah der Natur in den fchaffenden Baud, 
Das wogte braujend und jaufend. 


„Und dennoch widerjtand id) Dem Sturm 
Der finnlid) dunfeln Gewalten — 
Ich habe meine Jungferſchaft 
Sn all dem Spektakel bebalten. 

„Was Hilft mir meine Tugend jet? 
Mid) höhnen Weiſe und Thoren! 
Die Welt ift ſchlecht und ungerecht, 
Läßt niemand ungefdoren. 


„Doch tröſte did, mein Herz, dir blieb 
Dein Lieben, Hoffen, Glauben, 
Aud) guter Kaffee und ein Schlückchen Rum, 
Das fann keine Sfepfis mir rauben.“ 


1) Ym Originalmanuffript folgten bier diefe ſpäter burdftridenen Strophen: 


Gott Vater, Gott Sohn und Gott heil’ger Geift! 
Ich dulde Curetwegen. 
Wie grinſend ſkeptiſch tritt der Hohn 
Mir allenthalben entgegen! 


Welch eine kalte Hölle iſt 
Der proteſtantiſche Norden! 
Von dieſem kritiſchen Schnüffeln iſt 
Mein Herze krank geworden: 


Gott Vater, Gott Sohn und Gott heil'ger Geiſt! 
Bringt mich nach wärmern Zonen, 
Nach meinem arabiſchen Vaterland, 
Der Heimat der Kaffebohnen — 


Die Palmen rauſchen und vor dem Zelt 
Die adligen Roſſe ſchnaufen, 
Wo ſingend ſich der Phönix verbrennt 
Auf wiirgigem Scheiterhaufen — 
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Die Engel. !) 
(Sn ein Bud.) 


Sreilid, ein ungliub’ger Thomas, 
Glaub’ id) an den Himmel nicht, 
Den die RKirdenlehre Romas 
Und Jeruſalems verſpricht. 


Doch die Exiſtenz der Engel, 
Die bezweifelte ich nie; 
Lichtgeſchöpfe ſonder Mängel, 
Hier auf Erden wandeln ſie. 


Nur, genäd'ge Frau, die Flügel, 
Sprech' ich jenen Weſen ab; 
Engel giebt es ohne Flügel, 

Wie id) felbft gejehen hab’. 


Lieblic) mit den weißen Handen, 
Lieblich mit dem ſchönen Blick 
Schützen ſie den Menſchen, wenden 
Von ihm ab das Mißgeſchick. 


Ihre Huld und ihre Gnaden 
Tröſten jeden, doch zumeiſt 
Ihn, der doppelt qualbeladen, 
Ihn, den man den Dichter heißt. 


Hoffahrt. 2) 


© Gräfin Gudel von Gudelfeld, 
Dir huldigt die Menſchheit, denn du Haft Geld! 
Du wirjt mit BVieren fut}chieren, 
Man wird did) bei Hof prafentieren, 


1) Diefes Gedicht fdrieb Geine als Widmung in ein fiir die Baronin Betty von 
Rothſchild in Paris beftimmtes Exemplar feines „Atta Croll.” Es erjdien guerft mit den 
fiinf folgenden Gedidten in dem Cyklus „Zur Olea” am Schluß ber dritten Wuflage der 
„Neuen Gedidte”. 

2) Gegen eine reide Dame aus feiner Hamburger Verwandtidaft. Die Zujammen- 
ftellung biefes Gebdidtes mit dem vorbergebenden gefdah wohl nidt abſichtslos. Es follte 
bie Finangariftotratie nad ihren verfdiedenen Richtungen dadurch darafterifiert werden. 
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Es trdgt dich die goldne Karoſſe 

Bum kerzenſchimmernden Schloffe ; 

Es rauſchet deine Schleppe 

Hinauf die Mtarmortreppe ; 

Dort oben, in bunten Reihen, 

Da ftehen die Diener und ſchreien: 
,»Madame la Comtesse de Gudelfeld !* 


Stolz, in der Hand den Facher, 
Wandelft du durd) die Gemächer. 
Pelajtet mit Diamanten 
Und Perlen und Briiffeler Kanten, 
Dein weifer Bujen jchrwellet 
Und freudig itberquellet. 

Das ift ein Lacheln und Niden 

Und Knixen und tiefed Bücken! 

Die Hergogin von Pavia, 

Die nennt didj: „cara mia.“ 

Die Junker und die Schranzen, 

Die wollen mit dir tangen; 

Und ber Krone witziger Crbe 

Ruft laut im Saal: ,,Siiperbe 
Schwingt fie den Steiß, die Gudelfeld!“ 


Doch, Armfte, haft du einjt fein Geld, 
Dreht dir den Riiden die ganze Well. 
. &8 werden die Lafaien 
Auf deine Sdleppe fpeien. 
Statt Biidling und Scherwenzen 
Giebt’3 nur Ympertinengen. 
Die cara mia befreuget fich, 
Und der Kronpring ruft und fdneuzt ſich: 
„Nach Knoblaud) riecht die Gudelfeld.” 


Witter. 


Die Kälte fann wabhrlid) brennen 
Wie Feuer. Die Menſchenkinder 
Im Gchneegeftiber rennen 
Und laufen immer gefchwinder. 
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O bittre Winterhärte! 
Die Naſen ſind erfroren, 
Und die Klavier-Konzerte 
Berreifen uns die Obren. 


Wert beffer ijt e3 im Summer, 
Da fann ich im Walde fpazieren, 
Wein mit meinem Kummer, 

Und LiebeSlieder fEanbdieren. 


Altes Kaminftiie?. ') 
Draußen giehen weife Flocken 


Durd die Nacht, der Sturm ift laut; 


Hier im Stübchen ijt e3 trocden, 
Warm und einjam, ftillvertraut. 


Ginnend fi’ id) auf dem Seſſel 
Wn dem fEnijternden Kamin, 
Kochend fummt der Wafferfeffel 
Langit verflungne Melodien. 


Und ein Kätzchen figt daneben, 
Wärmt die Pfötchen an der Glut; 
Und die Flammen jchweben, weben, 
Wunderfam wird mir gu Mut. 


Dämmernd fommt heraufgejtiegen 
Manche längſt vergeffne Beit, 
Wie mit bunten Maskenzügen 
Und verblidner Herrlichkeit. 


Schöne Fraun, mit Eluger Miene, 
Winken fiPgeheimnisvoll, 
Und dazwiſchen Harlefine 
Springen, laden, luftigtoll. 


Ferne griipen Marmorgitter, 
Traumbaft neben ihnen ftehn 
Mardenblumen, deren Blatter 
In dem Mondenlicdhte webn. 


1) Bgl. S. 348. 
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Wackelnd fommt herbeigeſchwommen 
Manches alte Zauberſchloß; 
Hinterdrein geritten kommen 
Blanke Ritter, Knappentroß. 


Und das alles zieht vorüber, 
Schattenhaſtig übereilt — 
Wh! da Locht der Keſſel über, 
Und das naſſe Kätzchen heult. 


Sehnſüchtelei. 


In dem Traum ſiehſt du die ſtillen 
Fabelhaften Blumen prangen; 
Und mit Sehnſucht und Verlangen 
Ihre Düfte dich erfüllen. 


Doch von dieſen Blumen ſcheidet 
Dich ein Abgrund tief und ſchaurig, 
Und dein Herz wird endlich traurig, 
Und es blutet und es leidet. 


Wie ſie locken, wie ſie ſchimmern! 
Ach, wie komm' ich da hinüber? 
Meiſter Hämmerling, mein Lieber, 
Kannſt du mir die Brücke zimmern? 


Un die Jungen.) 


Lap dich nicht firren, laß dic) nicht wirren 
Durd goldne Wpfel in deinem Lauf! 
Die Schwerter flirren, die Pfeile ſchwirren, 
Doch halten fie nidt den Helden auf. 


Cin kühnes Beginnen ijt halbes Gewinnen, 
Gin Alerander erbeutet die Welt! 
Kein langes Beſinnen! Die Königinnen 
Erwarten ſchon knieend den Sieger im Zelt. 





1) Qn H. Püttmanns „Album, Originalpoeſien“, 1847, mit der Überſchrift: Zur 
Doctrin.” Im Originalmanuſtript lautet der Vitel: „Alexandriner“. 


Wir wagen, wir werben! hetteigen als Erben 
Dee alten Dorms Bett und Thron 
£ iitpes Berderben'! v hlithenbes Sterben ' 
Berauidner Triumuhtod gu Babylon’ 


Der Unglaubiac. 

Du wort m memen Armen ruhn! 
Bon BZWornen ionder Srhranien 
Erbebt und ichwil mem gonges Her; 
Bei dieſem Zaubergedanten 

Du wrt in meinen Armen ruhn! 
Ich ipiele mit ben ſchönen 
@olblioden! Dein holbes Kdpihen wird 
Yin meme Schuber Iehnen. 

Du wirt m memen Armen ruhn! 
Der Traum mill Wahrhen werden, 
Ich jo des Himmels höchne Lut 
Hier ichon gemiefen on} Erden 

£, bei ger Thomas! Ich glaub ef fomm! 
Ich zweifle bis zur Stunde, 

Wo ith ben Finger legen fonn 
In memes Gluckes Wunde 


RK.DJommer. 

Dieſe graue Wolfemchor 
Stieg ans einem Meer pon Feuden: 
Heute muß ith dofür leiden, 
Daoß ih gettern glücklich war. 

Wh, m Berm hot 
Sith der Mefor! Wh, wie qualend 
Roperjammer, Hunde - Clend 
Her, und ingen mir beichwert: 
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Sum Hausfrieden. ') 


Viele Weiber, viele Flöhe, 
Viele Flöhe, vieles Jucken — 
Thun ſie heimlich dir ein Wehe, 
Darfſt du dennoch dich nicht mucken. 


Denn ſie rächen, ſchelmiſch lächelnd, 
Sich zur Nachtzeit — Willſt du drücken 
Sie ans Herze, lieberöchelnd, 

Ach, da drehn ſie dir den Rücken. 


Cebewohl.?) 


Hatte wie ein Pelikan 
Dich mit eignem Blut getränket, 
Und du haſt mir jetzt zum Danke 
Gall' und Wermut eingeſchenket. 


Böſe war es nicht gemeint, 
Und ſo heiter blieb die Stirne; 
Leider mit Vergeßlichkeit 
Angefüllt iſt dein Gehirne. 


Nun leb wohl — du merkſt es kaum, 
Daß ich weinend von dir ſcheide. 
Gott, erhalte, Thörin, dir 
Flatterſinn und Lebensfreude! 


Jetzt wohin P 3) 


Sekt wohin? Der dumme Fuh 
Will mich gern nach Deutſchland tragen; 
Dod es ſchüttelt Hug dad Haupt 
Mein Verftand und ſcheint gu jagen: 





1) Urſprünglich, wVarnung petitelt. 

2) ,Drion”, 1863, If. Bgl. S. 

8) Urfp riinglich  teagment eines —8 — überſchrieben. Schon in ſeinen „Vriefen 
aus Helgoland“, die er ſpäter dem Buche über Börne einverleibt hat, und zwar in dem 
vom 1. Julius 1830, findet ſich der Gedanke ausgeſprochen, der dieſem Gedicht zu 
Grunde liegt. 
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„Zwar beendigt ijt der Krieg, 
Doc) die Kriegsgerichte blieben, 
Und es heipt, du babeft einft 
Viel Erjchieblides gejchrieben.” 


Das ijt wahr, unangenehm 
War’ mir das Erſchoſſenwerden; 
Bin fein Held, es fehlen mir 
Die pathetijden Gebdrden. 


Gern würd' ich nach England gebn, 
Wären dort nicht Kohlendämpfe 
Und Engländer — {don ihr Duft 
Giebt Erbrechen mir und Krämpfe. 


Manchmal fommt mir in den Ginn, 
Nach WAmerifa gu fegeln, J 
Nach dem großen Freiheitſtall, 
Der bewohnt von Gleichheits- Flegeln — 


Doc) es dngftet mich ein Land, 
Wo die Menfden Tabak fauen, 
Wo fie ohne Konig fegeln, 

Wo fie ohne Spucknapf fpeien. 


Rubland, diefes ſchöne Reich, 
Wiirde mir vielleicht behagen, 
Doc) im Winter könnte ich 
Dort die Knute nicht ertragen. 


Traurig ſchau' id) in die Höh', 
Wo viel’ taujend Sterne niden — 
Wher meinen eignen Stern 
Kann ic) nirgends dort erblicen. 


Hat im gitldnen Labyrinth 
Sich vielleicht verirrt am Himmel, 
Wie ich jelber mich) vertrrt 
Qn dem irdifden Getiimmel. — 
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Wandere! !) 


Wenn did) ein Weib verraten hat, 
Go liebe flin€ eine Andre; 
Nod) beffer war’ e3, du Tiefeft die Stadt — 
Schnüre den Rangen und twandre! 


Du findeft bald einen blauen Gee, 
Umringt von Trauerweiden ; 
Hier weinft du aus dein kleines Weh 
Und deine engen Leiden. 


Wenn du den fteilen Berg erjteigit, 
Wirft ou beträchtlich ächzen; 
Dod) wenn du den felfigen Gipfel erreichſt, 
Hörſt du die Adler krächzen. 


Dort wirſt du ſelbſt ein Adler faſt, 
Du biſt wie neugeboren, 
Du fühlſt dich frei, du fühlſt: du haſt 
Dort unten nicht viel verloren. 


Altes Lied. 2) 


Du biſt geftorben und weißt e3 nicht, 
Erloſchen ift dein Augenlicht, 
Erblicden ijt dein rotes Mündchen, 
Und du biſt tot, mein totes Rinddjen. 


In einer jchaurigen Gommernadt 
Hab’ ich dic) jelber zu Grabe gebracht ; 
Klaglieder die Nachtigallen jangen, 
Die Sterne find mit gur Leiche gegangen. 


1) Sn H. Pilttmannd „Album, Originalpoefien”, 1847, mit der Überſchrift: ,Guter 
Rat.” Vel. S. 848. 

2) Das erfte von ben Gedidten, weldes Heine an Midael Schloß fandte. Vergl. 
S. 292 und ©. 306. Er ſchreibt darüber: „Das erfte der überſchickten Lieder find wirtlid 
alte Klänge, die id) aus bem Gedächtnis aufgefrifdt und gugeftugt. Ich ſchlage Ihnen vor, 
ibm die Muffdrift gu geben: Du bift tot oder: Du bift geftorben oder aud: Der Liebe 
Leidenbegdngnis.” Unter legterem Titel erſchien das Gedidt aud in der von Schloß 
berausgegebenen „Rheiniſchen Muſitzeitung“, 1851, Nr. 39 
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Der Bug, der zog den Wald vorbei, 
Dort wiederhallte die Litaner; 
Die Tannen, in Trauermanteln vermummet, 
Gie haben Totengebete gebrummet. 


Wm Weidenfee voriiber ging’s, 
Die Clfen tangten inmitten des Rings; 
Gie blieben plötzlich ftehn und ſchienen 
Uns angufdaun mit Beileidsmienen. 


Und als wir famen gu deinem Grab, 
Da ftieg der Mond vom Himmel herab. 
Er hielt eine Rede. Cin Schluchzen und Stöhnen, 
Und in der Ferne die Gloden tinen. 


Solidität. 


Liebe ſprach zum Gott der Lieder: 
Sie verlange Sicherheiten, 
Ehe ſie ſich ganz ergebe, 
Denn es wären ſchlechte Zeiten. 


Lachend gab der Gott zur Antwort: 
„Ja, die Zeiten ſich verändern, 
Und du ſprichſt jetzt wie ein alter 
Wuchrer, welcher leiht auf Pfändern. 


„Ach, ich hab' nur eine Leier, 
Doch ſie iſt von gutem Golde. 
Wie viel Küſſe willſt du borgen 
Mir darauf, o meine Holde?“ 


Alte Roſe. 


Eine Roſenknoſpe war 
Sie, für die mein Herze glühte; 
Doch ſie wuchs, und wunderbar 
Schoß ſie auf in voller Blüte. 
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©. 292 unb S. 306. Er ſchreibt baritber: 


Romancero. 


Wandere! ') 


Wenn dich ein Weib verraten hat, 
Go liebe flinf eine Andre; 
Noch befjer war’ e3, du ließeſt die Stadt — 
Schnüre den Rangen und wandre! 


Du findeft bald einen blauen Gee, 
Umringt von Trauerweiden; 
Hier weinft du aus dein Fleines Web 
Und detne engen Leiden. 


Wenn du den jteilen Berg erſteigſt, 
Wirt ou beträchtlich ächzen; 
Doch wenn du den felfigen Gipfel erreichft, 
Hörſt du die Woler krächzen. 


Dort wirſt du felbft ein Adler faft, 
Du biſt wie neugeboren, 
Du fühlſt dich frei, du fühlſt: du haſt 


Dort unten nicht viel verloren. 


Altes Lied, 2) 


Du bift geftorben und weißt es nidt, 
Erlofden ift dein Augenlicht, 
Erblichen ijt dein rotes Mündchen, 
Und du bift tot, mein totes Kindchen. 


Yn einer ſchaurigen Gommernadt 
Hab’ ich dich jelber zu Grabe gebradht ; 
Klaglieder die Nachtigallen jangen, 
Dte Sterne find mit zur Leiche gegangen. 


1) 3 & Pittmanns „Album, Originalpoefien”, 1847, mit der Üüberſchrift: ,Guter 


2) 3 —— von ben Gebidten, welde3 Heine an Midael Schloß fanbdte. 
„Das erfte ber itberfdidten Lieder find wirtlid 
alte Klänge, bie id) aus bem Gedächtnis aufgefrifdt unb gugeftugt. Ich fdlage Ihnen vor, 
ibm bie Aufſchrift gu geben: Du bift tot oder: Du bift geftorben oder aud: Der Liebe 
Leidenbegdngnis.” Unter legterem Titel erſchien bas Gedidt aud in ber von Schloß 


berausgegebenen „Rheiniſchen Muſitzeitung“, 1851, Mr. 39 


Sweites Buch. Lamentationen. 


Der Bug, der zog den Wald vorbei, 


Dort wiederhallte die Litanei; 


Dte Tannen, in Trauermanteln vermummet, 


Gie haben Totengebete gebrummet. 


Wm Weidenſee voriiber ging’s, 


Die Elfen tangten inmitten de Rings; 


Gie blieben plötzlich ſtehn und ſchienen 
Uns anzuſchaun mit Beileidsmienen. 


Und al8 wir famen zu deinem Grab, 
Da ftieg der Mond vom Himmel herab. 
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Gr hielt eine Rede. Cin Schluchzen und Stihnen, 


Und in der Ferne die Gloden tinen. 


Soltditat. 


Liebe fprad gum Gott der Lieder: 


Gie verlange Sicherbeiten, 
Che fie fich gang ergebe, 
Denn e3 wären ſchlechte Beiten. 


Lachend gab der Gott zur Antwort: 


„Ja, die Beiten fich verdnbdern, 
Und du fprichft jept wie ein alter 


Wuhrer, welder leiht auf Pfändern. 


„Ach, ich hab’ nur eine Leier, 
Doch fie ijt von gutem Golde. 
Wie viel Küſſe willft du borgen 
Mir darauf, o meine Holbde ?“ 


Alte Rofe. 


Cine Rofenfnojpe war 
Gie, fiir die mein Herze gliihte; 
Doch fie wuchs, und wunderbar 
Schoß ſie auf in voller Blüte. 
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Ward die ſchönſte Rof’ im Land, 
Und ic) wollt’ die Rofe brechen, 
Doch fie wußte mich pifant 
Mit den Dornen fortzuftechen. 


Jetzt, two fie verwelft, zerfebt 
Und verflatfdht von Wind und Regen — 
„Liebſter Heinrich” bin id jebt, 
Liebend fommt fie mir entgegen. 


Heinrich hinten, Heinrich vorn, 
Klingt es jebt mit fiipen Tönen; 
Stidt mich jebt eta ein Dorn, 
Iſt e3 an dem Kinn der Schinen. 


Allzu hart die Borſten jind, 
Die des Kinnes Wärzchen zieren — 
Geh ins Kloſter, liebes Kind, 
Oder laſſe dich rafieren. 


Auto⸗da⸗ fé. 


Welke Veilchen, ſtäub'ge Locken, 
Ein verblichen blaues Band, 
Halb zerriſſene Billette, 

Längſt vergeſſner Herzenstand — 


In die Flammen des Kamines 
Werf' ich ſie verdroſſnen Blicks; 
Ängſtlich kniſtern dieſe Trümmer 
Meines Glücks und Mißgeſchicks. 


Liebeſchwüre, flatterhafte 
Falſche Eide, in den Schlot 
Fliegen ſie hinauf — es kichert 
Unſichtbar der kleine Gott. 


Bei den Flammen des Kamines 
Sitz' ich träumend, und ich ſeh', 
Wie die Fünkchen in der Aſche 
Still verglühn — Gut' Nacht — Ade! 
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Lararus. 


1. 
Weltlauf. ') 


Hat man viel, fo wird man bald 
Mod) viel mehr dazu befommen. 
Wer nur wenig hat, dem wird 
Wuch das Wenige genommen. 


Wenn du aber gar nichts Haft, 
Ach, fo laſſe did) begraben — 
Denn ein Recht zum Leben, Lump, 
Haben nur, die etwas haben. 


2. 
Riid{chau. 2) 


Ich habe gerodjen alle Geriide 
In dieſer holden Erdenküche; 
Was man genießen kann in der Welt, 
Das hab' ich genoſſen wie je ein Held! 
Hab' Kaffee getrunken, hab' Kuchen gegeſſen, 
Hab' manche ſchöne Puppe beſeſſen; 
Trug ſeidne Weſten, den feinſten Frack, 
Mir klingelten auch Dukaten im Sack. 
Wie Gellert 3) ritt ich auf hohem Roß; 
Ich hatte ein Haus, ich hatte ein Schloß. 
Ich lag auf der grünen Wieſe des Glücks, 
Die Sonne grüßte goldigſten Blicks; 
Ein Lorbeerkranz umſchloß die Stirn, 
Er duftete Träume mir ins Gehirn, 
Träume von Roſen und ewigem Mai — 
Es ward mir ſo ſelig zu Sinne dabei, 
So dämmerſüchtig, ſo ſterbefaul — 


1) Urfpriinglid) „Bittere Klage“. Nach einer Mitteilung Guſtav Heines im „Wiener 
Fremdenblatt“ von 1862, Nr. 316, ſoll Heine dieſes Gedicht dem Baron Lionel v. Roth⸗ 
ſchild in London als Autograph geſchenkt haben. 

2) Urſprünglich „Denkblatt“ 

3) Prinz Heinrich von Preußen ſchenkte dem Dichter Gellert als Beweis ſeiner Ach⸗ 
tung das Pferd, welches er in der Schlacht bei Freiberg geritten hatte Auf dieſem Pferd 
pflegte Gellert ſeit jener Zeit (1760) täglich auszureiten. 
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Mir flogen gebratne Tauber ind Maul, 
Und CEnglein famen, und aus den Tafdjen 
Gie gogen hervor Champagnerflafden ... 
Das waren Vifionen, Seifenblajen, — 


Gie plagten — Jetzt lieg' ich auf feuchtem Rajen, 


Die Glieder find mir rheumatiſch gelahmt, 

Und meine Geele ijt tief beſchämt. 

Wh, jede Luſt, ach, jeden Genus 

Hab’ ich erfauft durch herben Verdrup; ') 

Ich ward getranft mit Bitternifjen 

Und graufam von den Wanzen gebifjen, 

Ich ward bedrängt von ſchwarzen Sorgen, 

Ich mupte lügen, ic) mufte borgen 

Bei reichen Buber und alten Vetteln — 

Ich glaube fogar, ic) mufte betteln. 

Jetzt bin ich müd' vom Rennen und Laufen, 
Jetzt will ic) mic) im Grabe verſchnaufen. 
Lebt wohl! Dort oben, ihr chriftlichen Brüder, 
Ja, das verfteht fic), dort fehn wir und wieder. 


3. 
Auferftehung. 


Pofaunenruf erfillt die Luft, 
Und furdtbar jchallt es wieder ; 
Die Toten fteigen aus der Gruft, 
Und ſchütteln und riitteln die Glieder. 


Was Beine hat, das trollt fich fort, 
Es wallen die weißen Geftalten 
Nach Yofaphat, dem Sammelort, 
Dort wird Geridt gebalten. 


Als Freigraf figet Chrijtus dort 
Xn feiner Apoftel Rreife. 
Gie find die Schöppen, ihr Spruch und Wort 
Iſt minniglich und weife. 


1) Urfpriinglid folgten hier noch dieſe beiden Zeilen: 
ch m 


mußte alle Freuden bezahlen 
Viel hundertfach mit Leiden und Qualen, 
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Gie urteln nicht vermummten Geficdts ; 
Die Maske läßt jeder fallen 
Wm Hellen Tage des jüngſten Gerichts, 
Wenn die Pofaunen jchallen. 


Das ift gu Joſaphat im Thal, 
Da ftehn die geladenen Scharen, 
Und weil gu grok der Beklagten Zabl, 
Wird hier ſummariſch verfahren. 


Das VBidlein zur Linken, zur Redten das Sdhaf, 
Geſchieden find jte ſchnelle; 
Der Himmel dem Schafdjen fromm und brav, 
Dem geilen Bod die Holle! 


4, 
Sterbende, 1) 


Slogeft aus nad) Sonn’ und Glück, 
Nackt und ſchlecht kommſt du zurück. 
Deutſche Treue, deutſche Hemde, 

Die verſchleißt man in der Fremde. 


Siehſt ſehr ſterbebläßlich aus, 
Doch getroſt, du biſt zu Haus. 
Warm wie an dem Flackerherde 
Liegt man in der deutſchen Erde. 


Mancher leider wurde lahm 
Und nicht mehr nach Hauſe kam — 
Streckt verlangend aus die Arme, 
Daß der Herr ſich ſein erbarme! 


5. 
Cumpentum. 


Die reichen Leute, die gewinnt 
Man nur durch platte Schmeichelein — 
Das Geld iſt platt, mein liebes Kind, 
Und will auch platt geſchmeichelt ſein. 


1) Urſprünglich „Ja! Ja!“ überſchrieben. 
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Das Weihrauchfaß, das jchwinge fed 
Vor jedem göttlich golonen Kalb; 
Bet an im Staub, bet an im Dred, 
Vor allem aber {ob nicht halb. 


Das Brot ift teuer diefes abr, 
Jedoch die ſchönſten Worte hat 
Man nod umjonft — Belinge gar 
Mäcenas' Hund, und frigB dich fatt! 


6. 
€rinnerung. ') 


Dem Cinen die Perle, dem Wndern die Trubhe, 
O Wilhelm Wiſetzki, du ftarbeft jo fruhe — 
Doch die Kage, die Kak’ ift gerettet. 


Der Balfen brach, worauf er geflommen, 
Da ift er im Wafer umgefommen — 
Doch die Rabe, die Kab’ ijt gerettet. 


Wir folgten der Leiche, dem lieblichen Rnaben, 
Gie haben ihn unter Maiblumen begraben — 
Doch die Rage, die Rab’ ift gevrettet. 


Bilt Hug gewefen, du bift entronnen 
Den Stiirmen, halt friih ein Obdach gewonnen — 
Doch die Rage, die Kah’ iſt gerettet. 


Biſt früh entronnen, bift klug geweſen, 
Noch eh' du erkrankteſt, biſt du geneſen — 
Doch die Katze, die Katz' iſt gerettet. 


Seit langen Jahren, wie oft, o Kleiner, 
Mit Neid und Wehmut gedenk' ich deiner — 
Doch die Katze, die Katz' iſt gerettet. 


1) Urſprünglich „Wiſetzky“, ſpurer „Gedächtnisblume“ betitelt. Fritz von Wizewsky 
war ein kleiner Sdulfamer erab bed Didters. Bgl. die Mote Heines, der ihn fpdter nit 
bem jilngern Bruber Wilbelm verwedfelte, am Schluß diefed Banbes. 
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7. 
Unvollkommenheit. 


Nichts iſt vollkommen hier auf dieſer Welt. 
Der Roſe iſt der Stachel beigeſellt; 
Ich glaube gar, die lieben holden Engel 
Im Himmel droben ſind nicht ohne Mängel. 


Der Tulpe fehlt der Duft. Es heißt am Rhein 
„Auch Ehrlich ſtahl einmal ein Ferkelſchwein.“!) 
Hätte Lukretia?) ſich nicht erſtochen, 

Sie wär' vielleicht gekommen in die Wochen. 


Häßliche Füße hat der ſtolze Pfau. 
Uns kann die amüſant geiſtreichſte Frau 
Manchmal langweilen wie die Henriade 
Voltair's, ſogar wie Klopſtocks Meſſiade. 


Die bravſte, klügſte Kuh kein Spaniſch weiß, 
Wie Maßmann kein Latein — Der Marmorſteiß 
Der Venus von Canova iſt zu glatte, 

Wie Maßmanns Naſe viel zu ärſchig platte. 


Im ſüßen Lied iſt oft ein ſaurer Reim, 
Wie Bienenſtachel ſteckt im Honigſeim. 
Am Fuß verwundbar war der Sohn der Thetis, 
Und Alexander Dumas 3) ijt ein Metis. 


Der ftrablenreichfte Stern am Himmelzelt, 
Wenn er den Schnupfen friegt, herunterfallt. 
Der befte Wpfelwein ſchmeckt nach) der Tonne, 
Und ſchwarze Flecken fieht man in der Sonne. 


Du bift, verehrte Frau, du ſelbſt fogar 
Nicht fehlerfrei, nicht aller Mängel bar. 
Du fcauft mid) an — du fragſt mich, was dir feble? 
Cin Buſen, und im Bufen eine Seele. 


— 





1) In dem deutſchen „Sprichwörter-Lexikon“ von K. F. Wander (J. 748) findet ſich 
nur ein ähnliches holländiſches Sprichwort verzeichnet: „E rlid bat die Kuh geftoblen.” 
In ber obigen Faffung ift bas Spridwort am Rhein gar nicht mehr befannt. 

2) Quiretia, bie Todter bes Roöͤmers Spurius Lucretius, Gemablin des Tarq. Cols 
latinu3s, nabm fich, durch Sextus Tarquinius entehrt, ſelbſt bas Leben. 

3) Nidt Alexander Dumas, der Wltere, fondern deffen Vater war ein Meſtize, der 
natürliche Sohn des Marquis Railleterie und ciner Negeri. 
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8. 
Sromme Warnung. 


Unjterblide Seele, nimm dich in adh, 
Dak du nicht Schaden [eideft, 
Wenn du aus dem Irdiſchen jcheideft; 
Es geht der Weg durd) Tod und Nacht. 


Wm goldnen Thore der Hauptitadt des Licht3 
Da ftehen die Gotte3-Coldaten; 
Gie fragen nad) Werfen und Thaten, 
Nah Namen und UWmt fragt man hier nichts. 


Am Cingang (apt der Pilger zurück 
Die jtdubigen, driidenden Schuhe — 
Rehr ein, hier findeft du Rube, 

Und weide Pantoffeln und ſchöne Muſik. 


9. 
Der Abgekühlte.!) 


Und iff man tot, fo mug man lang 
Xm Grabe fliegen; id) bin bang, 
Ya, ic) bin bang, das Auferſtehen 
Wird nicht jo fdnell von ftatten geben. 


Nod einmal, eh’ mein Lebenslicht 
Erlöſchet, eh’ mein Herze brit — 
Noch einmal micht’ ic) vor dem Sterben 
Um Frauenhuld befeligt werben. 


Und eine Blonde miift’ e3 fein, 
Mit Augen janft wie Mondenfdein — 
Denn ſchlecht befommen mir am Ende 
Die wild briinetten Sonnenbrände. 


Das junge Volk voll Lebensfraft 
Will den Tumult der Leidenſchaft, 
Das ift ein Raſen, Schwören, Poltern 
Und wechſelſeit'ges Seelenfoltern ! 





1) Urfpriinglid „Der Gemäßigte“ betitelt. 
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Unjung und nicht mehr ganz gefund, 
Wie ich es bin zu diefer Stund’, 
Möcht' ich noch einmal lieben, ſchwärmen 
Und glidlich fein — dock ohne Lärmen. 


10. 
Kluge Sterne. !) 


Die Blumen erreicht der Fuh fo leicht, 
Auch werden gertreten die meiften; 
Man geht vorbet und tritt entzwei 
Die blöden wie die dreijter. 


Die Perlen ruhn in Meerestrubn, 
Doch weiß man fie aufzuſpüren; 
Man bohrt ein Loch und ſpannt fie ins Yod, 
Ins God) von feidenen Schnüren. 


Die Sterne find Flug, fie halten mit Fug 
Von unjerer Erde jich ferne; 
Am Himmelssclt, als Lichter der Welt, 
Stehn ewig ficher die Sterne. 


11. 
Morphine.?) 


Groß iſt die Ähnlichkeit der beiden ſchönen 
Jünglingsgeſtalten, ob der Eine gleich 
Viel bläſſer, als der Andre, auch viel ſtrenger, 
Faſt möcht' ich ſagen viel vornehmer ausſieht, 
Als jener Andre, welcher mich vertraulich 
In ſeine Arme ſchloß — Wie lieblich ſanft 
War dann ſein Lächeln und ſein Blick wie ſelig! 
Dann mocht' es wohl geſchehn, daß ſeines Hauptes 
Mohnblumenkranz auch meine Stirn berührte 
Und ſeltſam duftend allen Schmerz verſcheuchte 
Aus meiner Seel' — Doch ſolche Linderung, 
Sie dauert kurze Zeit; geneſen günzlich 


1) Aus dem Cyklus: „Zur Ollea.“ Vergl. S. 
2) , Orion”, I. 1. — Ucforilnglig „Fragment“ betitelt Vergl. S. 348. 
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Kann ic) nur dann, wenn jeine Fadel fentt 

Der andre Bruder, der fo ernft und bleich. — 
Gut ift der Schlaf, der Tod ijt beffer — freilich 
Das Beſte wire, nie geboren fein. 


12. 
Salomo, 1) 


Verftummt find die Pauken, Poſaunen und Binfen. 
An Salomos Lager Wache halten 
Die fchwertgegiirteten Engelgeftalten, 
SechStaujend zur Rechten, ſechstauſend zur Linen. 


Gie fchiiken den König vor trdumendem Leide, 
Und zieht er finjter die Brauen zuſammen, 
Da fahren fogleich die ſtählernen Flammen, 
Zwölftauſend Schwerter, hervor aus der Scheide. 


Doch wieder zurii in die Scheide fallen 
Die Schwerter der Engel. Das nächtliche Grauen 
Verſchwindet, es gldtten fich wieder die Brauen 
Des Schläfers, und feine Lippen lallen: 


„O Sulamith! das Reich ift mein Crbe, 
Die Lande find mir unterthainig, 
‘Bin itber Suda und Israel König — 
Doch liebſt du mich nicht, fo welf ic) und fterbe.” 


43. 
Yerlorene Wünſche. 


Von der Gleicdhheit der Gemiitsart 
Wechſelſeitig angezogen, 
Waren wir einander immer, 
Mehr als uns bewupt, gewogen. 


Beide ehrlich und beſcheiden, 
RKonnten wir und leicht verſtehen; 
Worte waren itberfliiffig, 
Braudten uns nur anzuſehen. 
1) Bergl. bas „Hohelied“ II. 7. Salomos Liebe gu Culamith wird bier nad ber 


Auffaffung bes „Hohenliedes“ angenommen, nad) welder ber Konig felbft ber Helb ded 
Gedichtes gewefen ift. 
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O wie febnlich wünſcht' ich immer, 
Dap ich bei dir bleiben könnte 
Als der tapfre Waffenbrubder 
Eines dolce far niente. 


Ya, mein liebfter Wunſch war immer, 
Daß ic) immer bei dir bliebe! 
Wiles, was dir woblgefiele, 
Wes that’ ich dir gu Liebe. 


Wiirde effen, was dir fchmedcte, 
Und die Schüſſel gleich entfernen, 
Die dir nicht behagt. Ich wiirde 
Auch Cigarren rauchen lernen. 


Manche polnifdhe Geſchichte, 
Die dein Lachen immer weckte, 
Wollt’ id) wieder dir erzählen 
In Judäas Dialefte. ') 


Sa, th wollte gu dir fommen, 
Richt mehr in der Fremde ſchwärmen — 
Wn dem Herde deines Glückes 
Wollt’ id) meine Kniee warmen. — — 


Goldne Wünſche! GSeifenblafen! 
Gie gerrinnen wie mein Leben — 
Wh, ich liege jet am Boden, 
Kann mid) nimmermebhr erheben. 


Und ade! fie find zerronnen, 
Goldne Wiinfde, ſüßes Hoffen! 
Wh, gu tödlich war der Fauſtſchlag, 
Der mich juft ins Herz getroffen. 2) 


1) Deine Liebte 3, im Kreife vertrauter Freunde Anekboten von polnifden Quden 
im jüdiſch-deutſchen Dialekt gu ergdblen, ober fid) ergablen gu laffen. Ebenſo lief er fid 
gern bie alten Synagogengefdnge in ben trabitionellen Melodieen der polnifden Borbeter 
vorfingen. Bergl. A. Meißners ,,Crinnerungen”, S. 150 ff. 

2) Die beiben legten Strophen lauteten in der urfpritngliden Faffung: 


Trollt eud) fort, verwilnfdte Wünſche, Qualvoll fterb’ id) bin, die Wurzel 


Wie Gefpenfter höhnend, quälend! Meines Lebens ift verlest — 
Bin ein hoffnungslofer Krüppel, Mh, bas fommt von einem Fuftritt, 
Der fidh krümmt am Boden elend. Den man mir ins Herg verfegt — — 
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14. 
Gedachtnisfeier, !) 


Reine Meffe wird man fingen, 
Keinen Kadoſch?) wird man jagen, 
Michts gejagt und nichts geſungen 
Wird an meinen Sterbetagen. 


Dod vielleicht an joldem Tage, 
Wenn das Wetter ſchön und milde, 
Geht fpagieren auf Montmartre 
Mit Paulinen 3) Frau Mathilde. 


Mit dem Kranz von Ymmortellen 
Kommt fie, mir das Grab zu fdmiicen, 
Und fie feufzet: .Pauvre homme!“ 
Feuchte Wehmut in den Blicfen. 


Leider wohn' ich viel zu hoch, 
Und ic) habe meiner Süßen 
Keinen Stubl hier angubieten; 
Wh! fie ſchwankt mit müden Füßen. 


Süßes, dides Rind, du darfſt 
Nicht gu Fuß nad) Haufe geben; 
An dem Barriére - Gitter 
Siehſt du die Fiaker jtehen. 


15. 
Wiederfehen. 


Die Geisblattlaube — Cin Sommerabend — 
Wir ſaßen wieder, wie ehmal3, am Fenjter — 
Der Mond ging auf, belebend und labend — 
Wir aber waren wie zwei Gefpenfter. 


1) Urfpriinglid „Gedächtnistag.“ 

2) Radofh = Kaddisch, bebr. Heiligung, dann bad Gebet, welded der Qude am 
Jabrestage bes Todes feiner Cltern betet. 

3) Pauline hieß bie langjabrige treue Freundin und Gefellfdafterin Mathilbens. 
Vergl. die Briefe Heines an feine Frau aus Hamburg vom Auguft und September 1844 
(Briefwedfel, MI. 15—32 ff). 
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Zwölf Jahre ſchwanden, feitbem wir beifammen 
Bum letztenmale hier gefefjen; 

Die zartlidhen Gluten, die großen Flammen, 
Gie waren erlojden unterdeffen. 

Cinfilbig ſaß ich. Die Plaudertaſche, 
Das Weib, hingegen fchiirte beſtändig 
Herum in der alten Liebesafche. 

Jedoch fein Fünkchen ward wieder lebendig. 

Und fie erzählte: wie fie die böſen 
Gedanfen befdmpft, eine lange Geſchichte, 
Wie wacelig fdon ihre Tugend gewejen — 
Ich machte dagu ein dummes Geſichte. 


Als ich nach Hauſe ritt, da liefen 
Die Bäume vorbei in der Mondenhelle, 
Wie Geiſter. Wehmütige Stimmen riefen — 
Doch ich und die Toten, wir ritten ſchnelle. 


16. 
Frau Sorge. 


In meines Glückes Sonnenglanz, 
Da gaukelte fröhlich der Mückentanz. 
Die lieben Freunde liebten mich 
Und teilten mit mir brüderlich 
Wohl meinen beſten Braten 
Und meinen letzten Dukaten. 


Das Glück iſt fort, der Beutel leer, 
Und hab' auch keine Freunde mehr; 
Erloſchen iſt der Sonnenglanz, 
Zerſtoben iſt der Mückentanz, 

Die Freunde, ſo wie die Mücke, 
Verſchwinden mit dem Glücke. 


An meinem Bett in der Winternacht 
Als Wärterin die Sorge wacht. 
Sie trägt eine weiße Unterjack, 
Ein ſchwarzes Mützchen, und ſchnupft Taback. 
Die Doſe knarrt ſo gräßlich, 
Die Alte nickt ſo häßlich. 
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Mir trdumt manchmal, gefommen fei 
Zurück das Glück und der junge Mai 
Und die Freundjdhaft und der Mückenſchwarm — 
Da fnarrt die Dofe — dak Gott erbarm’! 
Es plabt bie Seifenblaſe — 
Die Alte ſchneuzt die Naſe. 


17. 
An die Engel. 


Das iſt der böſe Thanatos ), 
Er kommt auf einem fahlen Roß; 
Ich hör' den Hufſchlag, hör' den Trab, 
Der dunkle Reiter holt mich ab — 
Er reißt mich fort, Mathilden ſoll ich laſſen, 
O, den Gedanken kann mein Herz nicht faſſen! 


Sie war mir Weib und Kind zugleich, 
Und geh' ich in das Schattenreich, 
Wird Wittwe ſie und Waiſe ſein! 
Ich laſſ' in dieſer Welt allein 
Das Weib, das Kind, das, trauend meinem Mute, 
Sorglos und treu an meinem Herzen ruhte. 


Ihr Engel in den Himmelshöhn, 
Vernehmt mein Schluchzen und mein Flehn; 
Beſchützt, wenn ich im öden Grab, 
Das Weib, das ich geliebet hab'; 
Seid Schild und Vögte eurem Ebenbilde, 
Beſchützt, beſchirmt mein armes Kind, Mathilde. 


Bei allen Thränen, die ihr je 
Geweint um unſer Menſchenweh, 
Beim Wort, das nur der Prieſter kennt 
Und niemals ohne Schauder nennt?), 
Bei eurer eignen Schönheit, Huld und Milde, 
Beſchwör' ich euch, ihr Engel, ſchützt Mathilde. 


1) Thanatos, griech. der Tod. 

2) Nach der rabbinifden Tradition fannte nur ber Gobepriefter ben wahren Gottes- 
abies und durfte diefen nur einmal im Sabre am BVerfohnungstage im Allerbeiligften 
ausfpreden. 
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18. 
3m Oftober 1849. !) 


Gelegt hat ſich der ftarfe Wind, 
Und wieder ftille wird's dabeime ; 
Germania, das grofe Kind, 
Erfreut fic) wieder jeiner Weihnachtsbäume. 


Wir treiben jegt Familiengliid — 
Was höher lodt, das ijt vom Ubel — 
Die Friedensſchwalbe fehrt zurück, 

Die einft geniftet in des Hauſes Giebel. 


Gemiitlid) ruben Wald und Flug, 
Von fanftem Mondlicht übergoſſen; 
Nur manchmal fnallt’s — Iſt das ein Schuß? — 
Es ijt vielleicht ein Freund, den man erſchoſſen. 


Vielleiht mit Waffen in der Hand 
Hat man den Tollfopf angetroffen. 
(Nicht jeder hat fo viel Verſtand 
Wie Flaccus?), dev jo kühn davon geloffen.) 


G3 fnallt. Es ift ein Feft vielleicdt, 
Cin Feuerwerk zur Goethefeier! 3) — 
Die Sonntag‘), die dem Grab entfteigt, 
Begrüßt Raketenlärm — die alte Leier! 


Auch Liſzt taucht wieder auf, der Franz, 
Gr febt, er liegt nicht blutgerdtet 
Auf einem Schladhtfeld Ungarlands ; 
Kein Ruffe, noch Kroat hat ihn getvtet. 


1) Yn der „Deutſchen Monatsfdrift”, 1850. TX. mit bem Titel: ,,Deutidland.” 
In einem Brief an Campe vom 16. Movember 1849 (IV. 169 ff.) ſchreibt Heine über diefes 
Gedidt: „Beifolgendes Gebdidt babe id vor vier Woden gefdrieben; id bitte Sie, geben 
Gie e3 bort in Orud mit meinem Namen, als fliegendbes Blatt, ober in einem Journal, 
wodurch e3 ins Publifum kömmt; ba e3 nämlich bier in einigen unforreften Abſchriften 
furfiert, miliffen mir jeber forrumpierten Publifation guvorfommen. Außerdem ift e3 ein 
wahres Tagesgebdidt, eine momentane Stimmung fdilbernd.” 

2) Ouintus GHoratius Flaccus, ber berithmte Didter, fodt alB KriegStribun in der 
ungliidliden Schlacht bei Philippi (42 v. Chr.) und rettete bort fein Leben durd die Fludt. 

8) Um 22. Auguft 1849 wurbe in Deutfdland ber hundertjährige Geburtstag Goethes 

gefeiert. 

4) Henriette Sontag (1806—1854), die gefeterte Sdngerin, mar, nachdem fie fid 1830 
al Grafin Rofft von ber Bilhne zurückgezogen, durd Vermögensverluſte gendtigt, 1849 
wieder gu ifrer Kunſt zurückzukehren 
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Es fiel der Freiheit lebte Schanz', 
Und Ungarn blutet fic) gu Tode — 
Dod) unverjehrt blieb Ritter Franz, 
Gein Gabel auch — er liegt in der Rommode. 


Gr lebt, der Franz, und wird als Grei3 
Vom Ungarkriege Wunderdinge 
Erzdhlen in der Enkel Kreis — 
„So lag ich und fo führt' ich meine Ringe!“ !) 


Wenn ich den Xamen Ungarn hor’, 
Wird mir das deutfde Wams gu enge, 
Es braujt darunter wie ein Meer, 
Mir ijt, als grüßten mic) Trompetentldnge! 


G3 flirrt mir wieder im Gemiit 
Die Heldenjage, längſt verflungen, 
Das eijern wilde Kämpenlied — 
Das Lied vom Untergang der Mibelungen. 


Es ift dadsfelbe Heldenloos, 
Es find diefelben alten Mären, 
Die Namen find verdndert blog, 
Dod) find’s diejelben ,, Helden lobebären.“ 


Es ift dasfelbe Schickſal aud) — 
Wie jtolz und fret die Fahnen fliegen, 
C3 mug der Held, nad altem Braud, 
Den tieriſch rohen Mächten unterliegen. 


Und diesmal hat der Ochſe gar 
Mit Baren einen Bund geſchloſſen — 
Du fällſt; dod) trdfte dich, Magyar, 
Wir andre haben fdlimmre Schmach genoffen. 


Anjtdnd’ ge Beftien find es dod, 
Die ganz honett did) überwunden; 
Doch wir geraten in das Yod 
Von Wolfen, Schweinen und gemeinen Hunden. 


1) ,Here i lay and thusi bore my point“, jagt Fallſtaff in „König Heinrid 
ber Bierte”, Akt 2, Szene 4. 
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Das heult und belt und grnngt — ich fann 
Ertragen faum den Duft der Sieger, 
Dod ſtill, Poet, das greift dich an — 
Du bift fo frank, und ſchweigen ware klüger. 


19. 
Helena, !) 


Du halt mich befdworen aus dem Grab 
Durch deinen Bauberwwillen, 
Belebteft mid mit Wolluftglut — 
Jetzt fannft du die Glut nicht ftillen. 


Preß deinen Mund an meinen Mund, 
Der Menſchen Odem iſt göttlich! 
Ich trinke deine Seele aus, 
Die Toten ſind unerſättlich. 


20. 
Böſes Geträume.?) 


Im Traume war ich wieder jung und munter — 
Es war das Landhaus, hoch am Bergesrand, 
Wettlaufend lief ich dort den Pfad hinunter, 
Wettlaufend mit Ottiljen Hand in Hand. 


Wie das Perſönchen fein formiert! Die ſüßen 
Meergriinen Augen gwinkern nizenhaft. 
Gie fteht jo feſt auf ihren fleinen Füßen, 
Cin Bild von Rierlichfeit, veretnt mit Kraft. 


Der Ton der Stimme ift jo treu und innig, 
Man glaubt zu ſchaun bis in der Seele Grund; 
Und alle, was fie fpricht, ijt Flug und finnig; 
Wie eine Rofenfnojpe ift der Mund. 


Es ijt nicht Liebesweh, was mich befdhleichet, 
Ich ſchwärme nicht, ich bleibe bei Verftand; — 
Dod wunderbar ihr Wejen mich erweichet 
Und heimlich bebend küſſ' ich thre Hand. 
1) Aus bem Cyflus , Zur Olea.” Vorher al3 Motto zu dem Tangpoem „Der Doktor Fauſt“. 


2) Cine Reminiszeng des alten Liebestraums, wie {don aus den Varianten bes 
Manuſkripts hervorgeht. 
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Mitunter freilich modt’ es fid) erciqnen, 
Daß fold) ein ſchlechter Gauch gleichfalls ſehr gut 
Zu ſchießen wußte — ach, ich kann's nicht leugnen — 
Die Wunden klaffen — es verſtrömt mein Blut. 

Ein Poſten iſt vakant! — Die Wunden klaffen — 
Der Eine fällt, die Andern rücken nach — 
Dod) fal ich unbeſiegt, und meine Waffen 
Sind nicht gebroden — Nur mein Herze brad. 


Drities Burt. 


Hebräiſche Welodien. 


D laf nidt obne Lebendgenuf ') 
Dein Leben verfliefer! 
Und bift du fider vor bem Schuß, 
So laf fie nur fdiefen. 


liegt bir bas Glück vorbei einmal, 
So fap es am ipfel. 
Aud rat’ id dir, bane dein Hüttchen im Thal 
Und night auf bem Gipfel. 


Pringeffin Sabbat. 


Yn Arabiens Märchenbuche 
Sehen wir verwünſchte Prinzen, 
Die zu Zeiten ihre ſchöne 
Urgeſtalt zurückgewinnen: 


Das behaarte Ungeheuer 
Iſt ein Königsſohn geworden; 
Schmuckreich glänzend angekleidet, 
Auch verliebt die Flöte blaſend. 


Doch die Zauberfriſt zerrinnt, 
Und wir ſchauen plötzlich wieder 
Seine königliche Hoheit 
In ein Ungetüm verzottelt. 


Einen Prinzen ſolchen Schickſals 
Singt mein Lied. Er iſt geheißen 
Israel. Ihn hat verwandelt 
Hexenſpruch in einen Hund. 





1) Urſpruünglich „Stammbuchblatt.“ 
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Hund mit hündiſchen Gedanken, 
Kötert er die ganze Woche 
Durch des Lebens Kot und Kehricht, 
Gaſſenbuben zum Geſpötte. 


Aber jeden Freitag Abend, 
In der Dämmrungſtunde, plötzlich 
Weicht der Zauber und der Hund 
Wir aufs neu' ein menſchlich Weſen. 


Menſch mit menſchlichen Gefühlen, 
Mit erhobnem Haupt und Herzen, 
Feſtlich, reinlich ſchier gekleidet, 
Tritt er in des Vaters Halle. 


„Sei gegrüßt, geliebte Halle 
Meines königlichen Vaters! 
Zelte Jacobs, eure heil'gen 
Eingangspfoſten küßt mein Mund!” !) 


Durch das Haus geheimnisvoll 
Bieht ein Wijpern und ein Weben, 
Und dev unſichtbare Hausherr 
Wthmet ſchaurig in der Stille. 


Stille! Nur der Senefdall 2) 
(Vulgo Gynagogendiener) 
Springt geſchäftig auf und nieder, 
Um die Lampen anguziinden. 

Troſtverheißend goldne Lichter, 
Wie ſie glänzen, wie ſie glimmern! 
Stolz aufflackern auch die Kerzen 
Auf der Brüſtung des Almemors.?) 


Vor dem Schreine, der die Thora 
Aufbewahret und verhängt iſt 
Mit der koſtbar ſeidnen Decke, 
Die von Edelſteinen funkelt — 


1) Eingangsworte des Gebetes, mit dem der Jude das Gotteshaus betritt, in freier 
Verſion ber entſprechenden Bibelverſe, 4. Moſis, 24, 5. 

2) Seneſchall, vom altgerm. Senne, Sende, d. i. Herde, und Schalk, Auffeber. 
Bei den portugieſiſchen Juden hieß ſo der Synagogendiener. 

8) Almemor, vom arabiſchen Almanbar, cine Art Emporbühne in ber Mitte alter 
Synagogen, auf der der Wodenabfduitt aus ber Bibel — Thora — beim Gotteddienft 
vorgelefen wurde. 
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Dort an feinem Betpultitander 
Steht ſchon der Gemeindefanger ; 
Schmuckes Mannden, das fein jchwarzes 
Mäntelchen kokett geachfelt. 


Um die weiße Hand zu zeigen, 
Haſpelt er am Halſe, ſeltſam 
An die Schläf' den Zeigefinger, 
An die Kehl' den Daumen drückend. 


Trällert vor ſich hin ganz leiſe, 
Bis er endlich laut aufjubelnd 
Seine Stimm' erhebt und ſingt: 
„Lecho Daudi Likras Kalle! ') 


1) Lecho dodi, likrath kallah: „Komm, mein Freund, der Braut entgegen”; der 
Refrain eines den Sabbat als Gottesbraut feiernden hebräiſchen Synagogenliedes, deffen 
Didter aber nidt — wie Heine meiter fagt — Yehuda Halevi, fondern ein fpidterer 
Myftiter aus bem ſechzehnten Jahrhundert, Salomo Alfabiy, in Safet war. Bei diefer Ge- 
legenbeit fet bemerft, baf die im Nachlaß S. 362 irrtümlich mitgeteilte Überſetzung diefes 
hebräiſchen Sabbatliedes nidt von Heine berilbrt, fonbdern von einem gelebhrten Freunde 
fiir ibn verfertigt murbe. Um den Anbalt der obigen Strophen beffer zu verſtehen, folge 
bier bieſes Gabbatlied in ber erwabnten Profa-ilbertragung : 


Komme, Freund, der Braut entgegen, lak un3 ben Sabbat begriifen! 
Schamor und Cador*) lief und Gott der Cingige in einem Wort vernehmen ; 
Gott ift einzig und fein Name eingig; preijfen und rühmen wir thn! 

Komme, Freund 2c. 


Auf und bem Sabbat entgegen; er ift ein Quell bed Segens; geweiht vom Anfang ; 
Der Schluß der Arbeit, bod der Anfang im Gedanfen. 
Komme, Freund 2c. 


D Heiligtum des Königs, königliche Stadt, ermanne dich underhebe did) aus deinen Triimmern ; 
Du haſt lange genug im Thale ber RKlagen gefeffen; ber Herr wird fic) deiner erbarmen! 
Komme, Freund 2c. 


Sei wieder jung und erhebe did aus dem Staube, lege bie Helbenfleider meines Volkes an, 
Durd den Sohn Iſais, ben Vethlemiten, wird uns die Freibeit. 
Komme, Freund 2c. 


Erwade, erwade, dein Lidt ift erfdienen, tomme, o Lidt, erwade, erwade, 
Singe begeifterte Lieder; Gottes Majeſtät ift dir erfdienen. 
Komme, Freund 2c. 


Schäme did) nicht und geh’ nidt gebogen; 
Die Stadt wird wieder aus ibrem Schutte erbaut werden. 
Komme, Freund 2c. 


Bu Spott und Sdhande werden deine Feinde, alle, die did gequalt, werden erliegen ; 
Dein Gott wird fid) mit dir freuen, wie ber Brautigam fic freuet mit ber Braut. 
Komme, Freund 2c. 


Rechts und links wirft du did) ausbreiten, und Gott lobpreifen durd) ben Nachkommen Davids. 
© ber Freube, o des Subels! 
Komme, Freund 2c. 


Komme in Frieden, Krone ded Gatten; in Freube und Wonne unter den Glaubigen des 
ausgewählten Volfes, fomme, o Braut, fomme, o Braut! 


*) Sdhamor = schemor, bewabre, Gador = sechor = gebente sc. bes Gotteswortes. 
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„Lecho Daudi Lifras Kalle — 
Komm, Geliebter, deiner harret 
Gchon die Braut, die dir entſchleiert 
Ihr verſchämtes Angeſicht!“ 


Dieſes hübſche Hochzeitkarmen 
Iſt gedichtet von dem großen, 
Hochberühmten Minneſinger 
Don Jehuda ben Halevy. 


In dem Liede wird gefeiert 
Die Vermählung Israels 
Mit der Frau Prinzeſſin Sabbat, 
Die man nennt die ſtille Fürſtin. 


Perl' und Blume aller Schönheit 
Iſt die Fürſtin. Schöner war 
Nicht die Königin von Saba, 
Salomonis Buſenfreundin, 


Die, ein Blauſtrumpf Äthiopiens, 
Durch Eſprit brillieren wollte, 
Und mit ihren klugen Rätſeln 
Auf die Länge fatigant ward. 


Die Prinzeſſin Sabbat, welche 
Ja die perſonifizierte 
Ruhe iſt, verabſcheut alle 
Geiſteskämpfe und Debatten. 


Gleich fatal iſt ihr die trampelnd 
Deklamierende Paſſion, 
Jenes Pathos, das mit flatternd 
Aufgelöſtem Haar einherſtürmt. 


Sittſam birgt die ſtille Fürſtin 
In der Haube ihre Zöpfe; 
Blickt fo ſanft wie die Gazelle, 
Blüht fo ſchlank wie cine Addas.) 


1) Adaß — Hadassa, hebr. die Myrte; ber Name der zur Gemablin ded Perſerkönigs 
Achaſchweroſch erhobenen Jüdin Eſther. 
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Ste erlaubt dem Liebjten alles, 
Ausgenommen Tabakrauchen — 
„Liebſter! Rauchen iſt verboten, 
Weil es heute Sabbat ift. *) 


„Dafür aber heute Mittag 
Coll div dampfen, gum Erſatz, 
Cin Geridt, das wahrhaft göttlich — 
Heute folljt du Sdhalet 2) effen!“ 


„Schalet, ſchöner Götterfunken, 
Tochter aus Elyſium!“ 
Alſo klänge Schillers Hochlied, 
Hätt' er Schalet je gekoſtet. 


Schalet iſt die Himmelſpeiſe, 
Die der liebe Herrgott ſelber 
Einſt den Moſes kochen lehrte 
Auf dem Berge Sinai, 


Wo der Allerhöchſte gleichfalls 
All die guten Glaubenslehren 
Und die heil'gen zehn Gebote 
Wetterleuchtend offenbarte. 


Schalet iſt des wahren Gottes 
Koſcheres Ambroſia, 
Wonnebrot des Paradieſes, 
Und mit ſolcher Koſt verglichen 


Iſt nur eitel Teufelsdreck 
Das Ambroſia der falſchen 
Heidengötter Griechenlands, 
Die verkappte Teufel waren. 


Speiſt der Prinz von ſolcher Speiſe, 
Glänzt ſein Auge wie verkläret, 
Und er knöpfet auf die Weſte, 
Und er ſpricht mit fel’gem Lacheln: 


1) Das Rauden am Sabbat ift nad bem jiidifden Geſetz unterfagt. Diefes Verbot 

ft ützt fis auf die rabbiniſche Auslegung der Bibelverfe, bie das uerangiinbden verbieten. 

Schalet, ein Wort, deffen Ctymologie noch nicht feftgeftellt ift; wabrideinlid) vom 

italientioen scaldato bersuleiten. Es wurde zunddft filr bie Speifen gebraudt, bie fdon 

am Freitag subereitet und am Sabbat — wegen des obenermabnten Berbots — falt 
gegefjen wurden. 


Heine. Il. 25 
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„Hör' id) nicht den Jordan raufdhen ? 
Gind das nicht die Briiffelbrunnen 
Yn dem Palmenthal von Beth-Cl, 
Wo gelagert die Ramele? 


„Hör' id) nicht die Herdengliddjen ? 
Sind das nicht die fetten Hammel, 
Die vom Gileath-Gebirge 
Abendlich der Hirt herabtreibt ?“ 


Doch der ſchöne Tag verjlittert ; 
Wie mit langen Schattenbeinen, 
Kommt gefdjritten der Verwünſchung 
Böſe Stund’ — C8 ſeufzt der Pring. 


Iſt ihm doch, als griffen eisfalt 
Herenfinger in fein Herze. 
Schon durdhriefeln ihn die Schauer 
Hündiſcher Metamorphoje. 


Die Pringeffin reicht dem Pringen 
Ihre güldne Mardenbiichfe. ') 
Langjam riecht er — will ftch laben 
Noch einmal an Wohlgerüchen. 


Es fredenzet die Pringeffin 
Auch den Wbfchiedstrun’ dem Pringen — 
Hajtig trinkt er, und im Becher 
Bleiben wen'ge Tropfen nur. 


Gr bejprengt damit den Tiſch, 
Nimmt alsdann ein kleines Wachslicht, 
Und er tunft e3 in die Näſſe, 

Daß eS fEniftert und erlifdt. 


9 Der Ausgang des Sabbattages wird durch eine ſymboliſche Ceremonie — Habdalah 
Unterſcheidung) — gefeiert, bei welcher der Hausvater nach den üblichen Gebeten eine 
ardenbüchſe herumreicht; ſodann trinkt er aus dem gefüllten Weinbecher und beſprengt 
mit einigen Tropfen den Tiſch, gewißermaßen als Symbol des ſich über den Alltag er⸗ 
gießenden Gottesſegens. Dann löſcht er die kleine Wachskerze, die während der ganzen 
Teremonie meiſt von einem Kinde gehalten wird, in den Weintropfen aus. Damit iſt der 
Sabbat des frommen Juden zu Ende. 
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Jehuda ben Ralevy. ') 
(Fragment.) 
I. 


„Lechzend klebe mir die Bunge 
An dem Gaumen, und e3 welfe 
Meine rechte Hand, vergdp’ ich 
Jemals dein, Yerufalem —“ 2) 


Wort und Weife, unaufhörlich 
Schwirren fie mir heut im Ropfe, 
Und mir ift, als hört' ich Stimmen, 
Pjalmodierend, Méannerftimmen — 


Mandmal fommen auch zum Vorſchein 
Parte, fchattig lange Barte — 
Lraumgeltalten, wer von euch 
Iſt Jehuda ben Halevy ? 


Doch fie hujden raſch vorüber; 
Die Gefpenfter ſcheuen furdtfam 
Der Lebend’gen plumpen Bujprud — 
Wher ihn hab’ ich erfannt — 


Ich erfannt’ ihn an der bleichen 
Und gedanfenjtolzen Stirne, 
An der Augen fiiper Starrheit — 
Gahn mich an fo ſchmerzlich forfdend — 


Doch zumeiſt erfannt’ ich ihn 
An dem ratfelhaften Lacheln 
Jener ſchön gereimten Lippen, 
Die man nur bei Dichtern findet. 


Jahre fommen und verfliefen. 
Seit Yehuda ben Halevy 
Ward geboren, find verfloffen 
Siebenhundertfiinfzig Yahre — 
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1) Jehuda Halevi (1140), der Dichterfürſt ber neuhebräiſchen Poefie, pilgerte am 
Abend feines Lebens nad dem heiligen Lande, wo feine Spur verloren ging. Der Sage 
nad bat ibn ein Garagene, da er anbetend- ben Staub ber Gottedsftadt küßte, vor ben 


Thoren Serufalems iiberritten und getétet. 


Vergl. meine „Geſchichte der jildi den Littera⸗ 


tur” (Berlin 1886) Ud. I. S. 511 ff. und in Bezug auf das Gedicht den Brief Heines an 
Campe vom 28. Auguft 1851 hak 194). 
2) Vergl. Pfalm. 137. 
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Hat zuerſt das Licht erblickt 
Bu Toledo in Kaftilien, 
Und es hat der goldne Tajo 
Ihm jein Wiegenlied gelullet. 


sir Entwidlung feines Geiftes 
Sorgte früh der jtrenge Vater, 
Der den Unterricht begann 
Mit dem Gottesbuch, der Thora. 


Diefe las er mit dem Sohne 
In dem Urtert, deffen ſchöne, 
Hieroglyphiſch pittoreste, 
Altchaldäiſche Quadratſchrift 


Herſtammt aus dem Kindesalter 
Unſrer Welt, und auch deswegen 
Jedem kindlichen Gemüte 
So vertraut entgegenlacht. 


Dieſen echten alten Text 
Recitierte auch der Knabe 
In der uralt hergebrachten 
Singſang-Weiſe, Tropp geheißen — ) 


Und er gurgelte gar lieblich 
Jene fetten Gutturalen, 
Und er ſchlug dabei den Triller, 
Den Schalſcheleth?), wie ein Vogel. 


Wuch den Targum Onkelos 3), 
Der gefdrieben ijt in jenem 
Plattjudäiſchen Yoiom, 

Da3 wir „Aramäiſch“ nennen, 


Und zur Sprade der Propheten 
Sid) verhalten mag etwa 
Wie der Schwäbiſche zum Deutſchen — 
Diejes Gelbveiglein-Hebräiſch 


5 o) Cropp, wahrſcheinlich von dem griedhifden Tropos — Veriinderung, Abwedfelung 
erguletten. 
b set Schalscheleth , bebr. Rette, dann eine beftimmte Tonfigur in ber Vortragsweife 
er 
8) Targum Onfelos ift bie chaldäiſche Parapbhrafe der Bibel, welche von Onkelos (Aky⸗ 
lad) etwa im zweiten Jabrbunbert n. Chr. verfaßt wurde. 
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Lernte gleichfalls friih der Rnabe, 
Und e3 fam ihm folde Kenntnis 
Bald darauf fehr gut gu ftatten 
Bei dem Studium des Talmuds. 


Xa, frühzeitig hat der Vater 
Ihn geleitet gu dem Talmud, 
Und da hat er ihm erfchfoffen 
Die Halacha), dieſe große 


Fechterſchule, wo die befter 
Dialeftijden Athleten 
Babylons und Pumpedithas 
Ihre Kampferfpiele trieben. 


Lernen fonnte hier der Rnabe 
Wile Kiinfte der Polemik; 
Seine Meiſterſchaft bezeugte 
Späterhin das Bud) Coſari.?) 


Doch der Himmel gießt herunter 
Zwei verſchiedne Sorten Lichtes: 
Grelles Tageslicht der Sonne 
Und das mildre Mondlicht — Alſo, 


Alſo leuchtet auch der Talmnd 
Zwiefach, und man teilt ihn ein 
In Halacha und Hagada. 

Erſtre nannt' ich eine Fechtſchul' — 


Letztre aber, die Hagada, 
Will ich einen Garten nennen, 
Einen Garten, hochphantaſtiſch 
Und vergleichbar jenem andern, 


1) Halacha = Regel, Richtſchnur, iſt bie Erklärung und Deutung bes Geſetzes, die vor⸗ 
nehmlich auf den talmudiſchen Akademien zu Sura und Pumbaditha betrieben wurde, 
Hagada Geſagtes, Erzählung) die ethiſche oder poetiſche Auslegung des Bibelwortes. 

2) Das Bud Kuſari = Al-Chazari bat Sepuba Halevi in arabifmer Sprade verfaft. 
Es ift eines ber widtigften Werke der neuhebräiſchen Religtonsphilofophie. Die Form bes 
Buches befteht aus Dialogen zwiſchen ben Filrften der gum Qudentum befehrten Chagaren, 
einem alten Volfsftamme im Norden bed Sdwarjen und Kaſpiſchen Meeres, und einem jüdi⸗ 
ſchen Pbhilofophen. Daher der hebräiſche Titel. Dads Buc ift deutſch ilberfegt von David 
Caffel (Leipzig 1869) und von Hartwig Hirfdfeld (Vreslau 1885). 
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Welcher ebenfalls dem Boden 


- Babylon entfproffen weiland — 


Garten der Semiramis, 
Achtes Wunderwerk der Welt. 


Königin Semiramis, 
Die als Kind ergogen worden 
Von den Vögeln und gar mande 
Vögeltümlichkeit bewabhrte, 


Wollte nicht auf platter Crde 
Promenieren, wie wir andern 
Säugetiere, und fie pflangte 
Cinen Garten in der Quft — 


Hod auf foloffalen Säulen 
Prangten Palmen und Cyprefjen, 
Goldorangen, Slumenbeete, 
Marmorbilder, aud) Springbrunnen, 


Wes lug und feft verbunden 
Durd unzähl'ge Hangebriicen, 
Die wie Schlingepflangen ausſahn 
Und worauf fic) Vigel wiegten — 


Grofe, bunte, ernfte Vogel, 
Tiefe Denker, die nicht fingen, 
Während fie umflattert kleines 
Zeiſigvolk, das Lujtig trilert — 


Alle atmen ein, befeligt, 
Ginen reinen Baljamduft, 
Welcher unvermijdt mit ſchnödem 
Erdendunft und Mißgeruche. 


Die Hagada ift ein Garten 
Solder Lujftfindgrillen-Act, 
Und der junge Talmudſchüler, 
Wenn fein Herge war beſtäubet 


Und betdubet vom Gezänke 
Der Halacha, vom Dispute 
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Tiber das fatale Gi, 
Has ein Hubn gelegt am Fejttag, 


Oder liber eine Frage 
Gleicher Ymportang — der Knabe 
Floh algdann, fic) gu erfrifchen, 
In Die blühende Hagada, 


Wo die ſchönen alten Sagen, 
Engelmärchen und Legenden, 
Stille Märtyrerhiſtorien, 
Feſtgeſänge, Weisheitsſprüche, 


Auch Hyperbeln, gar poſſierlich, 
Alles aber glaubenskräftig, 


Glaubensglühend — o, das glänzte, 
Quoll und ſproß ſo überſchwänglich — 


Und des Knaben edles Herze 
Ward ergriffen von der wilden, 
Abenteuerlichen Süße, 

Von der wunderſamen Schmerzluſt 


Und den fabelhaften Schauern 
Jener ſeligen Geheimwelt, 
Jener großen Offenbarung, 
Die wir nennen Poeſie. 


Auch die Kunſt der Poeſie, 
Heitres Wiſſen, holdes Können, 
Welches wir die Dichtkunſt heißen, 
That ſich auf dem Sinn des Knaben. 


Und Jehuda ben Halevy 
Ward nicht bloß ein Schriftgelehrter, 
Sondern auch der Dichtkunſt Meiſter, 
Sondern auch ein großer Dichter. 


Ja, er ward ein großer Dichter, 

Stern und Fackel ſeiner Zeit, 
Seines Volkes Licht und Leuchte, 
Eine wunderbare, große 
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Feuerſäule bes Gefanges, 
Die der Schmerzenskarawane 
Israels vorangezogen 
In der Wüſte des Exils. 


Rein und wahrhaft, ſonder Makel 
War ſein Lied, wie ſeine Seele — 
Als der Schipfer fie erſchaffen, 
Diefe Seele, felbjtgufrieden 


Küßte er die ſchöne Seele, 
Und des Kuſſes holder Nachklang 
Bebt in jedem Lied des Dichters, 
Das geweiht durch dieſe Gnade. 


Wie im Leben, ſo im Dichten 
Iſt das höchſte Gut die Gnade — 
Wer ſie hat, der kann nicht ſünd'gen, 
Nicht in Verſen, noch in Proſa. 


Solchen Dichter von der Gnade 
Gottes nennen wir Genie: 
Unverantwortlicher König 
Des Gedankenreiches iſt er. 


Nur dem Gotte ſteht er Rede, 
Nicht dem Volke — In der Kunſt, 
Wie im Leben, kann das Volk 
Töten uns, dod niemals richten. — 


II. 


„Bei den Waſſern Babels ſaßen 
Wir und weinten, unſre Harfen 
Lehnten an den Trauerweiden“ — 
Kennſt du nod) dad alte Lied?!) 


Kennſt du noch die alte Weife, 
Die im Anfang fo elegijd 
Greint und jumfet, wie ein Reffel, 
Welcher auf dem Herde fodt? 


1) Vergl. Pfalm 137. 1. 
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Lange ſchon, jabrtaujendlange 
Kocht's in mir. Cin dunfles Webhe! 
Und dite Beit Lect meine Wunde, 
Wie der Hund die Schwären Hiob3. 


Dank dir, Hurtd, fiir deinen Speidel — 
Dod das fann nur fiihlend lindern — 
Heilen kann mid) nur der Tod, 

Wher adh, id) bin unfterblid! 


Sabre fommen und vergehen — 
In dem Webjtubl läuft geſchäftig 
Schnurrend hin und her die Spule — 
Was er webt, das weiß kein Weber. 


Jahre kommen und vergehen, 
Menſchenthränen träufeln, rinnen 
Auf die Erde, und die Erde 
Saugt ſie ein mit ſtiller Gier — 


Tolle Sud! Der Deckel ſpringt — 
Heil dem Manne, deſſen Hand 
Deine junge Brut ergreifet 
Und zerſchmettert an der Felswand. 


Gott ſei Dank! die Sud verdampfet 
In dem Keſſel, der allmählich 
Ganz verſtummt. Es weicht mein Spleen. 
Mein weſtöſtlich dunkler Spleen — 


Auch mein Flügelrößlein wiehert 
Wieder heiter, ſcheint den böſen 
Nachtalp von ſich abzuſchütteln, 
Und die klugen Augen fragen: 

„Reiten wir zurück nach Spanien 
Zu dem kleinen Talmudiſten, 

Der ein großer Dichter worden, 
Zu Jehuda ben Halevy?“ v* 

Ja, er ward ein großer Dichter! 
Abſoluter Traumweltsherrſcher 
Mit der Geiſterkönigskrone, 

Ein Poet von Gottes Gnade, 
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Der in heiligen Cirventen, 
Madrigalen und Terzinen, 
Kanzonetten und Ghafelen 
Ausgegoſſen alle Flammen 


Seiner gottgeküßten Seele! 
Wahrlich, ebenbürtig war 
Dieſer Troubadour den beſten 
Lautenſchlägern der Provence, 


Poitous und der Guienne, 
Rouſſillons und aller andern 
Süßen Pomeranzenlande 
Der galanten Chriſtenheit. 


Der galanten Chriſtenheit 
Süße Pomeranzenlande! 
Wie ſie duften, glänzen, klingen 
In dem Zwielicht der Erinnrung! 


Schöne Nachtigallenwelt! 
Wo man, ſtatt des wahren Gottes, 
Nur den falſchen Gott der Liebe 
Und der Muſen angebetet. 


Klerici, mit Roſenkränzen 
Auf der Glatze, ſangen Pſalmen 
Yn der heitern Sprache d’oc '); 
Und die Laien, edle Ritter, 


Stolz; auf hohen Roſſen trabend, 
Spintifierten Vers und Reime 
Bur Verherrlidung der Dame, 
Der ihr Herze Frohlich diente. 


Ohne Dame feine Minne, 
Und es ward dem Minneſänger 
Unentbehrlid) eine Dame, 

Wie dem Butterbrot die Butter. 


1) Die provencalifhe Sprade, deren Blilteseit in bie Periode ber Troubadours fallt, 
wurbe wegen der Bejagungsformel oc aud ,langue d'oc“ genannt. 
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Wud) der Held, den wir befingen, 
Wud) Yehuda ben Halevy 
Hatte feine Herzensdame; 
Dod fie war befondrer Art. 


Gie war feine Laura, deren 
Augen, jterblice Geftirne, 
In Dem Dome am Charjfreitag 
Den beriihmten Brand gejtiftet — ) 


Gie war feine Chatelaine, 
Die im Blütenſchmuck der Jugend 
Bei Turnieren prajidierte 
Und den Lorberfrang erteilte — 


Reine Kußrechtskaſuiſtin 
War fie, feine Doftrindrrin, 
Die im Spruchfolegium 
Cines Mtinnehofs dozierte — 


ene, die der Rabbi liebte, 
War ein traurig armes Liebdhen, 
Der Zerſtörung Sammerbiloni3, 
Und fie hieß Serufalem. 


Schon in frithen RKindestagen 
War fie feine ganze Liebe; 
Gein Gemiite machte beben 
Son das Wort Serufalem. 


PRurpurflamme auf der Wange 
Stand der Knabe, und er hordhte, 
Wenn ein Pilger nad) Toledo 
Kam aus fernem Morgenlande 


Und erzählte, wie verddet 
Und verunreint jebt die Stätte, 
Wo am Boden nocd die Lidht)pur 
Von dem Fuge der Propheten — 


1) Petrarca erblidte feine Laura guerft am Charfreitag be3 Jahres 1327 im Dom 
gu Uvignon. 
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Wo die Luft noch balfamieret 
Von dem ew'gen Odem Gottes — 
„O ded Jammeranblicks!“ rief 
Einſt ein Pilger, deffen Bart 


Silberweiß hinabfloß, während 
Sich das Barthaar an der Spitze 
Wieder ſchwärzte und es ausſah, 
Als ob ſich der Bart verjünge — 


Ein gar wunderlicher Pilger 
Mocht' es ſein, die Augen lugten 
Wie aus tauſendjähr'gem Trübſinn, 
Und er ſeufzt': „Jeruſalem! 


„Sie, die volkreich heil'ge Stadt 
Iſt zur Wüſtenei geworden, 
Wo Waldteufel, Wehrwolf, Schakal 
Ihr verruchtes Weſen treiben — 


„Schlangen, Nachtgevögel niſten 
Im verwitterten Gemäuer; 
Aus des Fenſters luft'gem Bogen 
Schaut der Fuchs mit Wohlbehagen. 


„Hier und da taucht auf zuweilen 
Ein zerlumpter Knecht der Wüſte, 
Der ſein höckriges Kamel 
In dem hohen Graſe weidet. 


„Auf der edlen Höhe Zions, 
Wo die goldne Veſte ragte, 
Deren Herrlichkeiten zeugten 
Von der Pracht des großen Königs: 


„Dort, von Unkraut überwuchert, 
Liegen nur noch graue Trümmer, 
Die uns anſehn ſchmerzhaft traurig, 
Daß man glauben muß, ſie weinten. 


Und es heißt, ſie weinten wirklich 
Einmal in dem Jahr, an jenem 
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Meunten Tag des Monats Wh!) — 
Und mit thrdnend eignen Mugen 


„Schaute ich die diden Tropfen 
Wus den grofen Steinen ficfern, 
Und ic) hirte webeflagen 
Die gebrodnen Tempelfdulen.” — — 


Solche fromme Pilgerfagen 
Weten in der jungen Bruft 
Des Yehuda ben Halevy 
Sehnſucht nad) Serufalem. 


Dichterſehnſucht! ahnend, trdumend 
Und fatal war fie, wie jene, 
Die auf ſeinem Schloß zu Blaye 
Einſt empfand der edle Vidam 2), 


Meffer Geoffroy Rudello, 
Als die Ritter, die zurück 
Aus dem Mtorgenlande febrten, 
Laut beim Becherklang beteuert : 


Ausbund aller Huld und Züchten, 
Perl’ und Blume aller Frauen 
Get die ſchöne Melifande, 
Markgräfin von Tripolis. 


Jeder weiß, für dieſe Dame 
Schwärmte jetzt der Troubadour; 
Er beſang ſie, und es wurde 
Ihm zu eng im Schloſſe Blaye. 


Und es trieb ihn fort. Zu Cette 
Schiffte er ſich ein, erkrankte 
Aber auf dem Meer, und ſterbend 
Kam er an zu Tripolis. 


1) Ab iſt der fünfte Monat des hebräiſchen Kalenderjahres. Am neunten Tage dieſes 
Monats wurde Jeruſalem 70 n. Chr. von den Legionen des Titus zerſtört. Dieſer Tag 
iſt dager ein Fafttag ber jilbifden Gemeinde. 

Vidam, franz. Vicedom, Stellvertreter ober Beamter einer Herrfdaft. Vergl. 
baa Gedict Geoffroy Rudal und Melifande von Tripolis” (©. 299). — 
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Hier erblict’ er Melifanden 
Endlich auch mit Leibesaugen, 
Die jedod) des Todes Schatten 
In Dderjelben Gtunbde deckten. 


Seinen lebten Liebesfang 
Gingend, ftarb er gu den Füßen 
Geiner Dame Melijande, 
Markgräfin von Tripolis. 


Wunbderbare Ähnlichkeit 
Xn dem Schicjal beider Dichter! 
Nur daß Sener erft im Alter 
Seine große Wallfahrt antrat. 


Auch Yehuda ben Halevy 
Starb au Füßen jeiner Liebjten, 
Und fein fterbend Haupt, e3 rubte 
Wuf den Knien Yerufalems. ') 


III. 


Nach der Schlacht bei Arabella 
Hat der große Alexander 
Land und Leute des Darius, 
Hof und Harem, Pferde, Weiber, 


Elefanten und Dariken, 
Kron' und Zepter, goldnen Plunder, 
Eingeſteckt in ſeine weiten 
Macedon'ſchen Pluderhoſen. 


In dem Zelt des großen Königs, 
Der entflohn, um nicht höchſtſelbſt 


1) Im Driginalmanuſtript findet ſich ſtatt obiger Strophe ber folgende Schluß: 


Auch Jehuda ben Halevy Und ben Wüſtenſand durchwandernd 
Trieb's von hinnen er beſtieg Kam er nach Jeruſalem. 
Eine ſpaniſche Felucke, Auf des Tem 

pels Trümmern ſaß er, 
Die ihn nach Kairo brachte. Singend ſeine große Rinne *), 

Mit der Karawane ging er Das berühmte Klaglied Zion", 
Bon Agypten nad Arabien, Als ibn traf ber Speer bes Todes. 


*) Rinne = Kinah, bebr. RKlagelied. Die slomibe Jehuda Halevis ift dasfelbe Gedidt, 
pon bem in Rap. ILL bed weiteren bie Rede ijt 
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GleichfallZ eingefteckt 3u werden, 
Gand der junge Held ein Kajtchen, 


Eine fleine güldne Trube, 
Mit Miniaturbilowerten 
Und mit infrujtierten Steinen 
Und Kameen reid) geſchmückt — 


Diefes Kajtchen, felbft ein Kleinod 
Unſchätzbaren Wertes, diente 
Bur Bewahrung von Kleinodien, 
Des Monarden Leibjuwelen. 


Letztre ſchenkte Wlerander 
An die Tapfern ſeines Heeres, 
Darob lächelnd, daß ſich Männer 
Kindiſch freun an bunten Steinchen. 


Eine koſtbar ſchönſte Gemme 
Schickte er der lieben Mutter; 
War der Siegelring des Cyrus, 
Wurde jetzt zu einer Broſche. 


Seinem alten Weltarſchpauker 
Ariſtoteles, dem ſandt' er 
Einen Onyx, fiir fein großes 
Naturalienkabinett. 


In dem Käſtchen waren Perlen, 
Eine wunderbare Schnur, 
Die der Königin Atoſſa!) 
Einſt geſchenkt der falſche Gmerdis — 


Doch die Perlen waren echt — 
Und der heitre Sieger gab ſie 
Einer ſchönen Tänzerin 
Aus Korinth, mit Namen Thais.?) 


1) Atoſſa, die älteſte Tochter des Königs Cyrus, heiratete nach dem Tode ihres erſten 
Gatten Kambyſes den Pſeudo-Smerdis, einen mediſchen Magier, der ſich für den getöteten 
Bruder des Königs, Smerdes, ausgab. 

2) Thais, berühmte griechiſche Hetäre aus Athen, die Alexander d. Gr. auf ſeinem 
Suse gegen Perfien folgte unb bei einem Gaftmahl den beraufdten Geliebten zur Ver⸗ 

rennung der Stadt Perfepoli3 veranlaßt haben ſoll. 
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Diefe trug fie in den Haaren, 
Die bacchantiſch aufgelöſt, 
In der Brandnacht, als fie tangte 
Bu Perfepolis und frech 


Qn die Kinigsburg gefdleudert 
Ihre Fackel, dab laut praffelnd 
Bald die Flammenlohe aufjdlug, 
Wie ein FeuerwerE gum Fefte. 


Mad) dem Tod der ſchönen Thais, 
Die an einer babylon’ fden 
Kranfheit ftarb 3u Babylon, 
Wurden ihre Perlen dort 


Auf dem Börſenſaal vergantert. 
Gie erjtand ein Pfaff aus Memphis, 
Der fie nach Agypten brachte, 

Wo fie fpdter auf dem Putztiſch 


Der Mleopatra erjchienen, 
Die die fchinfte Perl’ zerſtampft 
Und mit Wein vermifdt verſchluckte, 
Um Antonius gu fopper. 


Mit dem letzten Omayaden 
Kam die Perlenjdnur nad) Spanien, 
Und fie ſchlängelt am Turban 
Des Kalifen zu Corduva. 


Ubderham der Dritte trug fie !) 
Als Bruſtſchleife beim Turnier, 
Wo er dreipig goldne Ringe 
Und das Herz Zuleimas ſtach. 


Nach dem Fall der Mohrenherrſchaft 
Gingen zu den Chriſten über 
Auch die Perlen, und gerieten 
In den Kronſchatz von Kajtilien. 


1) Ubd-Errahman IM. (912—961), RKalif von Cordova. 
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Die kathol'ſchen Majeſtäten 
Span'ſcher Königinnen ſchmückten 
Sich damit bei Hoffeſtſpielen, 
Stiergefechten, Prozeſſionen, 


Sowie auch Autodafés, 
Wo ſie, auf Balkonen ſitzend, 
Sich erquickten am Geruche 
Von gebratnen alten Juden. 


Späterhin gab Mtendizabel '), 
Satans Enkel, dieſe Perlen 
In Verſatz, um der Finanzen 
Defizit damit zu decken. 


An dem Hof der Tuilerien 
Kam die Schnur zuletzt zum Vorſchein, 
Und ſie ſchimmerte am Halſe 
Der Baronin Salomon.?) 


So erging's den ſchönen Perlen. 
Minder abenteuerlich 
Ging's dem Käſtchen, dies behielt 
Alexander für ſich ſelber. 


Er verſchloß darin die Lieder A’ 
Des ambrofijdhen Homerog, 
Seines Liebling3, und zu Haupten 
Seines Bettes in der Nacht 


Stand das Käſtchen — Schlief der König, 
Stiegen draus hervor der Helden 
Lichte Bilder, und ſie ſchlichen 
Gaukelnd ſich in ſeine Träume. 


Andre Zeiten, andre Vigel — 
Sch, ich Liebte wetland gletchfalls 
Die Geſänge von den Thaten 
Des Peliden, des Odyſſeus. 


1) Vergl. , Atta Trol” Cap. XXII. S. 
2) Baronin Salomon von Rothſchild, bie ‘Gattin des Chefs bes Wiener Haufes Roth- 
{dild, der in ben legten Lebensjabren in Paris wohnte. 
Heine. II. 26 
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Damal3 war jo fonnengoldig 
Und jo purpurn mir zu Mute, 
Meine Stirn umfrangte Weinlaub, 
Und es tinten die Fanfaren — 


Stil davon! — gebrochen liegt 
Jetzt mein ftolzer Siegeswagen, 
Und die Panther, die ihn zogen, 
Gind verreckt, jowie die Werber, 


Die mit Rauf’ und Cymbelklängen 
Mid umtangten, und ich felbft 
Wälze mid) am Boden elend, 
Kriippelelend — ftill davon! — 


Still davon! — es ijt die Rede 
Von dem Käſtchen des Darius, 
Und ich dadt’ in meinem Sinne: 
Kam’ ich in Beſitz des Käſtchens, 


Und mich zwänge nidt Finangnot, 
Gleich dasfelbe gu verfilbern, 
Go verſchlöſſe ich davin 
Die Gedichte unjres Rabbi — 


Des Yehuda ben Halevy 
Feſtgeſänge, Klagelieder, 
Die Ghafelen, Reifebilder 
Geiner Wallfahrt — alles ließ' id 


Bon dem beften Zophar!) jdreiben 
Wuf der reinjten Pergamenthaut, 
Und id) legte dieſe Handſchrift 
In das kleine goldne Käſtchen. 


Dieſes ſtellt' ich auf den Tiſch 
Neben meinem Bett, und kämen 
Dann die Freunde und erſtaunten 
Ob der Pracht der kleinen Truhe, 


1) Zophar — Sofer, hebr. Schreiber der Thorarollen, die auf Pergament geſchrieben 
werden müſſen. 
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Ob den feltnen Basreliefen, 
Die fo wingig, doch vollendet 
Sind zugleid), und ob den grofen 
Xnfruftierten Cdelfteinen — 


Lächelnd wiird’ ic) ihnen fagen: 
Das ift nur die rohe Schale, 


Die den beffern Scag verſchließet — 


Hier in diefem Käſtchen Liegen 


Diamanten, deren Lidjter 
Abglanz, Widerfdein des Himmel3, 
Hergblutgliihende Rubinen, 
Fleckenloſe Turkoaſen, 


Auch Smaragde der Verheißung, 
Perlen, reiner noch als jene, 
Die der Königin Atoſſa 
Einſt geſchenkt der falſche Smerdis, 


Und die ſpäterhin geſchmücket 
Alle Notabilitäten 
Dieſer mondumkreiſten Erde, 
Thais und Kleopatra, 


Iſisprieſter, Mohrenfürſten, 
Auch Hiſpaniens Königinnen 
Und zuletzt die hochverehrte 
Frau Baronin Salomon — 


Dieſe weltberühmten Perlen, 
Sie ſind nur der bleiche Schleim 
Eines armen Auſtertiers, 
Das im Meergrund blöde kränkelt: 
Doch die Perlen hier im Käſtchen 
Sind entquollen einer ſchönen 
Menſchenſeele, die noch tiefer, 
Abgrundtiefer als das Weltmeer — 
Denn es ſind die Thränenperlen 
Des Jehuda ben Halevy, 
Die er ob dem Untergang 
Von Jeruſalem geweinet. — 
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Perlenthranen, die, verbunden 
Durch de3 Reimes goldnen Faden, 
Wus der Dichtfunft güldnen Schmiede 
Als ein Lied hervorgegangen. 


Diefes Perlenthranentied 
Iſt die vielberithmte Rage, 
Die gejungen wird in allen 
Weltzerftreuten Belten Jakobs 


Wn dem neunten Zag des Monats, 
Der geheißen Wb, dem Jahrstag 
Von Kerufalems erjtirung 
Durd) den Titus Vefpafianus. 


Ya, das ift das Bionslied, 
Das Yehuda ben Halevy 
Sterbend auf den heil’gen Trümmern 
Von Ferujalem gejungen — 


Barfuß und im Büßerkittel 
Saß er dorten auf dem Bruchſtück 
Ciner umgeftiirgten Säule; — 
Bis zur Bruft herunter fiel 


Wie ein gretfer Wald fein Haupthaar, 
Abenteuerlich befdhattend 
Das bekümmert bleiche Antlig 
Mit den geifterhaften Augen — 


Alſo jab er und er fang, 
Wie ein Seher aus der Vorzeit 
Anzuſchaun — dem Grab entitiegen 
Schien Jeremias, der Alte — 


Das Gevögel der Ruinen 
Zähmte fchier der wilbe Schmerzlaut 
Des Gefange3, und die Geier 
Nahten horchend, faft mitleidiq — 
Dod) ein frecher Garazene 
Ram desfelben Wegs geritten, 
Hod) zu Row, im Bug fich twiegend 
Und die blanfe Lange ſchwingend — 
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In die Bruſt des armen Sängers 
Stieß er dieſen Todesſpeer, 
Und er jagte raſch von dannen, 
Wie ein Schattenbild beflügelt. 


Ruhig floß das Blut des Rabbi, 
Ruhig ſeinen Sang zu Ende 
Sang er, und ſein ſterbeletzter 
Seufzer war Jeruſalem! — — 


Eine alte Sage meldet, 
Jener Sarazene ſei 
Gar kein böſer Menſch geweſen, 
Sondern ein verkappter Engel, 


Der vom Himmel ward geſendet, 
Gottes Liebling zu entrücken 
Dieſer Erde, und zu fördern 
Ohne Qual ins Reich der Sel'gen. 


Droben, heißt e8; harrte ſeiner 
Ein Empfang, der ſchmeichelhaft 
Ganz beſonders für den Dichter, 
Eine himmliſche Sürpriſe. 


Feſtlich kam das Chor der Engel 
Ihm entgegen mit Muſik, 
Und als Hymne grüßten ihn 
Seine eignen Verſe, jenes 


Synagogen-Hochzeitkarmen, 
Jene Sabbath-Hymenäen, 
Mit den jauchzend wohlbekannten 
Melodieen — welche Töne! 


Englein blieſen auf Hoboen, 
Englein ſpielten Violine, 
Andre ſtrichen auch die Bratſche 
Oder ſchlugen Pauk' und Cymbel. 


Und das ſang und klang ſo lieblich, 


Und ſo lieblich in den weiten 
Himmelsräumen wiederhallt es: 
„Lecho Daudi Likras Kalle.“ 
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IV. 


Meine Grau ijt nicht gufrieden 
Mit dem vorigen Kapitel, 
Ganz bejonders in Bezug 
Auf das Käſtchen des Darius. 


galt mit Bitterfett bemerft fie: 
Dak ein Chemann, der wahrhaft 
Religiöſe jet, das Käſtchen 
Gleich zu Gelde machen würde, 


Und damit für ſeine arme 
Legitime Ehegattin 
Einen Kaſchemir zu kaufen, 
Deſſen ſie ſo ſehr bedürfe. 


Der Jehuda ben Halevy, 
Meinte fie, der fei hinldnglid 
Chrenvoll bewahrt in einem 
Schönen Futteral von Pappe 


Mit chineſiſch eleganten 
Arabesken, wie die hübſchen 
Bonbonnièeren von Marquis 
Im Paſſage Panorama. 


„Sonderbar!“ — ſetzt ſie hinzu — 
„Daß ich niemals nennen hörte 
Dieſen großen Dichternamen, 

Den Jehuda ben Halevy.“ 


Liebſtes Kind, gab ich zur Antwort, 
Solche holde Ignoranz, 
Sie bekundet die Lakunen 
Der franzöſiſchen Erziehung, 


Der Pariſer Penſionate, 
Wo die Mädchen, dieſe künft'gen 
Mütter eines freien Volkes, 
Ihren Unterricht genießen — 
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Alte Mumien, ausgeftopfte 
Pharaonen von dighpten, 
Merovinger Schattenfin’ge, 
Ungepuderte Periiden, 


Aud) die Bopfmonarden China3, 
Porzellanpagodenfaijer — 
We Lernen fie auswendig, 
Kluge Madchen, aber, Himmel! — 


Fragt man jie nach grogen Namen 
Aus dem grofen Goldzeitalter 
Der arabiſch-althiſpaniſch 
Jüdiſchen Poetenſchule, 


Fragt man nach dem Dreigeſtirn, 
Nach Jehuda ben Halevy, 
Nach dem Salomon Gabirol 
Und dem: Moſes Iben Esra!) — 


Fragt man nach dergleichen Namen, 
Dann mit großen Augen ſchaun 
Uns die Kleinen an — alsdann 
Stehn am Berge die Ochſinnen. 


Raten möcht' ich dir, Geliebte, 
Nachzuholen das Verſäumte 
Und Hebräiſch zu erlernen — 
Laß Theater und Konzerte, 


Widme ein'ge Jahre ſolchem 
Studium, du kannſt alsdann 
Im Originale leſen 
Iben Esra und Gabirol 


Und, verſteht ſich, den Halevy, 
Das Triumvirat der Dichtkunſt, 
Das dem Saitenſpiel Davidis 
Einſt entlockt die ſchönſten Laute. 


1) Salomo ibn Gabirol (ca. 1020—1070), und Moſes Ibn Esra, ein Zeitgenoſſe Jehuda 
Halevis, waren nächſt dieſem die pervorragenbften Titer ber neubgedediicpen Poefie. Vergl. 
meine Gefdidjte ber jildifden Vitteratur. Gb. . 465 ff. und S. 504 ff. 
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Alchariſi!) — der, ich wette, 
Dir nicht minder unbefannt ift, 
Ob er gleich, franzöſ'ſcher Wisbold, 
Den Hariri iiberwigelt 


Ym Gebiete der Mtafame, 
Und ein Voltaivianer war 
Schon ſechshundert Jahr’ vor Voltair’ — 
Sener Alchariſi fagte: 


„Durch Gedanfen glangt Gabirol 
Und gefallt gumeijt dem Denfer, 
Iben E8ra glangt durd) Kunſt 
Und behagt weit mehr dem Künſtler — 


„Aber Beider Cigenfdaften 
Hat Jehuda ben Halevy, 
Und er iſt ein großer Dichter 
Und ein Liebling aller Menſchen.“ 


Iben Esra?) war ein Freund 
Und, ich glaube, auch ein Vetter 
Des Jehuda ben Halevy, 

Der in ſeinem Wanderbuche?) 


Schmerzlich klagt, wie er vergebens 
In Granada aufgeſucht hat 
Seinen Freund, und nur den Bruder 
Dorten fand, den Medikus 


Rabbi Meyer, auch ein Dichter 
Und der Vater jener Schönen, 
Die mit hoffnungsloſer Flamme 
Iben Esras Herz entzunden — 





1) Jehuda Alchariſi, der erſte Epigone nach jenen Dichterfürſten, in der erſten Hälfte 
bed dreizehnten Jahrhunderts, bat nad bem Muſter bes arabiſchen Romans von Hariri 
aus Basra aud hebräiſche Makamen gebidtet und in feinem „Tachkemoni“ gefammelt. 
Wergl. die Note am Schluß dieſes Bandes und meine Litteraturgefdhidte Bd. II. S. 692 ff. 

2) Jon fra war nidt ein Vetter, wohl aber ein Freund Jehuda Halevid. Heine 
bat ign mit Abraham Ibn Esra verwedfelt , ber der Sage nad ald Vettler in das Haus 
Jehuda Halevis eingetreten, fic) bort aber durch feine poetifden Talente verraten und 
fpditer bes Dichters einzige Todter heimgeführt haben fol. 

8) Gin ,Wanderbud” von Jehuda Halevi exiftiert nidt, nur eine Angabl Wanders 
und Pilgerlieder, und unter diefen aud eined, bas vow ben Gefdenten beridtet, die er 
auf feiner Retfe in Granada u. a. Orten empfangen. Cin Arzt Meir Jon Efra ift übrigens 
nidt befannt; ber Bruder von Mofe Ibn Efra, der zugleich ber Vater feiner Geliebten 
war, hieß Iſak Yon Efra und lebte allerdings in Granada. 
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Um das Mühmchen gu vergeffen, 
Griff er nach dem Wanderſtabe, 
Wie fo mancher der Kollegen ; 
Lebte unſtät, heimatlos. 


_ Pilgernd nad) Jeruſalem, 
Uberfielen ign Zataren, 

Die, an einen Gaul gebunden, 
Ihn nad ihren Steppen fchleppten. 


Mupte Dienfte dort verridjten, 
Die nicht wiirdig eines Rabbi 
Und nod) wen'ger eines Dichter3, 
Mupte nämlich Kühe melfen. 


Cinjten3, al3 er unterm Baude 
Einer Kuh gefauert jaf, 
Ihre Cuter haftig fingernd, 


Dak die Mild flop in den Buber — 


Cine Pofttion, unwürdig 
Cines Rabbi3, eines Didters — 
Da befiel ihn tiefe Wehmut 
Und er fing 3u fingen an, 


Und er jang fo {din und Lieblic, 
Dap der Khan, der Fürſt der Horde, 
Der vorbet ging, ward gerithret 
Und die Freiheit gab dem Sflaven. 


Auch Gejchenfe gab er ihm, 
Cinen Fuchspelz, eine lange 
Sarazenen = Mandoline 
Und das Zehrgeld fiir die Heimfehr. 

Dichterfchidfal! böſer Unftern, 
Der die Gdhne des Wpollo 
Tödlich nergelt, und fogar 
Ihren Vater nidt verſchont hat, 

Als er, hinter Daphnen Laufend, 
Statt des weißen Nymphenleibes 
Nur den Lorberbaum erfafte, 

Er, der göttliche Schlemihl! 
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aja, der Hohe Delphier ijt 
Cin Schlemihl, und gar der Lorber, 
Der jo ftolz die Stirne krönet, 
Iſt ein Zeichen des Schlemihltums. 


Was das Wort Schlemihl bedeutet 
Wiſſen wir. Hat doch Chamiſſo 
Ihm das Bürgerrecht in Deutſchland 
Längſt verſchafft, dem Worte nämlich. 


Aber unbekannt geblieben, 
Wie des heil'gen Niles Quellen, 
Iſt ſein Urſprung; hab' darüber 
Nachgegrübelt manche Nacht. 


Zu Berlin vor vielen Jahren 
Wandt' ich mich deshalb an unſern 
Freund Chamiſſo, ſuchte Auskunft 
Beim Dekane der Schlemihle. 


Doch er konnt' mich nicht befried'gen 
Und verwies mich drob an Hitzig, 
Der ihm den Familiennamen 
Seines ſchattenloſen Peters 


Einſt verraten. Alsbald nahm ich 
Eine Droſchke und ich rollte 
Zu dem Kriminalrat Hitzig, 
Welcher ehmals Itzig!) hieß — 

Als er noch ein Itzig war, 
Träumte ihm, er ſäh' geſchrieben 
An dem Himmel ſeinen Namen 
Und davor den Buchſtab H. 


„Was bedeutet dieſes H?“ 
Fragt er ſich — „etwa Herr Itzig 
Oder Heil'ger Itzig? Heil'ger 
Iſt ein ſchöner Titel — aber 


1) Kriminalrat Julius Eduard Hitzig (1780—1849), ein Freund Heines und Chamiffos, 
ftammte aus der altangefebenen jitbijden Familie von Tantel Qgig in Berlin ab. — Tie 
Ableitung bes Wortes Sdhlemiehl beruht aber auf einer Humoriftifd@en Cregefe, die Heine 
wobl jedenfallS als Scherz von einem feiner Berliner Freunde aus ben Tagen ded ,jungen 
Palaftina” gehdrt und hier gefdidt verwertet hat. — Uber tie wirflide Abftammung des 


wahrſcheinlich beutiden BWortes find die Sprachforſcher nidt einig. 


Drittes Buch. Hebrdifche Melodten. 411 


„In Berlin nicht paſſend“ — Endlid 
Grübelnsmüd nannt' er ſich Hitzig, 
Und nur die Getreuen wußten: 
In dem Hitzig ſteckt ein Heil'ger. 


Heil'ger Hitzig! ſprach ich alſo, 
Als ich zu ihm kam, Sie ſollen 
Mir die Etymologie 
Von dem Wort Schlemihl erklären. 


Viel' Umſchweife nahm der Heil'ge, 
Konnte ſich nicht recht erinnern, 
Eine Ausflucht nach der andern, 
Immer chriſtlich — Bis mir endlich, 


Endlich alle Knöpfe riſſen 
An der Hoſe der Geduld, 
Und ich anfing ſo zu fluchen, 
So gottläſterlich zu fluchen, 


Daß der fromme PpPietiſt, 
Leichenblaß und beineſchlotternd, 
Unverzüglich mir willfahrte 
Und mir Folgendes erzählte: 


„In der Bibel iſt zu leſen, 
Als zur Zeit der Wüſtenwandrung 
Israel ſich oft erluſtigt 
Mit den Töchtern Ranaans, 


„Da geſchah e3, dab der Pinhas 
Gabe, wie der edle Simri 
Buhlſchaft trieh mit einem Werbsbild 
Aus dem Stamm der Kananiter, 


„Und alsbald ergriff er gornig 
Seinen Speer und hat den Simri 
Auf der Stelle totgeſtochen — 
Alſo heißt es im der Bibel. ') 





1) Vergl. IV. Mofi3, 25. 6 ff. Nad der talmubijden Cage foll allerbings ber Stamm- 
fürſt Schelumiel ben Zuriſchaddaj derſelbe geweſen fein, von dem unter dem Namen Simri 
ben Salu in ber Bibel erjablt wird, dap ibn Pinhas mit der midjanitifden Filrftin 
erftodjen babe. 
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„Aber mündlich iiberliefert 
Hat im Volke ſich die Sage, 
Daß es nicht der Simri war, 
Den des Pinhas Speer getroffen, 


„Sondern daß der Blinderzürnte, 
Statt des Sünders, unverſehens 
Einen ganz Unſchuld'gen traf, 
Den Schlemihl ben Zuri Schadday.“ — 


Dieſer nun, Schlemihl J., 
Iſt der Ahnherr des Geſchlechtes 
Derer von Schlemihl. Wir ſtammen 
Von Schlemihl ben Zuri Schadday. 


Freilich keine Heldenthaten 
Meldet man von ihm, wir kennen 
Nur den Namen und wir wiſſen, 
Daß er ein Schlemihl geweſen. 


Doch geſchätzet wird ein Stammbaum 
Nicht ob ſeinen guten Früchten, 
Sondern nur ob ſeinem Alter — 

Drei Jahrtauſend' zählt der unſre! 


Jahre kommen und vergehen — 
Drei Jahrtauſende verfloſſen, 
Seit geſtorben unſer Ahnherr, 
Herr Schlemihl ben Zuri Schadday. 


Längſt iſt auch der Pinhas tot — 
Doch ſein Speer hat ſich erhalten, 
Und wir hören ihn beſtändig 
Über unſre Häupter ſchwirren. 

Und die beſten Herzen trifft er — 
Wie Jehuda ben Halevy, 

Traf er Moſes Iben Esra, 
Und er traf auch den Gabirol — 


Den Gabirol, dieſen treuen 
Gottgeweihten Minneſänger, 
Dieſe fromme Nachtigall, 
Deren Roſe Gott geweſen — 
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Diefe Machtigall, die zärtlich 
Ihre Ltebeslieder fang 
In der Dunkelheit der gotiſch 
Mittelalterlichen Nacht! 


Unerſchrocken, unbekümmert 
Ob den Fratzen und Geſpenſtern, 
Ob dem Wuſt von Tod und Wahnſinn, 
Die geſpukt in jener Nacht — 


Sie, die Nachtigall, ſie dachte 
Nur an ihren göttlich Liebſten, 
Dem ſie ihre Liebe ſchluchzte, 

Den ihr Lobgeſang verherrlicht! — 


Dreißig Lenze ſah Gabirol 
Hier auf Erden!), aber Fama 
Wuspofaunte jeines Namens 
Herrlidfeit dburd alle Lande. 


Bu Corduba, wo er wobhnte, 
War ein Mohr fein nächſter Nachbar, 
Welcher gleichfalls Verje madte 
Und des Didters Ruhm beneidet’. 


Hörte er den Didhter fingen, 
Schwoll dem Mtohren gleid) die Galle, 
Und der Lieder Süße wurde 
Bittre Wehmut fiir den Neidhard. 


Er verlodte den Verhakten 
Nächtlich in fein Haus, erſchlug ibn 
Dorten und vergrub den Leichnam 
Hinterm Hauſe im dem Garten. 


Wher fiehe! aus dem Boden, 
Wo die Leiche eingejdarrt war, 
Wuchs hervor ein Feigenbaum 
Von der wunderbarſten Schönheit. 





1) Gabirol ift nicht dreifig, fondern, wie die litterarhiſtoriſche Kritik ingwifden eruiert 
bat, minbdeftens fünfzig Sabre alt geworben. Auch feinen Tod hat bie Sage audgefdmildt, 
ohne daß dafür aud) nur ber geringfte biftorifde Anhalt gu finden ware. 
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Seine Frucht war feltjam länglich 
Und von feltjam würz'ger Süße; 
Wer davon genog, verfant 
Qn ein träumeriſch Entzücken. 


In dem Volke ging dariiber 
Viel Gerede und Gemunfel, 
Das am End’ gu den erlaudhten 
Ohren des Ralifen fam. 


Diefer priifte eigengiingig 
Jenes eigenphdnomen, 
Und ernannte eine ftrenge 
Unterfuchungsfommiffion. 


Man verfuhr fummarifdh. Sechzig 
Bambushiebe auf die Sohlen 
Gab man gleich dbem Herrn des Baumes, 
Welder eingejtand die Unthat. 


Darauf rip man aud den Baum 
Mit den Wurzeln aus dem. Boden, 
Und zum Vorſchein fam die Leidhe 
Des erſchlagenen Gabirol. 


Dieſe ward mit Pomp beſtattet 
Und betrauert von den Brüdern; 
An demſelben Tage henkte 
Man den Mohren zu Corduba. 


Disputation.) 


In der Aula zu Toledo 
Klingen ſchmetternd die Fanfaren; 
Zu dem geiſtlichen Turnei 
Wallt das Volk in bunten Scharen. 


Das iſt nicht ein weltlich Stechen, 
Keine Eiſenwaffe blitzet — 


1) Am 22. Auguſt 1851 ſchreibt Heine an Campe: „Das Gedicht, welded , Dispu⸗ 
tation‘ überſchrieben, machte ich nad Ihrer Abreiſe in großer Eile. Die Mängel, welche 
einem Buche durch ſolche Eilfertigkeit anhaften, bemerkt nicht die große Menge, aber ſie 
ſind darum nicht minder vorhanden und quaten mandmal das Gewiffen des Autors.“ 
(1. c. IV. 194). Didputationen, mie bie bier gefdilberte, haben ikbrigend in Spanien 
und Frankreich vom 13 — 15. Jahrhundert oft ftattgefunden. — Das Gedidt filhrte 
urfpriinglid) ben Titel „Kontroverſe“ 
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Cine Lange ift das Wort, 

Das ſcholaſtiſch ſcharf geſpitzet. J 
Nicht galante Paladins 

Fechten hier, nicht Damendiener — 

Dieſes Kampfes Ritter ſind 

Kapuziner und Rabbiner. 


Statt des Helmes tragen ſie 
Schabbesdeckel und Kapuzen; 
Skapulier und Arbekanfeß) 

Sind der Harniſch, drob ſie trutzen. 


Welches iſt der wahre Gott? 
Iſt es der Hebräer ſtarrer 
Großer Eingott, deſſen Kämpe 
Rabbi Juda, der Navarrer? 


Oder iſt es der dreifalt'ge 
Liebegott der Chriſtianer, 
Deſſen Kämpe Frater Joſe, 
Gardian der Franciskaner? 


Durch die Macht der Argumente, 
Durch der Logik Kettenſchlüſſe 
Und Citate von Autoren, 
Die man anerkennen müſſe, 


Will ein jeder Kämpe ſeinen 
Gegner ad absurdum führen 
Und die wahre Göttlichkeit 
Seines Gottes demonſtrieren. 


Feſtgeſtellt iſt: daß Derjen'ge, 
Der im Streit ward überwunden, 
Seines Gegners Religion 
Anzunehmen ſei verbunden, 

Daß der Jude ſich der Taufe 
Heil'gem Sakramente füge, 

Und im Gegenteil der Chriſt 
Der Beſchneidung unterliege. 





1) Arbekanfeß, eigentlich arbah Kanfoth, die vier Eden, ein Gewand mit den vier 
Schaufäden, nad) der biblifden Vorſchrift. 
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Jedem von den beiden Kampen 
Beigeſellt find elf Genoffen, 
Die gu teilen fein Geſchick 
Gind in Freud’ und Leid entfchloffen. 


Glaubensfider find die Mönche 
Von des Gardians Geleitſchaft, 
Halten ſchon Weihwafjertiibel 
Für die Taufe in Bereitjdaft, 


Schwingen fdon die Sprengelbejen 
Und die blanfen Raucherfaffer — 
Ihre Gegner unterdefjen 
Ween die Beſchneidungsmeſſer. 


Beide Rotten ſtehn ſchlagfertig 
Vor den Schranfen in dem Saale, 
Und das Volk mit Ungeduld 
Harret drangend der Signale. 


Unterm güldnen Baldachin 
Und umrauſcht vom Hofgeſinde 
Sitzt der König und die Kön'gin; 
Dieſe gleichet einem Kinde. 


Cin franzöſiſch ſtumpfes Näschen, 
Schalkheit kichert in den Mienen, 
Doch bezaubernd ſind des Mundes 
Immer lächelnde Rubinen. 


Schöne, flatterhafte Blume — 
Daß ſich ihrer Gott erbarme! — 
Von dem heitern Seine-Ufer 
Wurde ſie verpflanzt, die Arme, 


Hierher in den ſteifen Boden 
Der hiſpaniſchen Grandezza; 
Weiland hieß ſie Blanch' de Bourbon, 
Donna Blanka heißt ſie jetzo. 

Pedro wird genannt der König, 
Mit dem Zuſatz der Grauſame: 
Aber heute, milden Sinnes, 
Iſt er beſſer als ſein Name. 
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Unterhalt fich gut gelaunt 
Mit des Hofes Chdelleuten; 
Wud) den Juden und den Mohren 
Gagt er viele Artigfeiten. 


Dieſe Ritter ohne Vorhaut 
Gind des Königs Lieblingsſchranzen, 
Sie befehl'gen ſeine Heere, 
Sie verwalten die Finanzen.!) 


Aber plötzlich Paukenſchläge, 
Und es melden die Trompeten, 
Daß begonnen hat der Maulkampf, 
Der Disput der zwei Athleten. 


Der Gardian der Franziskaner 
Bridt Hervor mit frommem Grimme ; 
Polternd roh und widrig greinend 
Iſt abwechſelnd fetne Stimme. 


In des Vaters und des Sohnes 
Und des heil’gen Geiftes Ramen 
Exorzieret er den Rabbi, 

Jakobs maledetten Gamen. 


Denn bei ſolchen Kontroverjen 
Gind oft Teufelden verborgen 
In dem Guden, die mit Scharfſinn, 
Wik und Griinden ihn verforgen. 


Mun die Teufel ausgetrieben 
Durd) die Macht de3 Crorzismus, 
Kommt der Mönch auch zur Dogmati€, 
Kugelt ab den Katechismus. 


1) Statt der obigen fanden ſich im Originalmanuffript die beiden folgenden Strophen: 


Gdelleuten ohne Vorhaut, Füllten feines Schatzes Säckel, 
Solcher Gattung, war der König Fochten brav in ſeinem Heere, 
Stets gewogen, und ſie dienten Bis ihn der Infant getötet, 
Ihm getreu und unterthänig; Don Henrico Transtavere. *) 


*) Val. das Gedicht „Spaniſche Atriden“, S. 331. — Transtavere ift natiirlid nur 
bes Reimes wegen gewählt; ber Ynfant hieß Genrico Tran3tamare, ein Beiname, der 
pasfelbe bebdeutet, wie bad franj. ,d’Outremer“, alfo „der von jenfeits bes Meered”, 
deſſen Begriindung aber unfider ift. 


Heine. Il, 27 
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Gr erzählt, dab in der Gottheit 
Drei Perfonen find enthalten, 
Die jedod) gu einer einz'gen, 
Wenn eB paffend, fic) geftalten — 
Gin Myfterium, das nur 
Von Demjen’gen wird verftanden, 
Der entiprungen ift dem Kerker 
Der Vernunft und ihren Banden. 


Er erzählt: wie Gott der Herr 
Ward gu Bethlehem geboren 
Bon der Qungfrau, welde niemal3 
Ihre Jungferfdaft verloren; 

Wie der Herr der Welt gelegen 
Qn der Krippe, und ein Kühlein 
Und ein Ochslein bei ihm ftunden, 
Shier andächtig, zwei Rindviehlein. 

Er ergihlte: wie der Herr 
Bor den Sdergen des Herodes 
Nach Ägypten floh, und ſpäter 
Litt die herbe Pein des Todes 

Unter Pontio Pilato, 

Der das Urteil unterfdrieben, 
Bon den harten Phariſäern, 
Bon den Juden angetrieben. 
Gr erzählte: wie der Herr, 
Der entitiegen jeinem Grabe 
Schon am dritten Tag, a Himmel 
9 ger ej 


iſt, 
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„Seine Mirder, Volk der Rachſucht, 
Juden, Das jeid ihr gewefen — 
Immer meuchelt ihr den Heiland, 
Welder fommt, euch zu erlöſen. 


„Judenvolk, du biſt ein Was, 
Worin haujen die Dämonen; 
Cure Leiber find RKafernen 
Für des Teufels Legionen. 


„Thomas von Aquino ') ſagt e3, 
Den man nennt den groper Schfen 
Der Gelehrſamkeit, er iſt 
Licht und Luſt der Orthodoxen. 


„Judenvolk, ihr ſeid Hyänen, 
Wölfe, Schakals, die in Gräbern 
Wühlen, um der Toten Leichnam 
Blutfraßgierig aufzuſtöbern. 


„Juden, Juden, ihr ſeid Säue, 
Paviane, Nashorntiere, 
Die man nennt Rhinozeroſſe, 
Krokodile und Vampyre. 


„Ihr ſeid Raben, Eulen, Uhus, 
Fledermäuſe, Wiedehöpfe, 
Leichenhühner, Baſilisken, 
Galgenvögel, Nachtgeſchöpfe. 


„Ihr ſeid Vipern und Blindſchleichen, 
Klapperſchlangen, gift'ge Kröten, 
Ottern, Nattern — Chriſtus wird 
Eur verfluchtes Haupt zertreten. 


„Oder wollt ihr, Maledeiten, 
Eure armen Seelen retten? 
Aus der Bosheit Synagoge 
Flüchtet nach den frommen Stätten, 


1) Thomas von Aquino (1224—1274), der berühmte Scholaſtiker, war ein Gegner ber 
Juden. Vergl. meine Litteraturgefmidte U. 637 ff. 
27" 


420 Romancero. 


„Nach der Liebe lichtem Lome, 
Wo im benedeiten Beden 
Gud) der Quell der Gnade jprudelt — 
Drin follt ihr die Köpfe fteden — 
„Waſcht dort ab den alten Adam 
Und die Lafter, die thn ſchwärzen; 
Des verjährten Grolles Schimmel, 
Waſcht ihn ab von euren Herzen! 


„Hört ihr nicht des Heilands Stimme? 
Euren neuen Namen rief er — 
Lauſet euch an Chriſti Bruſt 
Von der Sünde Ungeziefer! ') 
„Unſer Gott, der ift die Liebe, 
Und er gleidet einem Lamme ; 
Um gu ſühnen unfre Gduld, 
Starb er an des Kreuzes Stamme. 


„Unſer Gott, der ijt die Liebe, 
Jeſus Chriftus ijt fein Namen; 
Seine Duldjamfeit und Demut 
Guden wir ftet3 nachzuahmen. 


„Deshalb find wir aud fo fanft, 
So leutfelig, rubig, milbde, 
Hadern niemal3, nach de3 Lammes, 
Des Verſöhners, Muſterbilde. 


„Einſt im Himmel werden wir 
Ganz verklärt zu frommen Englein, 
Und wir wandeln dort gottſelig, 
In den Händen Liljenſtenglein. 


„Statt der groben Kutten tragen 
Wir die reinlichſten Gewänder 
Von Mouſſlin, Brokat und Seide, 
Goldne Troddeln, bunte Bänder. 


1) Statt obiger zwei fand ſich im Originalmanuftript nur dieſe eine Strophe: 
Waſcht dort ab von euren Herzen 
Des verjährten Grolles Schimmel 
Und der Sünden Ungeziefer, 
Und euch öffnet ſich der Himmel — 
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»Keine Gabe mehr! Goldloden 
Flattern dort um unjre Köpfe; 
Allerliebſte Yungfraun flecdhten 
Un3 das Haar in hübſche Zöpfe. 


„Weinpokale wird es droben 
Bon viel weiterm Umfang geben, 
Als die Becher find hier unten, 
Worin ſchäumt der Saft der Reben. 


„Doch im Gegenteil viel enger, 
Als ein Weibermund hienieden, 
Wird das Frauenmiindden fein, 
a8 dort oben und befdjieden. ') 


„Trinkend, küſſend, lachend wollen 
Wir die Ewigkeit verbringen, 
Und verzückt Halleluja, 
Kyrie Eleiſon?) ſingen.“ 


Alſo ſchloß der Chriſt. Die Mönchlein 
Glaubten ſchon, Erleuchtung träte 
In die Herzen, und ſie ſchleppten 
Flink herbei das Taufgeräte. 


Doch die waſſerſcheuen Juden 
Schütteln ſich und grinſen ſchnöde. 
Rabbi Juda, der Navarrer, 

Hub jetzt an die Gegenrede: 


„Um für deine Saat zu düngen 
Meines Geiſtes dürren Acker, 
Mit Miſtkarren voll Schimpfwörter 
Haſt du mich beſchmiſſen wacker. 


1) Statt obiger zwei fand ſich im Originalmanuſtript nur dieſe eine Strophe: 


Weinpokale werden droben 
Noch viel weitre Ränder haben, 
Und die Frauen kleinre Mündchen 
Als hier unten, uns gu laben. 

2) Kyrie Cleifon, gried. ,Herr, erbarme did!" eine ſchon durch Solvefter I. aus 
ber griedifden in die abendländiſche Rirde itbertragene Gebetdsform, mit welder die Ge- 
meinbe auf bie Gebete bes Priefters antwortet. Gie bilbet ben erften Gag der mufita- 
liſchen Dteffe. 
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„So folgt jeder ber Methode, 
Oran er nun einmal gewöhnet, 
Und anjtatt dich drob zu ſchelten, 
Gag’ ic) Dank dir, wohlverſöhnet. 


„Die Dreieinigtertsdoftrin 
Rann fiir unjre Leut’ nicht paffen, 
Die mit Regula-de- tri 
Sid von Jugend auf befaffen. ') 


„Daß in deinem Gotte drei, 
Drei Perjonen find enthalten, 
Iſt beſcheiden nod, ſechstauſend 
Götter gab es bei den Alten. 


„Unbekannt iſt mir der Gott, 
Den ihr Chriſtum pflegt zu nennen; 
Seine Jungfer Mutter gleichfalls 
Hab' ich nicht die Ehr' zu kennen. 

„Ich bedaure, daß er einſt, 

Vor etwa zwölfhundert Jahren, 
Ein'ge Unannehmlichkeiten 
Bu Jeruſalem erfahren. 


„Ob die Juden ihn getötet, 
Das iſt ſchwer jetzt zu erkunden, 
Da ja das Corpus delicti 
Schon am dritten Tag verſchwunden. 


„Daß er ein Verwandter ſei 
Unſres Gottes, iſt nicht minder 
Zweifelhaft; ſo viel wir wiſſen, 
Hat der Letztre keine Kinder. 

„Unſer Gott iſt nicht geſtorben 
Als ein armes Lämmerſchwänzchen 
Für die Menſchheit, iſt kein ſüßes 
Philantröpfchen, Faſelhänschen. 


1) Statt der einen obigen hatte die älteſte Faſſung die zwei folgenden Strophen: 


„Dein Dreifaltigkeits-Geheimnis Als am nüchtern hellen Tage, 
Wollen wir beſprechen künftig, In der lichten Sonnenklarheit, 
Wenn der Mond im erſten Viertel, Wo bie Regula⸗de⸗tri 


Bin bann weniger verniinftig, Herrſcht in ihrer trodnen Wahrheit. 
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„Unſer Gott ijt nicht die Liebe; 
Schnäbeln ift nidt ſeine Gade, 
Denn er ift ein Donnergott 
Und er ift ein Gott der Rade. 


„Seines Bornes Blige treffen 
Unerbittlid) jeden Sünder, 
Und des Vaters Sdulden büßen 
Oft die fpdten CEnfelfinder. ') 


„Unſer Gott, der iſt Lebendig, 
Und in feiner Himmelshalle 
Criftteret er drauf los 
Durd dite Cwigfeiten alle. 


Unfer Gott, und der ijt aud 
Cin gefunder Gott, fein Mtythos 
Bleid) und diinne wie Oblaten 
Oder Schatten am Kokythos. 


„Unſer Gott ift ftarf. Yn Händen 
Trägt er Gonne, Mond, Geftirne; 
Throne brechen, Völker ſchwinden, 
Wenn er runzelt ſeine Stirne. 


„Und er iſt ein großer Gott. 
David ſingt: Ermeſſen ließe?) 
Sich die Größe nicht, — die Erde 
Sei der Schemel ſeiner Füße. 


„Unſer Gott liebt die Muſik, 
Saitenſpiel und Feſtgeſänge; 
Doch wie Ferkelgrunzen ſind 
Ihm zuwider Glockenklänge. 


»xeviathan 3) heißt der Fiſch, 
Welcher hauſt im Meeresgrunde; 
Mit ihm ſpielet Gott der Herr 
Alle Tage eine Stunde — 


1) Vergl. 11. Moſ. 34. 7. 

2) Vergl. Pſalm 132, 7. 

3) Leviathan, Seefdjlange, RKrofodil; in ber fpdteren jitd. abe ffitichen Sage fpielt 
berfelbe bie Rolle eines bdmonifden Ungetitma. Vergl. Hiob, 41. 1 ff. 
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„Ausgenommen an dem neunten 
ag des Mtonats Wh, wo nämlich 
Eingeäſchert ward jein Tempel ; 
An dem Tag ijt er gu grämlich. 


„Des Leviathans Lange ift 
Hundert Meilen, hat Flopfedern 
Groß wie König OF!) von Bafan, 
Und jein Schwanz ijt wie ein Cedern. 


„Doch fein Fleiſch ijt delifat, 
Delifater als Schildfriten, 
Und am Tag der Auferftehung 
Wird der Herr gu Tiſche beten 


„Alle frommen Auserwählten, 
Die Gerechten und die Weiſen — 
Unſres Herrgotts Lieblingsfiſch 
Werden ſie alsdann verſpeiſen, 


„Teils mit weißer Knoblauchbrühe, 
Teils auch braun in Wein geſotten, 
Mit Gewürzen und Roſinen, 
Ungefähr wie Matelotten. 


„In der weißen Knoblauchbrühe 
Schwimmen kleine Schäbchen Rettig — 
So bereitet, Frater Joſe, 

Mundet dir das Fiſchlein, wett' ich! 


„Auch die braune iſt ſo lecker, 
Nämlich die Roſinenſauce, 
Sie wird himmliſch wohl behagen 
Deinem Bäuchlein, Frater Joſe. 


„Was Gott kocht, iſt gut gekocht! 
Mönchlein, nimm jetzt meinen Rat an, 
Opfre hin die alte Vorhaut 
Und erquick dich am Leviathan.“ 


1) Vergl. die bibliſche Schilderung, V. Moſ. 3. 11. 
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Alſo lodend ſprach der Rabbi, 
Lodend, ködernd, heimlich ſchmunzelnd, 
Und die Juden ſchwangen ſchon 
Ihre Meſſer wonnegrunzelnd, 


Um als Sieger zu ſtalpieren 
Die verfallenen Vorhäute, 
Wahre spolia opima 
In Dem wunderlichen Streite. ') 


Doch die Mönche hielten felt 
An dem väterlichen Glauben 
Und an ihrer Vorhaut, ließen 
Sich derſelben nicht berauben. 


Nach dem Juden ſprach aufs Neue 
Der katholiſche Bekehrer; 
Wieder ſchimpft er, jedes Wort 
Iſt ein Nachttopf, und kein leerer. 


Darauf repliziert der Rabbi 
Mit zurückgehaltnem Eifer; 
Wie ſein Herz auch überkocht, 
Doch verſchluckt er ſeinen Geifer. 


Er beruft ſich auf die Miſchna?), 
Kommentare und Traktate; 
Bringt auch aus dem Tausves-Jontof 
Viel' beweiſende Citate. 


Aber welche Blasphemie 
Mußt' er von dem Mönche hören! 
Dieſer ſprach: Der Tausves-Jontof 
Möge ſich zum Teufel ſcheren. 


1) Die beiden letzten Strophen lauteten in der urſprünglichen Faſſung: 


Alſo ködernd ſprach der Rabbi, Freudig ſchütteln ſich die Juden; 
Wie die Schlang' im Paradeiſe, Glaubten ſchon zu triumphieren, 
Leckte manchmal ſich die Finger, Und ſie griffen zu den Meſſern, 
Wie nach einer fetten Speiſe. Die Beſchneidung zu vollführen. 


2) Die Miſchna (Lehre) umfaßt alle Geſetzbeſtimmungen und Deutungsregeln der 
rabbinifden Tradition. Sie ift von Yehuda Hanasi (ca. 135—219) geordnet und bildet 
die Grundlage des Talmud3. — Die Thossafoth Jomtob (bie Additamente Yomtob3) find 
ein berühmter Kommentar zur Mifdna, den Jomtob Lippman Heller (1579—1654) in 
Prag verfafte. 
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„Da Hirt alleS auf, o Gott!” 
Kreiſcht der Rabbi jebt entſetzlich; 
Und es reift ihm die Geduld, 
Rappelfdpfig wird er pliplich. 


„Gilt nichts mehr der Tausves - Fontof, 
Was foll gelten? Zeter! eter! 
Rade, Herr, die Mtiffetat, 
Strafe, Herr, den Üübelthäter! 


„Denn der Tausves - Xontof, Gott, 
Das bijt du! Und an dem frechen 
Tausvesjontof -Leugner mußt du 
Deines Namens Chre raden. 


„Laß den Wbgrund ihn verjdhlingen, 
Wie des Kora böſe Rotte, 
Die fic) wider dic) empört 
Durch Emeute und Komplotte. ') 


„Donnre deinen beften Donner! 
Strafe, o mein Gott, den revel — 
Hatteft du dod gu Sodoma 
Und Gomorrha Rech und Schwefel! 


„Treffe, Herr, die Kapuziner, 
Wie du Pharao’n getroffen, 
Der uns nachgeleget, als wir 
Wohl bepadt davon geloffen. 


„Hunderttauſend Ritter folgten 
Diejem König von Mizrajim, 
Stahlbepangert, blanfe Schwerter 
ayn den ſchrecklichen Jadajim.?) 


„Gott! da halt du ausgeftrectet 
Deine Yad, und jamt dem Heere 
Ward ertrdnft, wie junge Kagen, 
Pharao im roten Meere. 


1) Vergl. die biblijhe Erzählung von Norah und feiner Notte, IV. Mof. 16. 5. 
2) Jab, bebr. die Hand. Pluralform — Yadajim. 
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„Treffe, Herr, die Kapuziner, 
Beige den infamen Schuften, 
Dap die Blibe deines Borns 
Nicht verraudhten und verpufften. 


„Deines Sieges Ruhm und Preis 
Will id) fingen dann und jagen, 
Und dabei, wie Mirjam that, 
Tanzen und die Pauke ſchlagen.“i) 


In die Rede grimmig fiel 
Jetzt der Mönch dem Zornentflammten: 
„Mag dich ſelbſt der Herr verderben, 
Dich Verfluchten und Verdammten! 


„Trotzen kann ich deinen Teufeln, 
Deinem ſchmutz'gen Fliegengotte, 
Luzifer und Belzebube 
Belial und Aſtarothe. 


„Trotzen kann ich deinen Geiſtern, 
Deinen dunkeln Höllenpoſſen, 
Denn in mir iſt Jeſus Ehriſtus, 
Habe ſeinen Leib genoſſen. 


„Chriſtus iſt mein Leibgericht, 
Schmeckt viel beſſer, als Leviathan 
Mit der weißen Knoblauchſauce, 
Die vielleicht gekocht der Satan. 


„Ach! anſtatt zu disputieren, 
Lieber möcht' ich ſchmoren, braten 
Auf dem wärmſten Scheiterhaufen 
Dich und deine Kameraden.“ 


Alſo toſt in Schimpf und Ernſt 
Das Turnei für Gott und Glauben, 
Doch die Kämpen ganz vergeblich 
Kreiſchen, ſchelten, wüten, ſchnauben. 


1) Vergl. die bibl. Erzählung, LI. Moſ. 16. 20 ff. 
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Schon zwölf Stunden wahrt der Kampf, 
Dem fein End’ ijt abzuſchauen; 
Miide wird das PBublifum 
Und e8 ſchwitzen ſtark die Frauen. 


Auch der Hof wird ungeduldig, 
Manche Bofe gähnt ein wenig. 
Bu der fdinen Königin 
Wendet fragend fic) der Konig: 


„Sagt mir, was ift Cure Meinung ? 
Wer hat Recht von diejen Beiden ? 
Wollt Ihr fiir den Rabbi Euch 
Oder fiir den Mönch enticheiden ?” 


Donna Blanfa fchaut ihn an, 
Und wie finnend ihre Hande 
Mit verſchränkten Fingern drückt fie 
Wn die Stirn und ſpricht am Ende: 


„Welcher Recht Hat, weiß ish nist — 
Dod e3 will mir fchier bebdiinfen, 
Dap der Rabbi und der Minch, 
Dak fte alle Beide ſtinken.“ 


Letzte Gedichte. 
(1853—1856.) 


Ruhelechzend. 


Caß bluten deine Wunden, laf 
Die Thranen flieBen unaufhaltjam — 
Geheime Wolluft ſchwelgt im Schmerz, 
Und Weinen iſt ein ſüßer Balſam. 


Verwundet dich nicht fremde Hand, 
So mußt du ſelber dich verletzen; 
Auch danke hübſch dem lieben Gott, 
Wenn Zähren deine Wangen netzen. 


Des Tages Lärm verhallt, es ſteigt 
Die Nacht herab mit langen Flören. 
In ihrem Schoße wird kein Schelm, 
Kein Tölpel deine Ruhe ſtören. 


Hier biſt du ſicher vor Muſik, 
Vor des Pianofortes Folter, 
Und vor der großen Oper Pracht 
Und ſchrecklichem Bravourgepolter. 


Hier wirſt du nicht verfolgt, geplagt 
Vom eitlen Virtuoſenpacke 
Und vom Genie Giacomos 
Und ſeiner Weltberühmtheitsklacke. 


O Grab, du biſt das Paradies 
Für pöbelſcheue, zarte Ohren — 
Der Tod iſt gut, doch beſſer wär's, 
Die Mutter hätt' uns nie geboren. 
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Im Wat. 


Die Freunde, die ich geküßt und geliedt, 
Die haben Sas Schlimmſte an mir veviibt. 
Mein Herze bricdjt; doc) droben die Sonne 
Lachend begrüßt fie Den Monat der Wonne. 


G3 blüht der Leng. Ym griinen Wald 
Der luſtige Vogelgefang erfdhallt. 
Und Madden und Blumen, fie lächeln jungfräulich — 
O chine Welt, du biſt abjdeulid! | 


Da lob’ ich mir den Orkus fait; 
Dort frank un3 nirgend3 ein ſchnöder Kontraſt; 
Für leidende Herzen ift e3 viel beffer 
Dort unten am ftygifchen Nachtgewäſſer. 


Sein melancholiſches Geräuſch, 
Der Stymphaliden ödes Gekreiſch, 
Der Furien Singſang, ſo ſchrill und grell, 
Dazwiſchen des Cerberus Gebell — 


Das paßt verdrießlich zu Unglück und Qual — 
Im Schattenreich, dem traurigen Thal, 
In Proſerpinens verdammten Domänen, 
Iſt alles in Einklang mit unſeren Thränen. 


Hier oben aber, wie grauſamlich 
Sonne und Roſen ſtechen ſie mich! 
Mich höhnt der Himmel, der bläulich und mailich — 
O ſchöne Welt, du biſt abſcheulich! 


Babyloniſche Sorgen. !) 


Mich ruft der Tod — Yeh wollt’, o Süße, 
Dak ich dich in einem Wald verliepe, 
In einem jener Tannenforjten, 
Wo Wölfe Heulen, Geter horjten 


1) Bergl. ben Brief Heines an feine Gattin aus Hamburg vom 1. Oktober 1844 
(l. e. IV. S. 31 ff.). 


» 
> 
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Und jchredlid) grungt die wilde Sau, 
Des blonden Cher3 Chefrau. 


Mid) ruft der Tod — Es war’ noch beffer, 

Müßt' id) auf hohem Seegewdffer 
Verlaffen dich, mein Weib, mein Rind, 
Wenngleid) der tolle Mordpol - Wind 
Dort peitidt die Wellen, und aus den Tiefen 
Die Ungetiime, die dort ſchliefen, 
Haifijd’ und Krokodile, fommen 

Mit offnem Rachen emporgeſchwommen — 
Glaub mir, mein Kind, mein Weib, Mathilde, 
Nicht fo gefablich iſt bas wilde, 
Erzürnte Meer und der trogige Wald, 
Als unſer jetziger Aufenthalt! 
Wie ſchrecklich auch der Wolf und der Geier, 
Haifiſche und ſonſtige Meerungeheuer: 
Viel grimmere, ſchlimmere Beſtien enthält 
Paris, die leuchtende Hauptſtadt der Welt, 
Das ſingende, ſpringende, ſchöne Paris, 
Die Hölle der Engel, der Teufel Paradies — 
Daß ich dich hier verlaſſen ſoll, 
Das macht mich verrückt, das macht mich toll! 


Mit ſpöttiſchem Sumſen mein Bett umſchwirrn 
Die ſchwarzen Fliegen; auf Naſ' und Stirn 
Setzen ſie ſich — fatales Gelichter! 

Etwelche haben wie Menſchengeſichter, 

Auch Elefantenrüſſel daran, 

Wie Gott Ganeja') in Hindoſtan. — — 
In meinem Girne rumort e3 und Enact, 
Ich glaube, da wird ein Koffer gepadtt, 
Und mein BVerjtand reift ab — o wehe! — 
Noch frither, als ich felber gehe. 





1) Ganefha, der Gott ber Weisheit und bes Sdidfals bei den Gndern, wird ge- 
wöhnlich mit einem Clefantenfopf alg Symbol ber Klugheit bargeftellt. 


Heine. Il. 28 
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Das Sflavenjchiff. 
I. 


Der Superfargo Mtynheer van Koek 
Sitzt redjnend in feiner Rajiite; 
Er falfuliert der Ladung Betrag 
Und dte probabeln Profite. 


„Der Gummi ijt gut, der Pfeffer ijt gut, 
Dreithundert Gade und Fäſſer; 
Ich habe Goldjtaub und Elfenbein — 
Die ſchwarze Ware ijt befjer. 


„Sechshundert Meger taujchte ich ein 
Spottwohlfeil am Senegalfluffe. 
Das Fleiſch ijt hart, die Sehnen find ſtramm, 
Wie Eiſen vom beſten Guſſe. 


„Ich hab' zum Tauſche Branntewein, 
Glasperlen und Stahlzeug gegeben; 
Gewinne daran achthundert Prozent, 
Bleibt mir die Hälfte am Leben. 


„Bleiben mir Neger dreihundert nur 
Im Hafen von Rio-Janeiro, 
Zahl dort mir hundert Dukaten per Stück 
Das Haus Gonzales Perreiro.“ 


Da plötzlich wird Mynheer van Koek 
Aus ſeinen Gedanken geriſſen; 
Der Schiffschirurgus tritt herein, 
Der Doktor van der Smiſſen. 


Das iſt eine klapperdürre Figur, 
Die Naſe voll roter Warzen — 
„Nun, Waſſerfeldſcherer“, ruft van Koek, 
„Wie geht's meinen lieben Schwarzen?“ 


Der Doktor dankt der Nachfrage und ſpricht: 
„Ich bin zu melden gekommen, 
Daß heute Nacht die Sterblichkeit 
Bedeutend zugenommen. 
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„Im Durchſchnitt ſtarben täglich zwei, 
Doch heute ſtarben ſieben, 
Vier Männer, drei Frauen — Ich hab' den Verluſt 
Sogleich in die Kladde geſchrieben. 


„Ich inſpizierte die Leichen genau; 
Denn dieſe Schelme ſtellen 
Sich manchmal tot, damit man ſie 
Hinabwirft in die Wellen. 


„Ich nahm den Toten die Eiſen ab; 
Und wie ich gewöhnlich thue, 
Ich ließ die Leichen werfen ins Meer 
Des Morgens in der Fruhe. 


„Es ſchoſſen alsbald hervor aus der Flut 
Haifiſche, ganze Heere, 
Sie lieben ſo ſehr das Negerfleiſch; 
Das ſind meine Penſionäre. 


„Sie folgten unſeres Schiffes Spur, 
Seit wir verlaſſen die Küſte; 
Die Beſtien wittern den Leichengeruch, 
Mit ſchnupperndem Fraßgelüſte. 


„Es iſt poſſierlich anzuſehn, 
Wie ſie nach den Toten ſchnappen! 
Die faßt den Kopf, die faßt das Bein, 
Die andern ſchlucken die Lappen. 


„Iſt alles verſchlungen, dann tummeln ſie ſich 
Vergnügt um des Schiffes Planken 
Und glotzen mich an, als wollten ſie 
Sich für das Frühſtück bedanken.“ 

Doch ſeufzend fällt ihm in die Red' 
Van Koek: „Wie kann ich lindern 
Das Ubel? wie kann ich die Progreſſion 
Der Sterblichkeit verhindern?“ 

Der Doktor erwidert: „Durch eigne Schuld 
Sind viele Schwarze geſtorben; 
Ihr ſchlechter Odem hat die Luft 
Im Schiffsraum ſo ſehr verdorben. 
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„Auch ftarben viele durch Melandpolie, 
Dietveil fie fic) tödlich langweilen; 
Durch etwas Luft, Muſik und Tanz 
Läßt ſich die Krankheit heilen.“ 


Da ruft van Koek: „Ein guter Rat! 
Mein teurer Waſſerfeldſcherer 
Iſt klug wie Ariſtoteles, 
Des Alexanders Lehrer. 


„Der Präſident der Societät 
Der Tulpenveredlung im Delfte 
Iſt ſehr geſcheit, doch hat er nicht 
Von Eurem Verſtande die Hälfte. 


„Muſik! Muſik! Die Schwarzen ſolln 
Hier auf dem Verdecke tanzen. 
Und wer ſich beim Hopſen nicht amüſiert, 
Den ſoll die Peitſche kuranzen.“ 


Il. 


Hod aus dem blauen Himmel3zelt 
Viel’ taujend Sterne ſchauen, 
Sehnſüchtig glänzend, grok und Flug, 
Wie Wugen von jdinen Frauen. 


Gie bliden binunter in dad Meer, 
Das weithin itberzogen 
Mit phosphoritrablendem Pupurduft ; 
Wolliijtig girren die Wogen. 


Rein Segel flattert am Sklavenſchiff, 
Es liegt wie abgetafelt ; 
Dod) ſchimmern Laternen auf dem Verdeck, 
Wo Tanzmuſik ſpektakelt. 


Die Fiedel ſtreicht der Steuermann, 
Der Koch, der ſpielt die Flöte, 
Ein Schiffsjung' ſchlägt die Trommel dazu, 
Der Doktor bläſt die Trompete. 
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Wohl hundert Neger, Manner und Fraun, 
Gie jauchzen und hopjen und freijen 
Wie toll herum; bei jedem Sprung 
Taktmäßig klirren die Cijen. 


Gie ftampfen den Boden mit tobender Luft, 
Und mande ſchwarze Schine | 
Umſchlingt wolliijtig den nadten Genoß — 
Dazwiſchen ächzende Tine. 


Der Büttel ijt Maitre des plaisirs, 
Und hat mit Peitſchenhieben 
Die läſſigen Tanger jtimuliert, 
Bum Frohſinn angetrieben. 


Und Didelbumdei und Sdhnedderedeng! 
Der Lärm lockt aus den Tiefen 
Die Ungetiime der Wafferwwelt, 
Die dort blddfinnig fchliefen. 


Schlaftrunken fommen gejchwommen heran 
Haifijche, viele hundert ; 
Gie glogen nad) dem Schiff hinauf, 
Gie find verdugt, verwundert. 


Gie merfen, daß die Frühſtückſtund' 
Mod nicht gefommen, und gähnen, 
Wuffperrend den Raden; die Kiefer find 
Bepflangt mit Sägezähnen. 


Und Didelbumdei und Sdhnedderedeng — 
Es nehmen fein Ende die Tange. 
Die Haifiſche beißen vor Ungeduld 
Sich felber in die Schwänze. 


Ich glaube, fie lieben nicht die Muſik, 
Wie viele von ihrem Gelidhter. 
„Trau Feiner Bejtie, die nicht Liebt 
Muſik!“ fagt Albions Didhter. ') 


1) Heine meint bier wohl die Verſe Lorengos in Chakefpeares „Kaufmann von 
Venedig“, Wit 5, Szene 1: The man that hath no music in himself... Let no such 
man be trusted.“ 
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Und Schnedderedeng und Didelbumdei — 
Die Tange nehmen fein Cnode. 
Am Fodmaft fteht Mynheer van Koek 
Und faltet betend die Hände: 


„Um Chriſti willen verſchone, o Herr, 
Das Leben der ſchwarzen Giinder ! 
Erzürnten fie dich, fo weißt du ja, 

Sie find fo dumm ‘wie die Minder. 


„Verſchone ihr Leben um Chriſti willn, 
Der fiir uns alle geftorben ! 
Denn bleiben mir nicht dreihundert Stüch, 
So iſt mein Geſchäft verdorben.“ 


Der Philanthrop. 


Das waren zwei liebe Geſchwiſter, 
Die Schweſter war arm, der Bruder war reich. 
Zum Reichen ſprach die Arme: 
„Gieb mir ein Stückchen Brot.“ 


Zur Armen ſprach der Reiche: 
„Laß mich nur heut in 
Heut geb' ic) mein jährliches Gaſtmahl 
Den Herren vom großen Rat. 


„Der eine liebt Schildkrötenſuppe, 
Der andre Ananas, 
Der dritte ißt gern Faſanen 
Mit Trüffeln von Perigord. 


„Der vierte ſpeiſt nur Seefiſch, 
Der fünfte verzehrt auch Lachs, 
Der ſechſte, der frißt alles, 

Und trinkt noch mehr dazu.“ 


Die arme, arme Schweſter 
Ging hungrig wieder nach Haus; 
Sie warf ſich auf den Strohſack 
Und ſeufzte tief und ſtarb. 
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Wir müſſen alle fterben! 
Des Todes Senſe trifft 
Am End' den reichen Bruder, 
Wie er die Schweſter traf. 


Und als der reiche Bruder 
Sein Stündlein kommen ſah, 
Da fchict’ er gum Notare 
Und machte jein Teſtament. 


Beträchtliche Legate 
Bekam die Geiftlichfeit, 
Die Schulanitalten, das große 
Mufeum fiir Boologie. 


Mit edlen Gummen bedadte 
Der grofe Teſtator zumal 
Die Judenbekehrungsgeſellſchaft 
Und das Taubſtummen-Inſtitut. 


Er jcenfte eine Glocke 
Dem neuen Sanft-Stephansturm ; 
Die wiegt finfhundert Zentner 
Und ift vom bejten Metall. 


Das ift eine grope Glocke 
Und läutet fpat und friih; 
Gie ldutet zum Lob und Ruhme 
Des unvergeßlichen Manns. 


Gie meldet mit eherner Bunge, 
Wie viel er gutes gethan 
Der Stadt und feinen Mitbürgern 
Von jeglicer Konfeſſion. 

Du groper Wobhlthdter der Menſchheit, 
Wie im Leben, foll auch im Tod 
Jedwede deiner Wobhlthaten 
Verkünden die große Glo’! 


Das Leichenbegdngni3 wurde 
Gefetert mit Prunk und Pradht ; 
Es jtrdmte herbet die Menge, 
Und ftaunte ehrfurdtsvoll. 
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Wuf einem fchwarzen Wagen, 
Der gleich einem Baldachin 
Mit ſchwarzen Straußfederbüſcheln 
Gezieret, ruhte der Sarg. 


Der ſtrotzte von Silberblechen 
Und Silberſtickerein; 
Es macht auf ſchwarzem Grunde 
Das Silber den ſchönſten Effekt. 


Den Wagen zogen ſechs Roſſe, 
In ſchwarze Decken vermummt; 
Die fielen gleich Trauermänteln 
Bis zu den Hufen hinab. 


Dicht hinter dem Sarge gingen 
Bediente in ſchwarzer Livrée, 
Schneeweiße Schnupftücher haltend 
Vor dem kummerroten Geſicht. 


Sämtliche Honoratioren 
Der Stadt, ein langer Zug 
Von ſchwarzen Paradekutſchen, 
Wackelte hinten nach. 


In dieſem Leichenzuge, 
Verſteht ſich, befanden ſich auch 
Die Herren vom hohen Rate, 
Doch waren ſie nicht komplet. 

Es fehlte Jener, der gerne 
Faſanen mit Trüffeln aß; 
War kurz vorher geſtorben 
An einer Indigeſtion. 


Bertha. !) 


Gie that fo fromm, fie that jo gut, 
Ich glaubte einen Engel gu lieben; 
Sie jchrieb die ſchönſten Briefe mir, 
Und fonnte feine Blume betriiben. 


1) Diefes und das folgende Gedidt find von ©. Schmidt-Weißenfels in feiner 
Schrift: „Uber Heinvid) Heine” (Berlin 1857) guerft mit folgender Bemertung verdffentlict 
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Xn Bälde ſollte Hochzeit fein, 
Das hörten die lieben Vertwandten, 
Die Bertha war ein dummes Ding, 
Denn fie folgte den Balen und Tanten. 


Gie hielt nicht Treu, fie hielt nicht Schwur, 
Ich habe es gern ibr vergeben; ’ 
Gie hatte in der Che jonit 
Verbittert mir Lteben und Leben. 


Denf’ id) nun an ein treulos Weib, 
Go denfe an Bertha ich wieder, 
Und habe nur noch einen Wunfd: 
Gie fomme recht glücklich niebder. 


Im Dome. 


Des Oberfirdners Töchterlein 
Führt' mich in die heiligen Hallen; 
Ihr Haar war blond, ihr Wuchs war klein, 
Ihr Tuch vom Halſe gefallen. 


Ich ſah für einiger Groſchen Preis 
Die Gräber und Kreuze und Lichte 
Im alten Dom; da ward mir heiß — 
Ich ſah in Elsbeths Geſichte. 


Und ſchaute wieder hie und da 
Die heiligen Kirchenmonſtranzen; 
Im Unterrock, Halleluja! 

Die Weiber am Fenſter tanzen. 


Des Oberkirchners Tochterlein 
Blieb mit mir zuſammen ſtehen; 
Sie hat ein Augenpaar gar fein, 
Darin habe ich alles geſehen. 


worden: „Von bem erſten Gedichte iſt die damals (1850) mit Blei angefertigte Kopie jetzt 
ziemlich verlöſcht geweſen, ſo daß es mir ſchwer wurde, manche Worte zu leſen und genau 
ſo zu geben, wie ich ſie vom Original abgeſchrieben hatte. Indeſſen iſt mit Ausnahme 
eines Verſes, den ich gänzlich auslaſſen mußte, dieſen Gedichten kein bemerkenswerter 
Abbruch geſchehen.“ Beide Gedichte waren ohne Überſchrift; das erſte iſt wohl gleichfalls 
eine Erinnerung an ſeinen jugendlichen Liebeſstraum; bas zweite iſt nad ber Verſicherung 
des Herausgebers „wörtlich bem Original treu” mitgeteilt. 





449 Cetzte Gedichte. 


Des Oberkirchners Töchterlein 
Führt' mich aus den heiligen Hallen; 
Ihr Hals war rot, ihr Mund war klein, 
Ihr Tuch vom Buſen gefallen. 





Our Votiz.!) 


Die Philiſter, die Beſchränkten, 
Dieſe geiſtig Eingeengten, 
Darf man nie und nimmer necken. 
Aber weite kluge Herzen 
Wiſſen ſtets in unſren Scherzen 
Lieb' und Freundſchaft zu entdecken. 


In das Album einer Dame.?) 


Hände küſſen, Hüte rücken, 
Kniee beugen, Häupter bücken, 
Kind, das iſt nur Gaukelei, 

Denn das Herz denkt nichts dabei. 


Teſtament. 


Ich mache jetzt mein Teſtament, 
Es geht nun bald mit mir zu End'. 
Nur wundre ich mich, dag nicht ſchon längſtens 
Mein Herz gebrocjen vor Gram und Üüngſten. 


Du aller Frauen Huld und Bier, 
Luiſe! id) vermache div 
Zwölf alte Hemden und hundert Flöhe, 
Und dreimalhunderttaujend Flüche. 


Dem guten Freund, der mit gutem Mat 
Mir immer viet und nie was that, 





1) Diefes und die beiden folgenden Gedichte find aus bem Nadlag. 
2) Urſprünglich , Bet Gelegenbeit eines Befudes in Batignolles” (2. Januar 1845). 
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Sept, als Vermadtnis, rat’ ich ihm felber: 
Nimm eine Kuh und zeuge Kälber. 


Wem geb’ ic) meine Religion, 
Den Glauben an Vater, Geijt und Sohn? 
Der Kaiſer von China, der Rabbi von Pofen, 
Gie jollen Beide darum Iofen. 


Den deutſchen Freiheits- und Gleichheitstraum, 
Die Seifenblajen vom bejten Schaum, 
Verma’ ic) dem Cenſor der Stadt Krähwinkel; 
Nahrhafter freilich ift Pumpernicel. 


Die Thaten, die ich noch nicht gethan, 
Den ganzen Baterlandsrettungsplan, 
Nebſt einem Rezept gegen Katzenjammer, 
Vermach' ic) den Helden der badiſchen Rammer. 


Und eine Schlafmiik, weiß wie Kreid', 
Vermach' ic) dem Better, der gur ert 
Für die Heidjdnucenredte jo kühn geredet; 
Jetzt ſchweigt er wie ein echter Römer.!) 


Und ich vermache dem Gittenwart 
Und Glaubensvogt zu Stuttegart 
Cin Paar Pijtolen (doch nicht geladen), 
Kann feiner Frau damit Furdt einjagen. 2) 


Gin treues Whbild von meinem St—Ff 
Vermach' ich der ſchwäbiſchen Schule; ich weif, 
Ihr wolltet mein Geſicht nicht haben, 

Nun könnt ihr am Gegenteil euch laben.?) 


Zwölf Kriige Seidliger Wafer vermach’ 
Ich dem edlen Dichtergemüt, das, ach! 
Seit Jahren leidet an Sangesverſtopfung; 
Ihn tröſtete Liebe, Glaube und Hoffnung. 


2 Rudolf Chriftiani, vergl. Bob. I. S. 356. 
2) Wolfgang Menzel. 

8) Die ſchwäbiſche Dichterſchule defertierte in corpore aus dem ,,Dtufenalmanad” 
von Chamiffo, weil der erfte Jahrgang dedjelben (1837) mit bem von Tony Johannot ge 
geidneten Porträt Heines gefdmildt werden follte. Ya, Guftav Sdhwab jog ſich fogar 
beshalb von der Redaftion, die er mit Chamiffo zuſammen bid dabin geleitet hatte, in einer 
feierlimen Erklärung zurück. 
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Und diefes ift ein Kodizill: 
Für den Fall, daß Keiner annehmen will 
Die erwähnten Legate, fo ſollen fie alle 
Der römiſch-katholiſchen Kirche verfallen. 


An meinen Bruder War. ') 


Mar! Du Fehrit guriid nad Rußlands 
Steppen, dod) ein grofer Kuhſchwanz 
Iſt fiir did) die Welt: Plaiſir 
Bietet jede Sdenke dir. 

Du ergreifft die nächſte Grete 
Und beim Rlange der Trompete 
Und der Paufen, Gum! Gum! Sum! 
Tanzeſt du mit ihr herum. 


Wo dir winken große Humpen, 
Läßt du gleichfalls dich nicht lumpen, 
Und wenn du des Bacchus voll, 
Reimſt du Lieder wie Apoll. 


Immer hajt du ausgeiibet 
Luthers Wahlſpruch: Wer nicht Liebet 
Wein und Weiber und Gejang — 
Bleibt ein Marr fein Lebenlang. 


Möge, Mar, das Glück befranzen 
Stets dein Haupt und dir fredengen 
Täglich feinen Feſtpokal 
In des Lebens ſuhſchwanz— ⸗Saal! 


e : ao 


Jammerthal. 2) 


Der Nadhtwind durch die Lufen pfeift, 
Und auf dem Dachftublager 
Bwei arme Seelen gebettet find; 
Sie ſchauen fo blag und fo mager. 


1) An Mar Heine, ald diefer am 20. Juli 1852 von feinem Bruder Abfdied nahm, 
um nad Peterburg guriidgutebren. Jn Mar Heined ,,€rinnerungen” (Berlin 1868) S. 101, 
zuerſt verdffentlidt. — Die Gittinger Studenten nannten damals in ibrem Stubdentenjargon 
ein un ror Tanzvergnügen „Kuhſchwanz“. 

2 8 Chr. Schads „Deutſcher Muſenalmanach “ 1857. VII. Ebenda aud bad 
folgenbe Getige 
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Die eine arme Seele {pricdt: 
„Umſchling mich mit deinen Armen, 
Wn meinen Mund driik€ feft deinen Mund, 
Ich will an dir erwarmen.” 


Die andre arme Geele ſpricht: 
„Wenn id) dein Wuge febe, 
Verſchwindet mein Clend, der Hunger, der Froft 
Und all mein Erdenwehe.“ 


Gie küßten fic) viel, fie weinten nocd) mebr, 
Gie driidten fid) feufzend die Hande, 
Gie lachten manchmal und fangen jogar, 
Und fie verftummten am Ende. 


Am Morgen fam der Kommiffar, 
Und mit ifm fam ein braver 
Ghirurgus, welder fon{tatiert 
Den Tod der beiden RKadaver. 


„Die ftrenge Wittrung,” erfldrte er, 
„Mit Magenleere vereinigt 
Hat Beider Wbleben verurſacht, jie hat 
Bum mindeften folded beſchleunigt.“ 


Wenn Frofte eintreten, ſetzt' er hinzu, 
Sei höchſt notwendig Verwahrung 
Durd) wollene Decfen; er empfabl 
Gleichfal3 gejunde Nahrung. 


Eduard. 


Panaſchierter Leichenwagen, 
Schwarzbehängte Trauerpferde! 
Ihm, den ſie zu Grabe tragen, 
Glückte nichts auf dieſer Erde. 


War ein junger Mann. Er hätte 
Gern wie andre ſich erquicket 
An dem irdiſchen Bankette, 
Doch es iſt ihm nicht geglücket. 
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Lieblich ward ihm eingefchenfet 
Der Champagner, perlenſchäumend; 
Dod er fab, das Haupt gefertet, 
Melancholiſch ernjt und traumend. 


Manchmal ließ er in den Becher 
Cine ſtille Thrane fließen, 
Wahrend rings umber die Becher 
Ihre Luft erſchallen ließen. 


Nun geh ſchlafen! Viel freudſamer 
Wachſt du auf in Himmelsſälen, 
Und kein Weltrauſch-Katzenjammer 
Wird dich dort wie andre quälen. 


Die Launen der Verliebten. ') 


(Cine wabre Gefdidte, nad dlteren Dokumenten wiederergdhlt und aufs neue in {din 


beutfde Reime gebracdht.) 
Der Kafer ſaß auf dem Baun, betriibt; 
Er hat fic) in eine Fliege verfiebt. 
„Du biſt, o liege meiner Seele, 
Die Gattin, die ic) auserwable. 
„Heirate mic) und fei mir old! 
Sch hab’ einen Bauch von eitel Gold. 


„Mein Rücken ijt eine wahre Pracht ; 

Da flammt der Rubin, da glangt der Smaragd.“ 
„„O daß ich eine Närrin war’, 

Ein'n Rafer nehm’ ich nimmermefr. 

„„Mich Todt nicht Gold, Rubin und Smaragd; 
Ich weiß, dab Reichtum nicht glücklich macht. 


„„Nach Idealen ſchwärmt mein Sinn, 
Weil ich eine ſtolze Fliege bin — —““ 


1) Seine atte dem Sohne feines BVerlegers Julius Campe als Patengefdent ein 


poetiſches Fabelbuch verſprochen. Dieſes und die vier folgenden erie find Bruchſtücke 
aus dieſem nicht vollendeten Werte. Vergl. aud Briefwedfel IV. S. $01 ff. 
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Der Kafer flog fort mit großem Grämen; 

Die Fliege ging ein Bad gu nehmen. 

„„Wo ift denn meine Magd, dite Biene, 

Daß fie beim Wafden mich bediene; 

„„Daß fie mir ftreichle die feine Haut, 

Denn ich bin eines Käfers Braut. 

„„Wahrhaftig, ic mach’ eine große Partie; 

Viel jchineren Kafer gab e3 nie. 

„„Sein Rücken ijt eine wahre Pracht; 

Da flammt ber Rubin, da glänzt der Smaragd. 
ny, Gein Bauch iit gitlben, hat noble Biige; 

Vor Neid wird beriten gar mance Schmeiffliege. 
„„Spute dich, Bienchen, und frifier mid, 

Und ſchnüre die Taille und parfiimier mid; 
„„Reib mic) mit Rofeneffengen, und gieße 
Lavendeldl auf meine Füße, 

yy damit id) gar nicht ftinfen thu’, 

Wenn ich in de3 Braut’gams Armen ruby’. 
„„Schon flirren heran die blauen Libellen, 

Und huldtgen mir als Chrenmamfellen. 

„„Sie winden mir in den Qungfernfrang 

Die weiße Bliite der Pomeranz'. 

„„Viel' Mufifanten find eingeladen, 

Auch Sdngerinnen, vornehme Cifaden. 
„„Rohrdommel und Hornik, Bremje und Hummel, 
Gie follen trompeten und ſchlagen die Trummel; 
„„Sie follen auffpielen gum Hochzeitfeſt — 
Schon fommen die buntbefliigelten Gäſt', 
„„Schon kommt die Familie, gepubt und munter ; 
Gemeine Inſekten find viele darunter. 
„„Heuſchrecken und Wefpen, Muhmen und Balen, 
Gie fommen heran — die Trompeten blajen. 
„„Der Paſtor Maulwurf im ſchwarzen Ornat, 
Da fommt er gleichfalls — e8 ift ſchon ſpat. 
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„„Die Gloden läuten, bim-bam, bim-bam — 
Wo bleibt mein liebſter Brautigam?““ — — 


Bim-bam, bim-bam, flingt Glodengelaute, 
Der Brautigam aber flog fort ins Weite. 


Die Gloden lauten, bim-bam, bim-bam — 
vn doo bleibt mein liebſter Bräutigam?““ 


Der Brdutigam hat unterdefjen 
Auf einem fernen Miſthaufen gefeffen. 


Dort blieb er ſitzen fieben Jahr', 
Bis dab die Braut verfaulet war. 


Der tugendhafte Fund. ') 


Cin Pudel, der mit gutem Fug 
Den ſchönen Namen Brutus trug, 
War biel berithmt im gangen Land 
Ob feiner Tugend und feinem Verjtand. 
Cr war ein Mtufter der Sittlichfeit, 
Der Langmut und Befcheidenheit. 
Man hirte ihn loben, man hirte ihn preijen 
Als einen vierfiipigen Nathan den Weiſen. 
Cr war ein wahres Hundejuwel! 
Go ehrlich und treu! eine ſchöne Seel’! 
Wuch ſchenkte fein Herr in allen Stücken 
Ihm volles Vertrauen, er fonnte thn fciden 
Sogar zum Fleiſcher. Der edle Hund 
Trug dann einen Hangeforb im Mund, 
Worin der Mtebger das ſchön gebacte 
Rindfleijdh, Schaffleifd, aud) Schweinefleijd) padte. — 
Wie Lieblich und lodend das Fett gerocen: 
Der Brutus beriihrte feinen Knoden, 
Und rubig und ficher, mit ſtoiſcher Würde, 
Trug er nad) Hauſe die fojtbare Biirde. 


Doc) unter den Hunden wird gefunden 
Auch eine Menge von Lumpenhunden — 


1) Aus bem „Deutſchen Mufenalmanad”, 1857. VIL. 
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Wie unter un3 — gemeine Köder, 
Tagdiebe, Neidharte, Schwereniter, 

Die ohne Sinn fiir fittlide Freuden 

Ym Sinnenrauſch ihr Leben vergeuden! 
Verſchworen Hatten fich ſolche Racker 
Gegen den Brutus, der treu und wader, 
Mit jeinem Korb im Maule, nidt 
Gewichen von dem Pfade der Pflicht. — 


Und eines Tages, als er fam 
Vom Fleiſcher und ſeinen Rückweg nahm 
Nad) Haufe, da ward er pliplid) von allen 
Verſchwornen Beljtien itberfallen ; 
Da ward ihm der Korb mit dem Fleiſch entriffen, 
Da fielen gu Boden die lecerjten Biffen, 
Und frapbegierig iiber die Beute 
Warf fich die ganze Hungrige Mteute. — 
Brutus jah anfang3 dem Schauſpiel zu 
Mit philoſophiſcher Seelenruh’ ; 
Doch als er jah, dag ſolchermaßen 
Sämtliche Hunde ſchmauſten und frafen, 
Da nahm aud) er an der Mahlzeit Teil 
Und fpeifte jelbft eine Schöpſenkeul'. 


Moral. 


Aud) du, mein Brutus, aud) du, du fribt? 
So ruft wehmiitig der Moraliſt. 
Ya, böſes Beiſpiel kann verfithren ; 
Und, ach! gleich allen Säugetieren, 
Nicht ganz und gar vollfommen ift 
Der tugendhafte Hund — er frift! 


Pferd und fel. ') 


Auf eijernen Schienen, fo ſchnell wie der Blitz, 
Dampfwagen und Dampffutfden 
Mit dem fdwargbewimpelten Rauchfangmaſt 
Praſſelnd vorüberrutſchen. 


1) Aus Schads „Deutſcher Muſenalmanach“, 1857. VII. 
Heine. II. 29 
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Der Troß fam einem Gehöfte vorbei, 
Wo iiber die Hede guckte 
Langhalfig etn Schimmel; neben ihm ftand 
Gin Eſel, der Difteln ſchluckte. 


Mit jtterem Blick fah Lange das Pferd 
Dem Buge nach. C8 zittert 
An allen Gliedern, und jeufgt und fpricht: 
„Der Anblic hat mich erfdjiittert! 


„Wahrhaftig, war’ id) nicht von Natur 
Bereits gewejen ein Schimmel, 
Crbleidend vor Schrecken war’ mir die Haut 
Set weiß geworden — o Himmel! 


„Bedroht ift dad gange Pferdegeſchlecht 
Von ſchrecklichen Schickſalsſchlägen. 
Obgleich ein Schimmel, ſchau' ich doch 
Einer ſchwarzen Zukunft entgegen. 


„Uns Pferde tötet die Konkurrenz 
Von dieſen Dampfmaſchinen — 
Zum Reiten, zum Fahren wird ſich der Menſch 
Des eiſernen Viehes bedienen. 


„Und kann der Menſch zum Reiten uns, 
Zum Fahren uns entbehren — 
Ade der Hafer! Ade das Heu! 
Wer wird uns dann ernähren? 


„Des Menſchen Herz iſt hart wie Stein; 
Der Menſch giebt keinen Biſſe 
Umſonſt. Man jagt uns aus dem Stall, 
Wir werden verhungern müſſen. 


„Wir können nicht borgen und ſtehlen nicht, 
Wie jene Menſchenkinder. 
Auch ſchmeicheln nicht, wie der Menſch und der Hund --- 
Wir find verfallen dem Schinder.” 

Go flagte dad Rok, und ſeufzte tief. 
Der Langohr unterdeffen 
Hat mit der gemiitlicdften Seelenrnh' 
Zwei Diſtelköpfe gefreffen. 
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Cr leckte die Schnauze mit der Bung’, 
Und gemiitlid) begann er zu fprechen: 
„Ich will mir wegen der Zukunft nidt 
Schon heute den Kopf zerbredjen. 


„Ihr ftolzen Roſſe fetd freilich bedrobht 
Bon einem fcjredliden Morgen. 
Für uns beſcheidne Eſel jedoch 
Iſt keine Gefahr zu beſorgen. 


„So Schimmel wie Rappen, ſo Schecken wie Fuchs, 
Ihr ſeid am Ende entbehrlich; 
Uns Eſel jedoch erſetzt Hans Dampf 
Mit ſeinen Schornſteinen ſchwerlich. 


„Wie klug auch die Maſchinen ſind, 
Welche die Menſchen ſchmieden, 
Dem Eſel bleibt zu jeder Zeit 
Sein ſicheres Daſein beſchieden. 


„Der Himmel verläßt ſeine Eſel nicht, 
Die ruhig im Pflichtgefühle, 
Wie ihre frommen Väter gethan, 
Tagtäglich traben zur Mühle. 


„Das Mühlrad lappert, der Müller malt, 
Und ſchüttet das Mehl in die Sade; 
Das trag’ ich zum Bader, der Bäcker backt, 
Und der Menſch frißt Brite und Wecke. 


„In dieſem uralten Naturkreislauf 
Wird ewig die Welt ſich drehen, 
Und ewig unwandelbar, wie die Natur, 
Wird auch der Eſel beſtehen.“ 


Moral. 


Die Ritterzeit hat aufgehört, 
Und hungern muß das ſtolze Pferd. 
Dem armen Luder, dem Eſel, aber 
Wird niemals fehlen ſein Heu und Haber. 
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Leib und Seele. 


Die arme Seele jpricdht zum Leibe: 
„Ich Laff’ nicht ab von dir, ich bleibe 
Bei dir — ich will mit dir verfinfen 
Xn Tod und Nacht, Vernichtung trinfen! 
Du warft ja ſtets mein zweites Yeh, 
Das liebevoll umſchlungen mid, 

Als wie ein Feſtkleid von Satin, 
Gefitttert weicd) mit Hermelin — 

Weh mir! jet fol id gleichſam nackt, 
Ganz ohne Körper, ganz abftratt, 
Hinlungern al8 ein ſel'ges Nichts 

Dort oben in dem Reich des Lichts, 

In jenen falten Hrmmelshallen, 

Wo ſchweigend die Ewigkeiten wallen 
Und mid angdhnen — fie flappern dabet 
Langweilig mit ihren Bantoffeln von Blet. 
O, dad ift grauenhaft; o bleib, 

Bleib bet mir, du geliebter Leib!” 


Der Leth zur armen Geele ſpricht: 
„O trbfte did) und gram did) nicht! 
Ertragen miiffen wir in Frieden, 

Was uns vom Schickſal ward beſchieden. 
Ich war der Lampe Dodjt, ich mus 
Verbrennen; du, der Spiritus, 

Wirft droben auserlejen fein, 

Bu leuchten als ein Sternelein 

Vom reinſten Glanz — Ich bin nur Plunder, 
Materie nur, wie morſcher Zunder 
Zuſammenſinkend, und ich werde, 

Was ich geweſen, eitel Erde. 

Nun lebe wohl und tröſte dich! 
Vielleicht auch amüſiert man ſich 

Im Himmel beſſer, als du meinſt. 
Siehſt du den großen Bären einſt 
(Nicht Meyer-Bar) im Sternenſaal, 
Grüß ihn von mir vieltauſendmal!“ 


— — — eee ee 
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Rote Pantoffeln. 


Gar böſe Kage, fo alt und grau, 
Gie fagte, fie jet eine Schufterfrau ; 
Aud) ftand vor ihrem Fenfter ein Lädchen, 
Worin Pantoffeln fiir junge Mädchen, 
Pantdffeldjen von Maroquin, 
Von Safian und von Satin, 
Von Samt, mit goldnen Borden garniert 
Und buntgebliimten Bandern vergziert. 
Am Lieblichjten dort gu fdauen war 
Cin ſcharlachrotes Pantiffeldenpaar ; 
Es hat mit feiner Garbenpradt 
Gar mandhem Dirnden in3 Herz geladt. 


Cine junge weiße Cdelmaus, 
Die ging vorbet dem Schufterhaus, 
Kehrt’ wieder um, dann blieb fie ſtehn, 
That nodmals durch das Fenjter ſehn — 
Sprach endlich: „Ich grüß' Euch, Frau Kige, Frau Kage, 
Gar ſchöne rote Pantöffelchen hat Sie; 
Sind fie nicht tener, id) fauf’ fie Euch ab, 
Gagt mir, wie viel id) gu zahlen hab’.” 


Die Kage rief: „Mein Jüngferlein, 
Ich bitte gehorjamft, treten Sie ein, 
Geruben Sie, mein Haus zu beehren 
Mit Dero Gegenwart; es verfehren 
Mit mir die allerjchinften Madel 
Und Herzoginnen, der höchſte Adel — 
Die Töffelchen will ich wobhlfeil laſſen — 
Dod {abt uns jehn, ob fie Euch paffen — 
Wh, treten Sie ein und nehmen Ste Platz“ — 


So flötet die boshaft liſtige Rab, 
Und dad weife, unerfabrene Ding 
Xn die Mördergrub', in die Falle ging — 
Auf eine Bank fewt fic) die Maus 
Und jtredt thr kleines Beinden aus, 
Um anguprobieren die roten Schuhe — 
Sie war ein Bild von Unfduld und Rube — 
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Da padt fie pliblich die böſe Rage 
Und würgt fie mit der grimmigen Tage 
Und beigt ihr ab das arme Köpfchen, 
Und ſpricht: ,Mein liebes, weißes Geſchöpfchen, 
Mein Mäuschen, du biſt mauſetot! 
Jedoch die Pantöffelchen ſcharlachrot, 
Die will ich ſtellen auf deine Gruft; 
Und wenn die Weltpoſaune ruft 

Zum jüngſten Tanz, o weiße Maus, 
Aus deinem Grab ſteigſt du heraus, 
Ganz wie die andern, und ſodann 
Ziehſt du die roten Pantöffelchen an.“ 


Moral. 

Ihr weißen Mäuschen, nehmt euch in acht. 
Laßt euch nicht ködern von weltlicher Pracht! 
Ich rat' euch, lieber barfuß zu laufen, 

Als bei der Katze Pantoffeln zu kaufen. 


Die Libelle. 


Es tanzt die ſchöne Libelle 
Wohl auf des Baches Welle; 
Sie tanzt daher, ſie tanzt dahin, 
Die ſchimmernde, flimmernde Gauflerin. 


Gar mancher junge Käfer-Thor 
Bewundert ihr Kleid von blauem Flor, 
Bewundert des Leibchens Emaille 
Und auch die ſchlanke Taille. 


Gar mancher junge Käfer-Thor 
Gein bischen Käfer-Verſtand verlor; 
Die Buhlen ſumſen von Lieb' und Treu', 
Verſprechen Holland und Brabant dabei. 


Die ſchöne Libelle lacht und ſpricht: 
„Holland und Brabant brauch' ich nicht, 
Doch ſputet euch, ihr Freier, 

Und holt mir ein Fünkchen Feuer. 
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„Die Köchin fam in Woden, 
Muß ſelbſt mein Sitpplein fochen; 
Die Koblen bes Herdes erlofden find — 
Holt mir ein Fünkchen Feuer geſchwind.“ 


Raum Hatt’ die Falſche geſprochen das Wort, 
Die Kafer flatterten eilig fort. 
Sie ſuchen Feuer, und laffen bald 
Weit hinter fic) den Heimatwald. 


Sie jehen Kerzenlicht, id) glaube 
In einer erleuchteten Gartenlaube ; 
Und die Verliebten, mit blindem Mut 
Stürzten fid) in die Kerzenglut. 


RKnifternd verzehrten die Flammen der Kerzen 
Die Kafer und ihre Liebenden Herzen; 
Die einen büßten das Leben ein, 
Die andern nur die Fliigelein. 


O webe dem Rafer, welchem verbrannt 
Die Flügel find! Ym fremden Land 
Muß er wie ein Wurm am Boden friedjen, 
Mit feuchten Inſekten, die häßlich riechen. 


„Die ſchlechte Geſellſchaft“, hört man ihn Hagen, 
„Iſt im Exil die ſchlimmſte der Plagen. 
Wir müſſen verkehren mit einer Schar 
Von Ungeziefer, von Wanzen ſogar, 


„Die uns behandeln als Kameraden, 
Weil wir im ſelben Schmutze waten — 
Drob klagte ſchon der Schüler Virgils, 
Der Dichter der Hille und des Exils. 


„Ich Dente mit Gram an die beffere Beit, 
Wo ich mit befliigelter Herrlichkeit 
Im Heimat-Ather gegaufelt, 
Auf Sonnenblumen gefdaufelt, 

„Aus Rofjenkelchen Nahrung jog 
Und vornehm war, und Umgang pflog 
Mit Sdhmetterlingen von adligem Sinn, 
lind mit der Cifade, der Künſtlerin — 
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„Jetzt find meine armen Flügel verbrannt ; 
Ich fann nicht zurück ins Baterland, 
Ich bin ein Wurm, und id) verrede 
Und ich verfaule im fremden Drecke. 


„O, dab ich nie gefehen Hatt’ 
Die Wafferfliege, die blaue Mofett’ 
Mit ihrer feinen Taille — 

Die ſchöne, falſche Kanaille!“ 


Die Libelle.) 
(Andere Bearbeitung.) 


Es iſt die Libelle, die blaue, 
Im Käferland die ſchönſte Perſon. 
Die Schmetterlinge ſind mit Paſſion 
Verliebt in die ſchöne Fraue. 


Sie iſt ſo fein von Hüften, 
Sie trägt ein Flügelkleid von Gaze; 
In jeder Bewegung Ebenmaß, 
Gaukelt ſie keck in den Lüften. 


Die bunten Buhlen fliegen 
Ihr nach, und mancher junge Fant | 
Schwört faut: „Ich geb’ dir Holland und Brabant, 
Wilt bu meiner Brunſt did) fiigen.“ 


Da ſpricht die faljde Libelle: 
„Holland und Brabant, die branch’ ich nicht; 
Ich braude nur ein Fünkchen Licht, 
Damit ich mein Stübchen erhelle.“ 


Kaum hören ſie dieſe Töne, 
Und die Verliebten flattern wetteifernd fort; 
Sie ſuchen geſchäftig von Ort zu Ort 
Ein Fünkchen Licht für die Schöne. 


1) „Deutſcher Muſenalmanach“, 1857. VII. Wahrſcheinlich die ältere Bearbeitung. 
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Sieht einer eine Kerze, 
So ftiirgt er drauf gu, wie blind und bethirt; 
Und die Flamme den armen Kafer verzebrt, 
won und fein Liebendes Herze. 


Die Fabel tft japaniſch; 
Dod aud) in Deutſchland, liebes Kind, 
Giebt es Libellen, und fie find 
Gar fehr perfid und ſataniſch. 


Mimi. 

„Bin fein ſittſam Bürgerkätzchen, 
Nicht im frommen Stübchen ſpinn' ich. 
Auf dem Dach, in freier Luft, 

Eine freie Katze bin ich. 


„Wenn ich ſommernächtlich ſchwärme, 
Auf dem Dache, in der Kühle, 
Schnurrt und knurrt in mir Muſik, 
Und ich ſinge, was ich fühle.“ 


Alſo fpricht jie. Aus dem Buſen 
Wilde Brautgeſänge quellen, 
Und der Wohllaut lockt herbei 
Alle Katerjunggeſellen. 


Alle Katerjunggeſellen, 
Schnurrend, knurrend alle kommen, 
Mit Mimi zu muſizieren, 
Liebelechzend, luſtentglommen. 


Das ſind keine Virtuoſen, 
Die entweiht jemals für Lohngunſt 
Die Muſik, ſie bleiben ſtets 
Die Apoſtel heil'ger Tonkunſt. 


Brauchen keine Inſtrumente, 
Sie ſind ſelber Bratſch' und Flöten; 
Eine Pauke iſt ihr Bauch, 
Ihre Naſen ſind Trompeten. 
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Gie erheben ihre Stimmen 
Bum Konzert gemeinfam jetzo; 
Das jind Fugen wie von Bad, 
Oder Guido von regan. ') 


Das find tolle Symphonien, 
Wie Kapricen von Beethoven 
Oder Berlioz, der wird 
Schnurrend, fnurrend iibertroffen. 


Wunderbare Macht der Tine! 
Bauberflange jonderglethen! 
Gie erjcjiittern felbjt den Himmel, 
Und die Sterne dort erbleichen. 


Wenn fie hirt die Zauberklänge, 
Wenn fie hirt die Wunbdertine, 
Go verhüllt ihr Angeſicht 
Mit bem Wolfenflor Selene. 


Nur das Lajtermaul, die alte 
Prima-Donna Philomele, 
Rümpft die Naſe, ſchnupft und ſchmäht 
Mimis Singen — kalte Seele! 


Doch gleichviel! Das muſizieret, 
Trotz dem Neide der Signora, 
Bis am Horizont erſcheint 
Roſig lächelnd Fee Aurora. 


Guter Rat. 


Laß dein Grämen und dein Schämen! 
Werbe keck und fordre laut, 
Und man wird ſich dir bequemen, 
Und du führeſt heim die Braut. 


Wirf dein Gold den Muſikanten, 
Denn die Fiedel macht das Feſt; 


1) Guido d' Arezzo (1020), ein in der Geſchichte der Tonkunſt berühmter Benediktiner⸗ 
mond. 
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Riiffe deine Schwiegertanten, 
Denkſt ou gleich: , Hol’ euch die Peſt!“ 


Rede gut von einem Fürſten 
Und nicht fdledht von einer Frau; 
Knickre nidjt mit deinen Wiirften, 
Wenn du ſchlachteſt eine Sau. 


Iſt die Kirche dir verhaßt, Thor, 
Defto dfter geh hinein; 
Bieh den Hut ab vor dem Paftor, 
Sdic ihm aud ein Fläſchchen Wein. 


Fühlſt du irgendDwo ein Siicen, 
Kratze dich als Chrenmann; 
Wenn did) deine Schuhe drücken, 
Mun, fo gieh Pantoffeln an. 


Hat verjalzen dir die Suppe 
Deine Grau, bezahm die Wut, 
Gag ihr ladhelnd: „Süße PBuppe, 
Wes, was du kochſt, ift gut.“ 


Trägt nad einem Shawl Verlangen 
Deine Frau, fo kauf iby zwei; - 
Rauf ihr Spiben, goldne Spangen, 
Und Sutwelen nod) dabei. 


Wirjt du diejen Rat erproben, 
Dann, mein Freund! geniegeft du 
Cinft das Himmelreich dort oben, 
Und du haſt auf Crden Rub’. 


Guter Rat.) 


Gieb ihren wahren Namen immer 
In deiner Fabel ihren Helden. 
Wagſt du e3 nidt, ergeht’s dir fchlimmer: 
Bu deinem Cjelbilde melden 
Sid) gleid) etn Dugbend graue Thoren — 
, das find ja meine fangen Obren!“ 





1) Aus dem Nadlag. 
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Ruft Seber, „dieſes graplich grimme 
Gebreie ijt ja meine Stimme! 

Der Eſel bin ish! Obgleich nidt genannt, 
Erkennt mid) dod) mein Vaterland, | 
Mein Vaterland Germania! 

Der Eſel bin is! JI-A! IJ-A!“ — 
Haft einen Dummkopf fdonen wollen, 
Und zwölfe find e8, die dir grolen. 


Die Wahlefel. ') 


Die Freiheit hat man fatt am End’, 
Und die Republi— der Tiere 
Begehrte, dak ein eing’ ger Regent 
Gie abjolut regtere. 


Jedwede Tiergattung verjammelte ſich, 
Wahlzettel wurden gefdrieben ; 
Partetjucht wütete fiirchterlich, 

Intrigen wurden getrieben. 


Das Komité der Eſel ward 
Von WAlt-Langohren regieret ! 
Sie hatten die Köpfe mit einer Kokard', 
Die ſchwarz-rot-gold, vergteret. 


G3 gab eine fleine Pferdepartei, 
Doch wagte fie nicht zu ftimmen; 
Sie hatte Angſt vor dem Geſchrei 
Der AWlt-Langohren, der grimmen. 


Als einer jedoch die Kandidatur 
Des Roſſes empfahl, mit Beter 
Cin Wlt-Langohr in die Rede ihm fubr, 
Und ſchrie: „Du bijt ein Verrater! 


„Du bift ein Verräter, es flieBt in dir 
Rein Tropfen vom Cfelsblute ; 
Du bift fein Eſel, ich glaube fdjier, 
Dich warf eine welſche Stute. 


1) „Deutſcher Mufenalmanad”, 1857. VII. 
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„Du ftammit vom Bebra vielleidt, die Haut 
Sie ift geftreift zebräiſch; 
Wuch deiner Stimme nafelnder Laut 
Klingt ziemlich ägyptiſch-hebräiſch. 
„Und wärſt du kein Fremdling, ſo biſt du doch nur 
Verſtandeseſel, ein kalter; 
Du kennſt nicht die Tiefen der Eſelsnatur, 
Dir klingt nicht ihr myſtiſcher Pſalter. 


„Ich aber verſenkte die Seele ganz 
In jenes ſüße Gedöſel! 
Ich bin ein Eſel, in meinem Schwanz 
Iſt jedes Haar ein Eſel. 


„Ich bin kein Römling, ich bin kein Slav'; 
Ein deutſcher Eſel bin ich, 
Gleich meinen Vätern. Sie waren ſo brav, 
So pflanzenwüchſig, ſo ſinnig. 


„Sie ſpielten nicht mit Galanterei 
Frivole Laſterſpiele, 
Sie trabten täglich, frifd-fromm-froblic-fret, 
Mit ihren Säcken zur Mühle. 


„Die Väter ſind nicht tot! Im Grab 
Nur ihre Häute liegen, 
Die ſterblichen Hüllen. Vom Himmel herab 
Schaun ſie auf uns mit Vergnügen. 


Verklärte Eſel im Gloria-Licht! 
Wir wollen euch immer gleichen 
Und niemals von dem Pfad der Pflicht 
Nur einen Fingerbreit weichen. 


„O welche Wonne, ein Eſel zu ſein! 
Ein Enkel von ſolchen Langohren! 
Ich möcht' es von allen Dächern ſchrein: 
Ich bin als ein Eſel geboren! 

„Der große Eſel, der mich erzeugt, 
Er war von deutſchem Stamme; 
Mit deutſcher Eſelsmilch geſäugt 
Hat mich die Mutter, die Mamme. 
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„Ich bin ein Eſel, und will getreu, 
Wie meine Viiter, die Alten, 
Wn der alten, lieben Eſelei, 
Wm Cfeltume alten. 

„Und weil id) ein Gfel, fo rat’ ich euch, 
Den Eſel zum König zu wablen; 
Wir ftiften das große Eſelreich, 
Wo nur die Cel befeblen. 

„Wir alle find Eſel! YW! F—A! 
Wir find feine Pferdefnedhte. 
ort mit den Rofjen! Es lebe, hurrah! 
Der Kinig vom Eſelsgeſchlechte!“ 

So ſprach der Patriot. Ym Saal 
Die Eſel Beifall rufen. 
Gie waren alle national, 
Und ftampften mit den Hufen. 

Gie haben des Redners Haupt geſchmückt 
Mit einem Cichenfrangze. 
Er danfte ftumm, und hodbegliidt 
Wedelt’ er mit dem Schwangze. 


Aus der Sopfzeit. 
Fabel. 

Bu Raffel waren zwei Ratten, 
Die nichts gu effen batten. 

Gie faben lange fic) hungrig an; 
Die eine Ratte gu wiſpern begann: 
„Ich weiß einen Topf mit Hirjebrei, 
Dod) leider fteht eine Schildwach' dabei; 

„Sie tragt kurfürſtliche Uniform, 
Und hat einen Bopf, der ijt enorm; 

„Die Flinte ift geladen mit Schrot, 
Und twer fic) nabt, den ſchießt fie tot.” 

Die andere Ratte kniſtert 
Mit ihren Zähnchen und wifpert: 


1) Aus dem Nachlaß. 
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„Des Kurfürſten Durdlaudht find gejdeit, 
Gr liebt die gute alte Reit, 

„Die Beit der alten RKatten, 
Die Lange Zöpfe Hatten. 

„Durch ibre Bipfe die Ratten 
Wettetferten mit den Ratten. 

„Der Zopf ift aber das Ginnbild nur 
Des Schwanzes, den und verlieh die Natur; 

„Wir auserwählten Geſchöpfe, 
Wir haben natürliche Bopfe. 

„O Kurfürſt, liebſt du die Katten, 
So liebſt du auch die Ratten; 

„Gewiß für uns dein Herze klopft, 
Da wir ſchon von der Natur bezopft. 

„O gieb, du edler Philozopf, 
O gieb uns frei den Hirſetopf, 

„O gieb uns frei den Topf mit Brei, 
Und löſe ab die Schildwach' dabei! 

„Für ſolche Huld, für ſolchen Brei, 

Wir wollen dir dienen mit Lieb' und Treu'. 
Und ſtirbſt du einſt, auf deinem Grab 
Wir ſchneiden uns traurig die Schwänze ab, 

„Und flechten ſie um dein Haupt als Kranz; 
Dein Lorbeer ſei ein Rattenſchwanz!“ 


Der Wanzerich.!) 
1. 
Es ſaß ein brauner Wanzerich 
Auf einem Pfennig und ſpreizte ſich, 
Wie ein Rentier, und ſprach: „Wer Geld hat, 
Auch Ehr' und Anſehn in der Welt hat. 


1) Aus dem Nachlaß. Ebenſo die beiden folgenden Gedichte. Das erſte bezieht ſich 
auf ben Wiener Komponiſten Joſef Deſſauer, von bem Heine — wie es heißt — irr- 
tümlich glaubte, dag er fic) ber Gunftbeseugungen von George Gand geriigmt babe. itber 
die ganze Angelegenheit mit allen Anſpielungen vergl. ben Anbang über George Cand 
(1854) gu Heines „Briefen über die franzöſiſche Bühne“ und ben Briefwedfel LV. 457. 
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Wer Geld hat, ijt auc Lieblid) und ſchön — 
Es fann fein Weib ihm widerſtehn; 

Die Weiber erbleichen ſchon und gzittern, 
Sobald fie meinen Odem wittern. 

Ich habe mande Gommernadt 

Im Bett der Königin zugebracht ; 

Ste wälzte fic) auf ihren Mtatragen, 

Und mufte fich beftindig fragen.“ 


Cin luſtiger Zeiſig, welder gehört 
Die prahlenden Worte, war drob empört; 
Xm heiteren Unmut ſein Schnäbelein ſchliff er, 
Und auf das Inſekt ein Spottlied pfiff er. 


Gemein und ſchmutzig, der Wanzerich, 
Wie Wanzen pflegen, rächte er ſich: 
Er ſagte, daß ihm der Zeiſig grollte, 
Weil er kein Geld ihm borgen wollte. 





Und die Moral? Der Fabuliſt 
Verſchweigt ſie heute mit klugem Zagen, 
Denn mächtig verbündet in unſeren Tagen 
Das reiche Ungeziefer iſt. 

Es ſitzt mit dem Geldſack unter dem A —, 
Und trommelt ſiegreich den Deſſauer Marſch. 


2 


Das Ungegziefer jeden Lands, 
Es bildet eine heil'ge Allianz; 
Zumal die muſikaliſchen Wanzen, 
Die Komponiſten von ſchlechten Romanzen, 
(Welche, wie Schleſingers Uhr, nicht gehn,) 
Allüberall im Bündnis ſtehn. 
Da iſt der Mozart der Krätze in Wien, 
Die Perle äſthetiſcher Pfänderleiher, 
Der intrigiert mit dem Lorbeer-Meyer, 
Dem großen Maeſtro in Berlin. 
Da werden Artikelchen ausgeheckt, 
Die eine Blattlaus, ein Miten-Inſekt, 
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Für bares Geld in die Preffe ſchmuggelt — 
Das ligt und friedht und fabenbuctelt, 

Und hat dabet die Melancholik. 

Das Publifum glaubt oft der Lüge, 

Aus Mitleid: e8 find fo leidend die Züge 
Der Heuchler und ihr Dulderblid — 

Was willft du thun in ſolchen Nöten? 

Du mußt die Verleumbung rubig ertragen, 
Du darfit nicht reden, du darfſt nidt Hagen: 
Willſt du das ſchnöde Geſchmeiß zertreten, 
Verſtänkert e3 dir die Luft, die ſüße, 

Und ſchmutzig würden deine Füße, 

Das Beſte iſt ſchweigen — Ein andermal 
Erklär' ich euch der Fabel Moral. 


König Langohr I. 


Bei der Königswahl, wie fic) verſteht, 
Hatten die Eſel die Majoritat, 
Und e3 wurde ein Eſel gum Konig gewablt. 
Dod) Hirt, was jetzt die Chronik erzählt: 


Der gefrdinte Eſel bildete fic 
Sept ein, daß er einem Löwen glid; 
Er hing fic) um eine Löwenhaut, 
Und briillte wie ein Löwe fo Laut. 
Cr pflegte Umgang nur mit Roffen — 
Das hat die alten Eſel verdroffen. 
Bullboggen und Wolfe waren fein Heer, 
Drob murrten die Clef nod vtel mehr. 
Doch als er den Odhfen zum Rangler erhoben, 
Vor Wut die Cjel raf’ten und ſchnoben. 
Gie drohten fogar mit Revolution! 
Der Konig erfubr es, und ftiilpte die Kron’ 
Sich ſchnell aufs Haupt, und widelte fchnell 
Sich in ein mutiges Löwenfell. 
Dann ließ er vor feines Thrones Stufen 
Die malfontenten Eſel rufen, 
Und hat dte folgende Rede gehalten: 


Heine. IL. 30 
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„Hochmögende Eſel, ihr jungen und alten! 
Ihr glaubt, dak ich ein Eſel fei 
Wie ihr, iby irrt euch, ich bin ein Leu; 
Das fagt mir jeder an meinem Hofe, 
Bon der Edeldbame bis zur Bofe. 
Mein Hofpoet Hat ein Gedicht 
Auf mich gemadt, worin er fpridt: 
„Wie angeboren dem Ramele 
Der Bucel ift, ift deiner Seele 
Die Gropmut de3 Löwen angeboren — 
Es hat dein Herz feine langen Oren!“ 
Go fingt er in feiner ſchönſten Strophe, 
Die jeder bewundert an meinem Hofe. 
Hier bin id) geliebt; die jtolzeften Pfauen 
Wetteifern, mein königlich Haupt zu frauen. 
Die Künſte beſchütz' ich; man muh gejtehn, 
Yh bin gugleich Auguſt und Mäcen. 
Ich habe ein ſchönes Hoftheater ; 
Die Heldenrollen fpielt ein Kater. 
Die Mimin Mimi, die holde Puppe, 
Und zwanzig Möpſe bilden die Truppe. 
Sch hab’ eine Mtaler-Wfademie 
Geftiftet fiir Affen von Genie. 
Als ihren Direftor hab’ ich in Petto, 
Den Rafael de3 Hamburger Ghetto, 
Lehmann vom Dredwall '), gu engagieren ; 
Gr foll mich auch felber portrdtieren. 
Ich hab’ eine Oper, ich hab’ ein Ballett, 
Wo halb entfleidet und ganz fofett 
Gar allerliebjte Vigel jingen 
Und höchſt talentvolle Flöhe jpringen. 
Rapellenmeifter ijt Meyer-Bar, 
Der mufifalifde Milliondr ; 
Newt fdreibt der grofe Bären-Meyer 
Cin Feſtſpiel zu meiner Vermabhlungsfeier. 
Ich jelber ithe die Tonkunſt ein wenig, 
Wie Friedrich der Groke, der Preußenkönig. 


1) H. Lehmann (1814—1882) aus Altona, berühmter Hiftorien= und Portratmaler. 
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Cr blies die Flite, ich ſchlage die Laute, 

Und manches jchine Auge ſchaute 

Sehnfiidtig mich an, wenn ich mit Gefiihl 
Geklimpert auf meinem Saitenſpiel. 

Mit Freude wird einft die Königin 
Entdecken, wie mufifalifd ich bin! 

Gie felbjt ijt etne vollfommene Stute 

Von hoher Geburt, vom reinjten Blute. 

Ste tft eine nahe Anverwandte 

Von Don Quixotes Rofinante ; 

Ihr Stammbaum bezeugt, dak fie nicht minder 
Verwandt mit dem Bayard der Heymonstinder ; 
Gie zählt auch unter ihren Whnen 

Gar manchen Hengft, der unter den Fahnen 
Gottfrieds von Bouillon gewiehert hat, 

Als dieſer erobert dite heilige Stadt. 

Vor allem aber durch ihre Shine 

Glänzt fie! Wenn fie fchiittelt die Mähne, 

Und wenn fie ſchnaubt mit den rofigen Nüſtern, 
Jauchzt auf mein Herz, entgiidt und lüſtern — 
Gie ijt die Blume und Krone der Mähren, 
Und wird mir einen Rronerben befcheren. 

Ihr ſeht, verknüpft mit dieſer Verbindung 

Iſt meiner Dynaſtie Begründung. 

Mein Name wird nicht untergehn, 

Wird ewig in Klios Annalen beſtehn. 

Die hohe Göttin wird von mir ſagen, 

Daß ich ein Löwenherz getragen 

In meiner Bruſt, daß ich weiſe und klug 
Regiert, und auch die Laute ſchlug.“ 


Hier rülpſte der König, doch unterbrach er 
Nicht lange die Rede, und weiter ſprach er: 


„Hochmögende Eſel, ihr jungen und alten! 
Ich werd' euch meine Gunſt erhalten, 
So lang' ihr derſelben würdig ſeid. 
Zahlt eure Steuern zur rechten Zeit, 
Und wandelt ſtets der Tugend Bahn, 
Wie weiland eure Väter gethan, 
30° 
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Die alten Cfel! In Froft und Sdwiile 
Gie trugen geduldig die Sade zur Mühle, 
Wie ihnen gebot die Religion; — 

Gie wuften nits bon Revolution — 
Kein Murren entſchlüpfte der dicen Lippe, 
Und an der Getvohnheit frommen Rrippe 
Fraßen fie rubig ihr friedliches Heu! 

Die alte Zeit, ſie iſt vorbei. 

Ihr neueren Eſel ſeid Eſel geblieben, 
Doch ohne Beſcheidenheit zu üben. 

Ihr wedelt kümmerlich mit dem Schwanz, 
Doch drunter lauert die Arroganz. 

Ob eurer albernen Miene hält 

Für ehrliche Eſel euch die Welt; 

Ihr ſeid unehrlich und boshaft dabei, 
Trotz eurer demütigen Eſelei. 

Steckt man euch Pfeffer in den St—ß, 
Sogleich erhebt ihr des Eſelgeſchreis 
Entſetzliche Laute! Ihr möchtet zerfleiſchen 
Die ganze Welt, und könnt nur kreiſchen. 
Unſinniger Jähzorn, der alles vergißt! 
Ohnmächtige Wut, die lächerlich iſt! 

Eur dummes Gebreie, es offenbart, 

Wie viele Tücken jeder Art, 

Wie ganz gemeine Schlechtigkeit 

Und blöde Niederträchtigkeit 

Und Gift und Galle und Argliſt ſogar 
In der Eſelshaut verborgen war.“ 


Hier rülpſt der König, doch unterbrach er 
Nicht lange die Rede, und weiter ſprach er: 


„Hochmögende Eſel, ihr jungen und alten! 
Ihr ſeht, ich kenne euch! Ungehalten, 
Ganz allerhöchſt ungehalten bin ich, 
Daß ihr ſo ſchamlos widerſinnig 
Verunglimpft habt mein Regiment. 
Auf eurem Eſelsſtandpunkt könnt 
Ihr nicht die großen Löwen-Ideen 
Von meiner Politik verſtehen. 
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Nehmt euch in Acht! Yn meinem Reiche 
Wächſt manche Buche und manche Eiche, 
Woraus man die ſchönſten Galgen zimmert, 
Aud gute Stöcke. Ich rat’ euch, bekümmert 
Euch nidt ob meinem Sdalten und Walten! 
Ich vat’ euch, ganz das Maul gu halten! 
Die Rafonneure, die frechen Sünder, 
Die laff id bffentlich ſtäupen vom Schinder; 
Gie follen im Zuchthaus Wolle kratzen. 
Bird einer gar von Aufruhr ſchwatzen, 
Und Strafen entpflaftern zur Barrifade — 
Ich laff’ ihn henken ohne Gnade. 
Das hab’ ich end, Efel, einſchärfen wollen! 
Jetzt fonnt ihr eud) nach Hauſe trollen.” 

Als dieſe Rede der Konig gehalten, 
Da jauchgten die Efel, die jungen und alten; 
Gie riefen einftimmig: „J.A! J-! 
G8 lebe der Konig! Hurrah! Hurrah!” 





Die Wanderratten. 


Es giebt zwei Gorten Ratten: 
Die hungrigen und fatten. 
Die fatten bleiben vergniigt gu Haus, 
Die Hungrigen aber wandern aus. 


Sie wandern viel’ taujend Meilen, 
ohne Raſten und BWeilen, 
Sin ihr ge tigen Lauf, 

moc % tter halt fie auf. 

hl über die Höhen, 

it burd die Seen; 
bright bas Geni, 
toten guviid. 
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Die radifale Rotte 
Weiß nichts pon einem Gotte. 
Sie laffen nicht taufen ihre Brut, 
Die Weiber find Gemeindegut. 


Der ſinnliche Rattenhaufen, 
Gr will nur freffen und jaufen, 
Gr denft nicht, während er fauft und frift, 
Dap unſre Seele unſterblich ift. 


Go eine wilbe Rage, 
Die fiirdhtet nidt Hille, nicht Kage; 
Gie hat fein Gut, fie hat fein Geld, 
Und wünſcht aufs neue gu teilen die Welt. 


Die Wanderratten, o webhe! 
Gie ſind fdon in der Nabe. 
Sie rücken heran, ich) hire ſchon 
Ihr Pfeifen, die Zahl iſt Legion. 
O wehe! wir ſind verloren, 
Sie ſind ſchon vor den Thoren! 
Der Bürgermeiſter und Senat, 
Sie ſchütteln die Köpfe, und keiner weiß Rat. 


Die Bürgerſchaft greift zu den Waffen, 
Die Glocken läuten die Pfaffen. 
Gefährdet iſt das Palladium 
Des ſittlichen Staats, das Eigentum. 


Nicht Glockengeläute, nicht Pfaffengebete, 
Nicht hochwohlweiſe Senatsdekrete, 
Auch nicht Kanonen, viel' Hundertpfünder, 
Sie helfen euch heute, ihr lieben Kinder! 
Heut helfen euch nicht die Wortgeſpinſte 
Der abgelebten Redekünſte. 

Man fängt nicht Ratten mit Syllogismen, 
Sie ſpringen über die feinſten Sophismen. 
Im hungrigen Magen Eingang finden 
Nur Suppenlogik mit Knödelgründen, 

Nur Argumente von Rinderbraten, 
Begleitet mit Göttinger Wurſt-Citaten. 
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Ein ſchweigender Stockfiſch, in Butter geſotten, 
Behaget den radikalen Rotten 
Viel beſſer, als ein Mirabeau 
Und alle Redner ſeit Cicero. 


Jung: Katerverein fiir Poeſie-Muſik.) 


Der philharmonijde Katerverein 
War auf dem Dache verjammelt 
Heut Nacht — doch nicht aus Sinnenbrinft ; 
Da ward nidt gebublt und gerammelt. 


G3 paßt fein Sommernachthochzeitstraum, 
Es paffen nicht Lieder der Minne 
Bur Winterjahrzeit, zu Froft und Schnee; 
Gefroren war jede Rinne. 


Auch Hat itberhaupt ein neuer Geift 
Der Katzenſchaft fich bemeijtert ; 
Die Jugend zumal, der Jung-Kater ijt 
Für höheren Ernſt begeiſtert. 


Die alte frivole Generation 
Verröchelt; ein neues Beſtreben, 
Ein Katzenfrühling der Poeſie, 
Regt ſich in Kunſt und Leben. 


Der philharmoniſche Katerverein, 
Er kehrt zur primitiven 
Kunſtloſen Tonkunſt jetzt zurück, 
Zum ſchnauzenwüchſig Naiven. 


Er will die Poeſiemuſik, 
Rouladen ohne Triller, 
Die Inſtrumental- und Vokalpoeſie, 
Die keine Muſik iſt, will er.?) 


1) Dieſe Satire auf bie Zukunftsmuſik fuprte urfpriinglid) ben Titel: „Des Jung⸗ 
Katers Poeſie-Muſik.“ Vergl. Briefwedfel, IV. 
2) Hier folgt im Originalnanuftript nod biete Stropbhe : 
Er will eine Tonfunft ohne Kunft, 
Gr will vom Periidentume 
Emancipieren bie Ton = Poefie, 
Des Traumes blaue Blume. 
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Er will bie Herrſchaft des Genies, 
Das freilic) manchmal ftiimpert, 
Doc) in der Kunſt oft unbewuft 
Die höchſte Staffel erklimpert. 


Er huldigt bem Genie, dad fid 
Nicht von der Natur entfernt hat, 
Sih nicht mit Gelehrjamfeit briiften will 
Und wirklich auch nichts gelernt hat. 


Dies ift da8 Programm des Katervereins, 
Und voll von diefem Streben 
Hat er fein erſtes WinterFonzert 
GHeut Nacht auf dem Dache gegeben. 


Doch ſchrecklich war die Exekution 
Der großen Idee, der pompdfen — 
Häng dich, mein teurer Berlioz, 
Daß du nicht dabei geweſen! 


Das war ein Charivari, als ob 
Einen Kuhſchwanzhopſaſchleifer 
Plötzlich aufſpielten, branntiveinberaufcjt, 
Dret Dubend Dudeljacépfeijer. 


Das war ein Tauhu-Wauhu'), als ob 
In Der Arde Nod anfingen 
Sämtliche Tiere unifono 
Die Sündflut zu beſingen. 


O, welch ein Krächzen und Heulen und Knurrn, 
Welch ein Miaun und Gegröhle! 
Die alten Schornſteine ſtimmten ein 
Und ſchnauften Kirchenchoräle. 


Zumeiſt vernehmbar war eine Stimm', 
Die kreiſchend zugleich und matte, 
Wie einſt die Stimme der Sonntag war, 
Als ſie keine Stimme mehr hatte. 


1) Tohu-wa-bohu, hebr. wilft und leer. I. Moſ. 1. 2. 
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Das tolle Rongert! Yeh glaube, e8 ward 
Cin großes Tedeum gefungen, 
Bur Feier des Siegs, den itber Vernunft 
Der frechfte Wahnſinn errungen. 


BVielleicht aud) ward bom RKaterverein 
Die grope Oper probieret, 
Die Ungarns größter Pianift 
gir Charenton!) fomponieret. 


Es hat bet Tagesanbruch erjt 
Der Sabbat ein Ende genommen; 
Cine ſchwangere Köchin ijt dadurch 
Zu früh in die Wochen gekommen. 


Die ſinnebethörte Wöchnerin 
Hat ganz das Gedächtnis verloren; 
Sie weiß nicht mehr, wer der Vater iſt 
Des Kindes, das ſie geboren. 


War es der Peter? War es der Paul? 
Sag, Lieſe, wer iſt der Vater? 
Die Lieſe lächelt verklärt und ſpricht: 
„O, Liſzt! du himmliſcher Kater!“ 


Erinnerung an Hammonia. 


Waiſenkinder, zwei und drei. 
Wallen fromm und froh vorbei?), 
Tragen alle blaue Röckchen, 
Haben alle rote Bäckchen — 

O, die hübſchen Waiſenkinder! 


Jeder ſieht ſie an gerührt, 
Und die Büchſe klingeliert; 
Von geheimen Vaterhänden 
Fließen ihnen reiche Spenden — 
O, die hübſchen Waiſenkinder! 
1) Charenton, ein Flecken bei Paris, mit einem berühmten Irrenhauſe. — Heine 
hat in den letzten Lebensjahren den ihm früher befreundeten Franz Liſzt, der bekanntlich 
einer ber erſten Vertreter der „Zukunftsmuſik“ war, oft zur Zielſcheibe ſeiner Satire gemacht. 


2) Bis vor einigen Jahren wurde in Hamburg alljährlich ein Volksfeſt, bas ſogenannte 
„Waiſengrün“, durch einen öffentlichen Umzug der Zöglinge des Waiſenhauſes gefeiert. 
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Frauen, die gefühlvoll ſind, 
Küſſen manchem armen Kind 
Gein Rotznäschen und fein Schnütchen, 
Cchenfen ihm ein Zuckerdütchen — 
©, die hübſchen Waiſenkinder! 


Schmuhlchen wirft verſchämten Blicks 
Einen Thaler in die Büchs — 
Denn er hat ein Herz — und heiter 
Schleppt er ſeinen Zwerchſack weiter. 
O, die hübſchen Waiſenkinder! 

Einen goldnen Louisd'or 
Giebt ein frommer Herr; zuvor . 
Gudt er in die Himmelshihe, 

Ob der liebe Gott ihn ſähe? — 
O, die hübſchen Waifenkinder ! 

Libenbriider '), Arbeitsleut', 
Haustnecht’, Küper fetern heut; 
Werden mance Flaſche leeren 
Wuf das Wohlſein diejer Gören — 
O, die hübſchen Waijenfinder ! 

Schubgsttin Hammonia 
Folgt Dem Zug infognita, 

Stolz betwegt fie die enormen 
Maſſen ihrer hintern Formen — 
O, die hübſchen Waijenkinder ! 

Vor dem Thor, auf griinem Feld, 
Rauſcht Muſik im hohen Belt, 

Bas bewimpelt und beflittert; 
Dorten werden abgefiittert 
Diele hübſchen Waijenkinder. 


Given dort in flanger Reih, 
Schmauſen giitlid) ſüßen Brei, 
Torten, Kuchen, ledre Speisden, 
Und fie knuſpern wie die Mäuschen, 
Dieſe hübſchen Waifenkinder. 


1) Eine lokale Benennung für die Belader der Frachtfuhrwerke, von den zu ihrer 
Ausrilftung gehörenden Stricken abgeleitet. 
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Leider kommt mir in den Sinn 
wept eit Waifenhaus, worin 
Rein fo fröhliches Gajtieren; 

Gar elendig Lamentieren 
Dort Millionen Waijenkinder. 


Die Mtontur ift nicht egal, 
Manchem fehlt das Mittagsmabl ; 
Reiner geht dort mit dem andern, 
Einſam fummervoll dort twandern 
Viel Millionen Waifenfinder. 


Das Hohelied. ') 


Des Weibes Leib ift ein Gedicht, 
Das Gott der Herr gefdrieben 
Ins große Stammbud) der Natur, 
Als ihn der Geift getrieben. 


Ja, günſtig war die Stunde ihm, 
Der Gott war hochbegeiftert ; 
Gr hat den ſpröden, rebelliſchen Stoff 
Ganz künſtleriſch bemeiftert. 


Fürwahr, der Leib bes Weibes ift 
Das Hobhelied der Lteder ; 
Gar wunderbare Strophen find 
Die fdlanfen, weißen Glieder. 


©), welche gittlide Idee 
Iſt diejer Hals, der blanfe, 
Worauf fid) wiegt der kleine Kopf, 
Der lockige Hauptgedanfe! 


Der Brüſtchen Roſenknoſpen find 
Epigrammatiſch gefeilet ; 
Unſäglich entgiicend ift die Cafur, 
Die ftreng den Buſen teilet. 





1) , Deutfder Mtufenalmanad”, 1854. IV. Ebenda aud) bad folgende Gedicht. 
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Den plaftifden Schöpfer offenbart 
Der Hiiften Parallele ; 
Der Bwijdhenjak mit dem Feigenblatt 
Xft aud) eine ſchöne Stelle. 


Das ift fein abftraftes Begriffspoem! 
Das Lied hat Fleijd und Rippen, 
Hat Hand und Fup; es lacht und küßt 
Mit fchingeretmten Lipper. 


Hier atmet wahre Poefie! 
Anmut in jeder Wendung ! 
Und auf der Stirne tragt bas Lied 
Den Stempel der Vollendung. 


Lobfingen will id) dir, o Herr, 
Und dic) im Staub anbeter! 
Wir find nur Stiimper gegen dich, 
Den himmlijden Poeten. 


Verſenken will id mid, o Herr, 
In deines Liedes Prächten! 
Ich widme ſeinem Studium 
Den Tag mitſamt den Nächten. 


Ja, Tag und Nacht ſtudier' ich dran, 
Will keine Zeit verlieen; 
Die Beine werden mir ſo dünn — 
Das kommt vom vielen Studieren. 


Cied Ser Marketenderin.) 
Aus dem dreißigjährigen Kriege. 


Und die Huſaren lieb' ich ſehr, 
Ich liebe ſehr dieſelben; 

Ich liebe ſie ohne Unterſchied, 
Die blauen und die gelben. 


1) Es ift dies wobl fein echtes Bolfslied, fondern ein von Heine nadgeabmtes. 
Mindeftens findet es fid) in feiner Sammlung fliegender Blitter und Lieber aus dem 
dreißigjährigen Kriege. 
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Und die Musketiere Lieb’ ich ſehr, 
Ich liebe die Musketiere, 
Sowohl Rekrut als Veteran, 
Gemeine und Offiziere. 


Die Kavallerie und die Infanterie, 
Ich liebe ſie alle, die Braven; 
Auch hab' ich bei der Artillerie 
Gar manche Nacht geſchlafen. 


Ich liebe den Deutſchen, ich lieb' den Franzos, 
Die Welſchen und Niederländſchen, 
Ich liebe den Schwed, den Böhm und Spanjol, 
Ich lieb' in ihnen den Menſchen. 


Gleichviel, von welcher Heimat, gleichviel, 
Von welchem Glaubensbund iſt 
Der Menſch, er iſt mir lieb und wert, 
Wenn nur der Menſch geſund iſt. 


Das Vaterland und die Religion, 
Das ſind nur Kleidungsſtücke — 
Fort mit der Hülle! daß ich ans Herz 
Den nackten Menſchen drücke. 


Ich bin ein Menſch, und der Menſchlichkeit 
Geb' ich mich hin mit Freude; 
Und wer nicht gleich bezahlen kann, 
Für den hab' ich die Kreide. 


Der grüne Kranz vor meinem Zelt, 
Der lacht im Licht der Sonne; 
Und heute ſchenk' ich Malvaſier 
Aus einer friſchen Tonne. 


Schnapphahn und Schnapphenne. 


Derweilen auf dem Lotterbette 
Mich Lauras Arm umſchlang — der Fuchs, 
Ihr Herr Gemahl, aus meiner Buchs 
Stibitzt er mir die Bankbillette. 
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Da ſteh' ic) nun mit leeren Tafchen! 
War Lauras Kup gleichfalls nur Lug? 
Wh! was ift Wahrheit? Alfo frug 
Pilat und that die Hand’ fich waſchen. 

Die böſe Welt, die jo verdorben, 
Verlaſſ' id) bald, die bife Welt. 

Ich merfe: hat der Menſch fein Geld, 
So ift der Menſch ſchon Halb gejtorben. 


Mach euch, ihr ebrlid) reinen Seelen, 
Die ihr bewohnt das Reich bed Lichts, 
Sehnt fic) mein Herz. Dort braudt ihr nichts, 
Und braucht deshalb auch nicht zu fteblen. 


Hans ohne Land. !) 


„Leb wohl, mein Weib,” fprad) Hans ohne Land, 
„Mich rufen hohe Bede: 
Gin andres Weidwerk harret mein, 
Ich ſchieße jet andere Bice. 
„Ich laff div mein Jagdhorn zurück, du kannſt 
Mit Tuten, wenn ich entfernet, 
Die Beit vertreiben; du aft ja zu Haus 
Das Poſthorn blajen gelernet. 
„Ich Taff dir aud) meinen Hund zurück, 
Daß er die Burg bebiite; 
Mich ſelbſt bewache mein deutides Volk 
Mit pudeltreuem Gemiite. 


„Sie bieten mir an die Raiferfron’, 
Vie Liebe ijt faum gu begreifen; 
Sie tragen mein Bild in ihrer Bruit 
Und auf den Tabakspfeifen. 
„Ihr Deutſchen feid ein großes BVolf, 
Go fimpel und doch jo begabet! 
Man fieht euch wahrhaftig nidt an, dak ihr 
Das Pulver erfunden Habet. 


1) Auf den deutſchen Reichsverweſer, Erzherzog Johann von Ofterreid) (1782—1859), 
der Anna Pochl, die Tochter des Poſtmeiſters zu Auſſee, geheiratet hatte. 
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„Nicht Kaiſer, Vater will ich euch fein, 
Ich werbde euch glücklich machen — 
O ſchöner Gedanke! er macht mich ſo ſtolz, 
Als wär' ich die Mutter der Gracchen. 


„Nicht mit dem Verſtand, nein, mit dem Gemüt 
Will ich mein Volk regieren, 
Ich bin kein Diplomatikus 
Und kann nicht politiſieren. 


„Ich bin ein Jäger, ein Menſch der Natur, 
Im Walde aufgewachſen 
Mit Gemſen und Schnepfen, mit Rehbock und Sau, 
Ich mache nicht Worte, nicht Faxen. 


„Ich ködre durch keine Proklamation, 
Durch keinen gedruckten Lockwiſch; 
Ich ſage: Mein Volk, es fehlt der Lachs, 
Begnüge dich heut mit dem Stockfiſch. 


„Gefall' ich dir nicht als Kaiſer, ſo nimm 
Den erſten beſten Lausangel; 
Ich habe zu eſſen auch ohne dich, 
Ich litt in Tirol nicht Mangel. 

„So red' ich; doch jetzt, mein Weib, leb wohl! 
Ich kann nicht länger weilen; 
Des Schwiegervaters Poſtillon 
Erwartet mich ſchon mit den Gäulen. 


„Reich mir geſchwind die Reiſemütz' 
Mit dem ſchwarz-rot-goldnen Bande — 
Bald fiehft bu mid) mit dem Diadem 
Ym alten RKatfergetwande. 

„Bald ſchauſt du mich in dem Pluvial, 
Dem Purpurtalar, dem fchdnen, 

Den tweiland dem Kaiſer Otto gejchentt 
Der Sultan der Sarazenen. 


„Darunter trag’ id) die Dalmatifa, 
Worin geftict mit Juwelen 
Cin Bug von fabelhaftem Getier, 
Von Lowen und Ramelen. 
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„Ich trage die Stola auf der Bruft, 
Die ift gegieret bedentjam 
Mit ſchwarzen Adlern im gelben Grund; 
Die Tracht ijt äußerſt kleidſam. 


„Leb wohl! Die Nachwelt wird fagen, daß id 
Berdiente, die Krone zu tragen — 
Wer wei? Die Machwelt wird vielleicht 
Halt gar nichts von mir fagen.“ 


€rinnerung aus Krähwinkels Schredenstagen. 


Wir, Biirgermeifter und Senat '), 
Wir haben folgendes Ptandat 
Stadtväterlichſt an alle Klaſſen 
Ler treuen Biirgerjdhaft erlafjen: 


, „Ausländer, Frentde find e3 meift, 
Die unter uns gefdt den Geift 
Der Rebellion. Dergleichen Giinder, 
Gottlob! find felten Landesfinder. 


„Auch Gottesleugner jind e3 meift; 
Wer fic) von feinem Gotte reift, 
Wird endlid) aud) abtriinnig werden 
Von jeinen irdiſchen Behörden. 


„Der Obrigkeit gehorchen, iſt 
Die erſte Pflicht für Jud' und Chriſt. 
Es ſchließe jeder ſeine Bude, 
Sobald es dunkelt, Chriſt und Jude. 


„Wo ihrer drei beiſammen ſtehn, 
Da ſoll man auseinander gehn. 
Des Nachts ſoll niemand auf den Gaſſen 
Sich ohne Leuchte ſehen laſſen. 


1) Das Originalmanuſtript enthielt nod die folgende Bemerkung: „Sollte ber An: 
fang3vers lofaliter bedentlid erſcheinen, fo könnte als Variante gefegt werden: 
Krabwinkler! Wir, ber hohe Rat, 2c." 
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„Es Tiefre feine Waffen aus 
Cin Veder in dem Gildenhaus; 
Wud) Munition von jeder Sorte 
Wird deponiert am felben Orte. 


„Wer auf der Strage rdfoniert, 
Wird unvergiiglich fiifiliert ; 
Das Rafonieren durd) Gebdrden 
Goll gleichfall3 hart beltrafet werden. 


„Vertrauet eurem Magiftrat, 
Der fromm und liebend ſchützt ben Staat 
Durch huldreich hochwohlweiſes Walten; 
Cuch giemt e8, ftet8 das Maul zu halten.“ 


Die Audienz.) 
(Cine alte Fabel.) 


„Ich laſſ nicht die Kindlein, wie Pharao, 
Erſäufen im Nilſtromwaſſer; 
Ich bin auch kein Herodestyrann, 
Kein Kinderabſchlachtenlaſſer. 


„Ich will, wie einſt mein Heiland that, 
Am Anblick der Kinder mich laben; 
Laß zu mir kommen die Kindlein, zumal 
Das große Kind aus Schwaben.“?) 


So ſprach der König; der Kammerer Lief, 
Und fam zurück und bradte 
Herein das große Schwabentind, 
Das feinen Diener madte. 


Der Konig ſprach: , Du bijt wohl ein Schwab’? 
Das ijt juft feine Schande.“ 
„„Geraten!““ erwidert der Schwab’, „„ich bin 
Geboren im Schwabenlande. “ “ 


1) Cin Spottlied auf Georg Herwegh. 
2) Yn ber frühern Gaffung batten die beiben erften Strophen folgenden Wortlaut: 


Xd will fein Konig Pharo fein, „Laß gu mir kommen die Kindlein, id will 
Kein Kinbdererfdufentaffer ; Mid an ber Cinfalt laben; 
Ich liebe bie Menfden, ig Liebe den Wein, Bor allen laf kommen bad grofe Rind, 
Ich baffe nur bas Baffer. Den Cinfaltspinfel aus Schwaben.“ 


Heine. H. 31 
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„Stammſt du von den fieben Gchwaben ab?” 
rug Sener. „„Ich thu’ abjtammen 
Nur von einem ein; gen,““” erwidert der Schwab’, 
ny dod nicht von allen zufammen.” “ 


Der Konig frug ferner: „Sind diefes Jahr 
Die Knddel in Schwaben geraten ?“ 
„„Ich dante der Nachfrag',““ antwortet der Schtvab’, 
„„Sie find fehr gut geraten.““ 


„Habt thr nod) große Manner?” frug 
Der Konig. „„Im WAugenblice 
Fehlt e3 an grofen,““ erwidert der Schwab’, 
„„Wir haben jetzt nur dide.““ 


„Hat Menzel,“ frug weiter der König, „ſeitdem 
Nod) viel’ Maulſchellen erhalten ?” !) 
„„Ich danke der Nachfrag',““ ertwidert der Schwab’, 
nn St bat noc) genug an den alten.” “ 


Der Konig fprach: , Du biſt nicht jo dumm, 
Als wie du ausfiehft, mein Holder.“ 
nn das kommt,““ erwidert der Schwab', „„weil mich 
In der Wiege vertaufdt die Kobolder.““ 


Der Konig ſprach: „Es pflegt der Schwab’ 
Gein Gaterland 3u lieben — 
Nun fage mir, was hat dich fort 
Aus deiner Heimat getrieben ?” 


Der Schwabe antwortet: „„Tagtäglich gab’s 
Nur Sauerfraut und Rüben; 
Hatt? meine Mutter Fleiſch gekocht, 
So war’ id) dort geblieben.“” 2) 


„Erbitte dir eine Gnade,“ ſprach 
Der Konig. Da fniete nieder 
Der Schwabe und rief: „„O geben Sie, Sire, 
Dem Volke die Freiheit wieder! 


1) Vergl. Heines , Schwabenfpiegel” in den , Vermifdten Schriften.“ 
2) Gin befanntes filbdeutfdes Volfslied. Vergl. Simrod: „Deutſches Kinderbuch“ 
(Frankfurt a. M. 1856) S. 100. 140. 
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ny der Menſch iſt fret, e3 hat die Natur 
Ihn nicht geboren gum Knechte — 
O geben Gie, Sire, dem deutiden Volt 
Buriid feine Menſchenrechte!““ 


Der König ſtand erfdhiittert tief — 
Es war eine fdine Szene; — 
Mit feinem Roddrmel wifdte jid 
Der Schwab’ aus dem Auge die Thrdne. 


Der Konig ſprach endlid): „Ein ſchöner Traum! 
Leb wohl, und werde geſcheiter; 
Und da du ein Somnambülericht, 
So geb’ ich) dir zwei Begletter, 


„Zwei fidre Gendarmen, die follen did 
Bis an die Grenge führen — 
Leb wohl! id) mug zur Parade gehn, 
Schon hor’ ic) die Trommel riihren.“ 


So hat die rührende Audienz 
Gin rührendes Ende genommen. 
Dod) ließ der Konig feitdbem nicht mehr 
Die Kindlein gu fic) fommen. 


Kobes I.!) 


Im Jahre achtundvierzig hielt, 
Zur Zeit der großen Erhitzung, 
Das Parlament des deutſchen Volks 

Zu Frankfurt ſeine Sitzung. 


Damals ließ auch auf dem Römer dort 
Sich ſehen die weiße Dame, 
Das unheilkündende Geſpenſt; 
Die Schaffnerin iſt ſein Name. 





1) Gegen den Schritſteller Jakob Venedey (1805—1871) aus Köln, den Heine unabläſſig 
mit ſeinem Spott verfolgte. Vergl. Meißners „Erinnerungen“ S. 32 ff. und die „Er⸗ 
innerungen an Heine” von Levin Schücking im „Salon“ III. 5, ſowie ben Brief Heines an 
Wlerander Dumas vom 8. Februar 1855 (IV. 445 ff.). — Kobes, plattkdlnifd fiir Jakob. 
Venedey hatte u.v.a ein Werk gefdrieben: „Die Republifaner am Rhein.“ 


31° 
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Man fagt, fie laffe fic) jedesmal 
Des Nachts auf dem Römer ſehen, 
So oft einen grofen Narrenſtreich 
Die lieben Deutſchen begehen. 


Dort jah id fie ſelbſt um jene Beit 
Durdwandeln die nächtliche Stille 
Der öden Gemächer, wo aufgehauft 
Des Mittelalters Geriille. 


Die Lampe und ein Schliiffelbund 
Hielt fie in den bleichen Händen; 
Gie ſchloß die großen Truhen auf 
Und die Schränke an den Wänden. 


Da liegen die Kaiſer-Inſignia, 
Da liegt die goldne Bulle, 
Der Bepter, die Krone, der Wpfel des Reichs 
Und mande ähnliche Schrulle. 


Da liegt das alte Kaiſer-Ornat, 
Verblicen purpurner Plunder, 
Die Garderobe des deutidhen Reichs, 
Verroftet, vermodert jebunder. 


Die Schaffnerin ſchüttelt wehmütig das Haupt 
Bei diejem Anblick, doch plötzlich 
Mit Widerwillen ruft fie aus: 
„Das alles ftinkt entſetzlich! 


„Das alles ftinft nad) Mäuſedreck, 
Das ift verfault und verfdimmelt, 
Und in dem ſtolzen Lumpenfram 
Das Ungesziefer wimmelt. 

„Wahrhaftig, auf diefem Hermelin, 
Dem Krbnungsmantel, dem alten, 
Haben die Ragen des Römerquartiers 
Shr Wochenbett gehalten. 

„Da Hilft fein Wusklopfen! Dak Gott fich erbarm’ 
Des fiinftigen Kaiſers! Mit Flohen 
Wird ihn der Krönungsmantel gewif 
Auf Lebenszeit verjehen. 
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„Und wiffet, wenn e3 den Raifer juckt, 
So miiffen die Volker fic) kratzen — 
O Deutſche! Ich fürchte, die fürſtlichen Flöh', 
Die koſten euch manchen Batzen. 


„Jedoch wozu noch Kaiſer und Flöh'? 
Verroſtet iſt und vermodert 
Das alte Kojtiim — Die neue Beit 
Auch nene Röcke fodert. 


„Mit Recht fprach aud) der deutſche Poet 
Bum Rotbart im Kyffhdufer: 
„„Betracht' id) die Gade ganz genau, 
So braudjen wir gar feinen Raijer!““ ') 


y dod wollt ihr durdaus ein Raifertum, 
Wollt ihr einen Kaiſer fiiren, 
Ihr lieben Deutſchen! laßt euch nicht 
Von Geijt und Ruhm verfiihren. 


„Erwählet fein Patrizierkind, 
Erwählet einen vom Plebſe, 
Erwählt nicht den Fuchs und nicht den Leu, 
Erwählt den dümmſten der Schöpſe. 


„Erwählt den Sohn Kolonias, 
Den dummen Kobes von Köllen; 
Der iſt in der Dummheit faſt ein Genie, 
Er wird ſein Volk nicht prellen. 


„Ein Klotz iſt immer der beſte Monarch, 
Das zeigt Äſop in der Fabel?); 
Er fript un3 arme Fröſche nicht, 
Wie der Stord) mit dem angen Schnabel. 


„Seid ſicher, Der Robes wird fein Tyrann, 
Kein Nero, kein Holofernes; 
Er hat kein grauſam antikes Herz, 
Er hat ein weiches, modernes. 





1) Vergl. die Verſe Heines S. 226, Strophe 4. 
2) Es iſt die ſechsundzwanzigſte Fabel Wfops gemeint. 
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„Der Krämerſtolz verſchmähte dies Hera, 
Doch an die Bruſt des Heloten 
Der Werkſtatt warf der Gekränkte ſich 

Und ward die Blume der Knoten. 


„Die Brüder der Handwerksburſchenſchaft 
Erwählten zum Sprecher den Kobes; 
Er teilte mit ihnen ihr letztes Stück Brot, 
Sie waren voll ſeines Lobes. 


„Sie rühmten, daß er nie ſtudiert 
Auf Univerſitäten, 
Und Bücher ſchrieb aus ſich ſelbſt heraus, 
Ganz ohne Fakultäten. 


„Ja, ſeine ganze Ignoranz 
Hat er ſich ſelbſt erworben; 
Nicht fremde Bildung und Wiſſenſchaft 
Hat je ſein Gemüt verdorben. 


„Gleichfalls ſein Geiſt, ſein Denken blieb 
Ganz frei vom Einfluß abſtrakter 
Philoſophie — Er blieb Er ſelbſt! 

Der Kobes iſt ein Charakter. 


„In ſeinem ſchönen Auge glänzt 
Die Thräne, die ſtereotype; 
Und eine dicke Dummheit liegt 
Beſtändig auf ſeiner Lippe. 


„Er ſchwätzt und flennt und flennt und ſchwätzt, 
Worte mit langen Ohren! 
Cine ſchwangere Frau, die ihn Teden gehört, 
Hat einen Eſel geboren. 

„Mit Biicherjdreiben und Stricen vertreibt 
Er feine miipigen Stunden; 
Es haben die Striimpfe, die er geftrict, 
Sehr großen Beifall gefunden. 

„Apoll und die Muſen muntern ihn auf, 
Sich ganz zu widmen dem Striden — 
Sie erſchrecken, jo oft fte in feiner Hand 
Einen Gänſekiel erblicden. 
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„Das Striden mabhnt an die alte Seit 
Der Funfen.') Auf ihrem Wadhtpoften 
Standen fie ftridend — die Helden von Kiln, 
Gie lieben die Eiſen nicht roften. 


„Wird Kobes Kaifer, jo ruft er gewif 
Die Gunter wieder ins Leben, 
Die tapfere Schar wird feinen Thron 
Als Kaiſergarde umgeben. 


„Wohl' möcht' ihn gelüſten, an ihrer Spitz' 
In Frankreich einzudringen, 
Elſaß, Burgund und Lothringerland 
An Deutſchland zurückzubringen. 


„Doch fürchtet nichts, er bleibt zu Haus; 
Hier feſſelt ihn friedliche Sendung, 
Die Ausführung einer hohen Idee, 
Des Kölner Doms Vollendung. 


„Iſt aber der Dom zu Ende gebaut, 
Dann wird ſich der Kobes erboſen 
Und mit dem Schwerte in der Hand 
Zur Rechenſchaft ziehn die Franzoſen. 


„Er nimmt ihnen Elſaß und Lothringen ab, 
Das ſie dem Reiche entwendet, 
Er zieht auch ſiegreich nach Burgund — 
Sobald der Dom vollendet. 


„Ihr Deutſche! bleibt ihr bei eurem Sinn, 
Wollt ihr durdaus einen Kaiſer, 
So ſei es ein Karnevalskaiſer von Köln, 
Und Kobes der Erſte heiß' er! 


„Die Gecken des Kolner Faſchingsvereins, 
Mit klingelnden Schellenkappen, 
Die ſollen ſeine Miniſter ſein; 
Er trage den Strickſtrumpf im Wappen. 


1) Funken hieſſen bie altkölniſchen Stadtſoldaten, die tagsüber in ihrem Schilder⸗ 
häuschen ſtanden und ſtrickten. Seit 1426 ſpielen fle im dortigen Karnevalsleben eine 
bedeutende Rolle. 
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„Der Drides fet Mangler, und nenne fich 
Graf Dride von Dricdeshaujen '); 
Die Staatsmaitrefje Marizzebill 
Die foll den Kaiſer lauſen. 


„In feiner gute, beil’gen Stadt Köln 
Wird Robes refidieren — 
Und hören die Kölner die frohe Mar, 
Gie werden ifluminieren. 


„Die Gloden, die eijernen Hunde der Luft, 
Erheben ein Freudengebelle, 
Und die heil’gen dret Kön'ge aus Morgenland 
Erwachen in ihrer Kapelle. 


„Sie treten hervor mit dem Rlappergebein, 
Gie tingeln vor Wonne und fpringen. 
Halleluja und Kyrie 
Gleifon hor’ ich fte fingen.” — — 


So fprad) das weife Nachtgeſpenſt, 
Und lachte aus voller Keble; 
Das Echo ſcholl jo ſchauerlich 
Durch alle die hallenden Säle. 


Vermittlung.?) 


Du biſt begeiſtert, du haſt Mut — 
Auch das iſt gut! 
Dod) kann man mit Begeiſtrungsſchätzen 
Nicht die Beſonnenheit erſetzen. 


Der Feind, ich weiß es, kämpfet nicht 
Für Recht und Licht — 
Doch hat er Flinten und nicht minder 
Kanonen, viele Hundertpfünder. 


) Vergl. Heines Brief an M. Schloß vom 19. Febr. 1855 (VI. 454). — Drickes, 
patti orm filr Geinrid ; Maringeot = adie Sibylla. 
2) „Deutſcher Muſenalmanach“, 1857. 
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Nimm rubhig dein Gewehr zur Hand — 
Den Hahn gefpannt — 
Und ziele gut — wenn Reute fallen, 
Mag aud) dein Herz vor Freude fnallen. 


Uffrontenburg. ') 


Die Heit verfliebt, jedoch das Schloß, 
Das alte Schloß mit Turm und inne 
Und feinem blöden Menfchenvolf, 

Es fommt mir nimmer aus dem Ginne. 


Ich febe ftet3 die Wetterfahn’, 
Die auf dem Dach fich raffelnd drehte. 
Cin Jeder blidte ſcheu hinauf, 
Bevor er nur den Mtund aufthite. 


Wer ſprechen wollt’, erforfchte erft 


Den Wind, aus Furdht, es möchte plötzlich 


Der alte Brummbär Boreas 
Anſchnauben ihn nicht ſehr ergötzlich. 


Die Klügſten freilich ſchwiegen ganz — 
Denn ach, es gab an jenem Orte 
Ein Echo, das im Wiederklatſch 
Boshaft verfälſchte alle Worte. 


Inmitten im Schloßgarten ſtand 
Ein ſphinxgezierter Marmorbronnen, 
Der immer trocken war, obgleich 
Gar manche Thräne dort geronnen. 


Vermaledeiter Garten! Ach, 
Da gab es nirgends eine Stätte, 
Wo nicht mein Herz gekränket ward, 
Wo nicht mein Aug' geweinet hätte. 
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1) In dieſem Gedicht faßt Heine all' die ſchmerzlichen Erinnerungen an das ihm durch 


feine Verwandten zugefügte Leid in ein „martervolles Bild” zuſammen. 


Dieſelben Klagen 


über jene „tödliche Beleidigung“ kehren auch in den Gedichten: „Es gab den Dolch in deine 
Hand" (S. 555), „Nachts erfaßt vom wilden Grimme“ (S. 542) und „Sie küßten mid mit 
ihren falſchen Lippen“ (S. 556) wieder. 
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Da gab’s wahrhaftig feinen Baum, 
Worunter nicht Beleidigungen 
Mir gzugefiiget worden find 
Bon feinen und von groben Bungen. 


Die Kröte, die im Gras gelaufdt, 
Hat alles mitgeteilt der Ratte, 
Die ihrer Muhme Viper gleich 
Erzählt, was fie vernommen hatte. 


Die hat’ gejagt dem Schwager Froſch — 
Und ſolcherweis erfahren fonnte 
Die ganze ſchmutz'ge Sippſchaft ftrads 
Die mir ertwiefenen Wffronte. 


Des Garten3 Roſen waren jdin, 
Und lieblich lodten ihre Düfte; 
Dod) friih hinwelfend jtarben fie 
Wn einem fonderbaren Gifte. 


Bu Tod ijt aud erfranft fettbem 
Die Nachtigall, der edle Sproffer, 
Der jenen Rofen fang fein Lied; — 
Ich glaub’, vom felben Gift genof er. 


BVermaledeiter Garten! Ya, 
Es war, als ob ein Fluch drauf afte; 
Manchmal am Hellen, lichten Tag 
Mich dort Geſpenſterfurcht erfaßte. 


Mich grinſte an der grüne Spuk, 
Er ſchien mich grauſam zu verhöhnen, 
Und aus den, Taxusbüſchen drang 
Alsbald ein Achzen, Röcheln, Stöhnen.) 


Am Ende der Allee erhob 
Sich die Terraſſe, wo die Wellen 
Der Nordſee zu der Zeit der Flut 
Tief unten am Geſtein zerſchellen. 


1) Die beiden letzten Strophen lauteten in der erſten Faſſung folgendermaßen: 


Ein Geiſterſchauer mich ergriff Der grüne Spuk, er pflegte mich 
Am hellen, lichten Tag zuweilen Unheimlich höhniſch anzugrinſeln; 
In jenem Garten — Grauenhaft Wie leichenwitternd hört' id daun 


Scholl in ber Fern' ber Hunde Heulen. Den Sdhlophund in der Ferne winjeln. 
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Dort ſchaut man weit hinaus ins Meer, 
Dort ftand ich oft in wildben Traumen. 
Brandung war aud) in meiner Bruft — 
Las war ein Toſen, Rajen, Schäumen — 


Cin Schäumen, Rajen, Tofen war's, 
Ohnmächtig gleidhfals wie die Wogen, 
Die kläglich brad der Harte Fel3, 

Wie ſtolz fie aud) Herangegzogen. 


Mit Neid jah id) die Schiffe ziehn 
Vorüber nad begliidten Landen — 
Dod mid hielt das verdammte Schloß 
Gefeffelt in verfludjten Banden. 


An Eduard G. ') 


Du Haft nun Titel, Wmter, Wiirden, Orden, 
Haft Wappenſchild mit panafdhiertem Helm, 
Du biſt vielleiht auch Exzellenz geworden — 
Für mid) jedoch bift du ein armer Schelm. 


Mir imponteret nicht der Seelenadel, 
Den du dir anempfunden febhr geſchickt, 
Obgleich er glangt wie eine Demantnadel, 
Die des Philifters weifes Brufthemd ſchmückt. 


O Gott! id weiß, in deiner goldbetrebten 
Hofuniform, gar fiimmerlid, ſteckt nur 
Cin nadter Menſch, behaftet mit Gebreften, 
Cin ſeufzend Ding, die arme Kreatur. 


Ich weiß, bedürftig, wie Die andern alle, 
Bijt du der Atzung, f— ft auch jedenfalls 
Wie fie — deshalb mit dem Gemeinplatzſchwalle 
Von Hochgefiihlen bleibe mir vom Hal3! 


1) An Eduard Gand, den berühmten Redtalehrer Vergl. B. 1. ©. 195 — Aus dem 
Nachlaß. 
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Warnung. ') 


Berlege nicht durch falten Ton 
Den iingling, welcher diirftig, frembd, 
Um Hilfe bittend, 3u dir fommt — 
Er ift vielleicht ein Götterſohn. 


Siehſt du ihn wieder einſt, ſodann 
Die Gloria ſein Haupt umflammt; 
Den ſtrengen Blick, der dich verdammt, 
Dein Auge nicht ertragen kann. 


Duelle. 


Zwei Ochſen disputierten fic 
Auf einem Hofe fürchterlich. 
Sie waren beide zornigen Blutes, 
Und in der Hitze des Disputes 
Hat einer von ihnen, zornentbrannt, 
Den andern einen Chel genannt. 
Da „Eſel“ ein Tuſch ift bei den Ochfen, 
So muften die beiden John Bulle ſich boxen. 


Auf felbigem Hofe zu felbiger Beit 
Gerieten aud) zwei Cjel in Streit, 
Und heftig ftritten die beiden Langohren, 
Bis einer fo fehr die Geduld verloren, 
Dap er ein wilde3 Yea ausftiek, 
ind den andern einen Ochſen hieß. 
Ihr wißt, ein Eſel fühlt fich tufdhtert, 
Wenn man ihn Ochſe tituliert. 
Ein Zweikampf folgte, die beiden ſtießen 
Sich mit den Köpfen, mit den Füßen, 
Gaben ſich manchen Tritt in den Poder, 
Wie es gebietet der Ehre Koderx. 


1) Dieſes und die folgenden Gedichte wurden erſt aus dem Nachlaß des Dichters 
publiziert. 
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Und die Moral? Ich glaub’, es giebt Falle, 
Wo unvermeidlid find die Duelle; 
G3 muß fic) ſchlagen der Student, 
Den man einen dummen Jungen nennt. ') 


Erlauſchtes.?) 


„O kluger Jekef, wie viel hat dir 
Der lange Chriſt gekoſtet, 
Der Gatte deines Töchterleins? 
Sie war ſchon ein bischen verroſtet. 


„Du zahlteſt ſechzig tauſend Mark? 
Du zahlteſt vielleicht auch ſiebzig? 
Iſt nicht zu viel für Chriſtenfleiſch — 
Dein Töchterlein war fo ſchnippſig. 


„Ich bin ein Schlemibl! Wohl doppelt jo viel 
Hat man mir abgenommen, 
Und hab’ fiir all mein ſchönes Geld 
Nur Sdhund, nur Sdofel befommen.” 


Der luge Jekef lächelt jo Fug, 
Und fpridt wie Nathan der Weiſe: 
„Du giebft gu viel und gu rafd, mein Freund, 
Und du verdirbſt uns die Preiſe. 


„Du haft nur dein Geſchäft im Kopf, 
Denkſt nur an Cijenbahne ; 

Dod) ich bin ein Müßiggänger, ich geh’ 
Gpazieren und briite Plane. 


„Wir überſchätzen die Chriften zu febr, 
Ihr Wert hat abgenommen; 
Ich glaube, fiir hundert taufend Mark 
Kannſt du einen Papſt befommen. 


1) Die diefem Gedidt gu Grunde liegende Anſicht über das Duell hat Heine befannt- 

lid) fowobl auf der Univerfitdt wie im fpdteren Leben gu wiederbolten Dalen bethatigt. 
Heine ſchreibt am 15. April 1854 an Campe: „Auch ſoll bas fleine Gedidt 
„Erlauſchtes“, durd das id) mir zwei Hamburger reide Juden auffade, gang ausfallen und 
erfegt werden” (IV. 364). Das Gedicht wurde in ber That erft aus bem Nachlaß mitgeteilt. 


494 Cetzte Gedichte. 


„Ich bab’ für mein zweites Tidhterlein 
Sept einen Bräut'gam im Petto, 
Der ijt Senator und mißt ſechs Fuß, 
Hat feine Kouſinen in Ghetto. 


„Nur vierzig taufend Mark Kourant 
Geb’ ich fiir diefen Chriften; 
Die Halfte der Gumme gab!’ ich fomptant, 
Den Reſt verzinft in Friſten. 


„Mein Sohn wird Biirgermeijter einft, 
Trotz feinem hohen Rücken; 
Ich ſetz' es durch — ber Wandrahm ſoll 
Sich vor meinem Samen bücken. 


„Mein Schwager, der große Spitzbub', hat 
Mir geſtern zugeſchworen: 
„Du kluger Jekef, es geht an dir 
Ein Talleyrand verloren.“ 


Das waren die Worte, die mir einſt, 
Als ich ſpazieren gegangen 
Zu Hamburg auf dem Jungfernſtieg, 
Ans Ohr vorüber klangen. 


Simpliciſſimus I. 1) 


Der eine fann das Unglück nicht, 
Der andre nicht das Glück verdauen. ⸗ 
Durch Männerhaß verdirbt der eine, 
Der andre durch die Gunſt der Frauen. 


Als ich dich ſah zum erſtenmal, 
War fremd dir alles galante Gehöfel; 
Es deckten die plebejiſchen Hände 
Nod) nicht Glacéhandſchuhe von Rebfell. 


1) Gegen Georg Herwegh, den Sanger der ,Gedidte eines Lebendigen.” Der Hier 
geſchilderte Vorgang tft übrigens längſt von authentifder Seite wiederlegt worden. Heine 
hatte bie Abſicht, anftatt diefes ,berben” ein „ſpaßhaftes neues Gedidt” auf Herwegh gu 
geben und bad obige ausfallen gu laffen. Vergl. Briefwechſel 1V. 364. 
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Das Ridlein, das du trugeft, war griin 
Und zählte ſchon fehr viele Lenze; 
Die Ärmel zu kurz, gu lang die Schöße, 
Erinnernd an Bachſtelzenſchwänze. 


Du trugeſt ein Halstud, da8 der Mama 
Als Serviette gedtenet hatte; 
Noch wiegte fic) nidjt dein Kinn fo vornehm 
In einer geſtickten Atlaskravatte. 

Die Stiefel ſahen ſo ehrlich aus, 
Als habe Hans Sachs ſie fabrizieret; 
Noch nicht mit gleißend franzöſiſchem Firnis, 
Sie waren mit deutſchem Thran geſchmieret. 


Nach Biſam und Moſchus rocheſt du nicht, 


Am Halſe hing noch keine Lorgnette, 
Du hatteſt noch keine Weſte von Sammet 
Und keine Frau und goldne Kette. 


Du trugeſt dich zu jener Zeit 
Ganz nach der allerneuſten Mode 
Von Schwäbiſch-⸗Hall — Und dennoch damals 
War deines Lebens Glanzperiode. 


Du hatteſt Haare auf dem Kopf, 
Und unter den Haaren, groß und edel, 
Wuchſen Gedanken, aber jetzo 
Iſt kahl und leer dein armer Schädel. 


Verſchwunden iſt auch der Lorberkranz, 
Der dir bedecken könnte die Glatze — 

Wer hat dich ſo gerauft? Wahrhaftig, 
Siehſt aus wie eine geſchorene Katze! 

Die goldnen Dukaten des Schwiegerpapas, 
Des Seidenhändlers, ſind auch zerronnen — 
Der Alte klagt: bei der deutſchen Dichtkunſt 
Habe er keine Seide geſponnen. 


Iſt das der Lebendige, der die Welt 


Mit all' ihren Knödeln, Dampfnudeln und Würſten 


Verſchlingen wollte, und in den Hades 
Verwies den Pückler-Muskau, den Fürſten? 
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Iſt Das der irrende Ritter, der einft, 
Wie jener andre, der Manchaner, 
Abſagebriefe ſchrieb an Tyrannen, 

Ym Stile der keckſten Tertianer ? 


Iſt das der Generaliffimus 
Der deutſchen Freiheit, ber Gonfaloniére 
Der Emanzipation, der hod zu Roffe 
Cinher ritt vor feinem Freiſcharenheere? 


Der Schimmel, den er ritt, war weiß, 
Wie alle Schimmel, worauf die Götter 
Und Helden geritten, die längſt verſchimmelt; 
Begeijtrung jauchzte dem Vaterlandsretter. 


Gr twar ein reitender Virtus, 
Cin Lijgt gu Pferde, ein fomnambiiler 
Marktidreier, Hansnarr, Philiftergiinjtling, 
Cin mijerabler Heldenjpieler ! 


WZ Amazone ritt neben ihm 
Die Gattin mit der Langen Naſe; 
Ste trug auf dem Hut eine fee Feder, 
ym ſchönen Wuge blibte Extaſe. 


Dte Gage geht, e3 habe die Frau 
Vergebens bekämpft den Kleinmut de3 Gatten, 
Als Flintenſchüſſe jeine zarten 
Unterleibsnerven erſchüttert Hatten. ') 


Sie fprad) gu ihm: „Sei jetzt fein Haj’, 
Cutmemme dich deiner verzagten Gefiihle, 
Jetzt gilt eS au fiegen oder gu fterben — 
Die Kaijerfrone fteht auf dem Spiele. 


„Denk ant die Mot des Vaterland3 
Und an die eignen Schulden und Noten. 
In Srantfurt laſſ' ich) dic) krönen, und Rothchild 
Borgt dir wie andren Majeſtäten. 





1) Im Gefedt bet Doffenbad, in dem bie von Herwegh, deffen Gattin und 
A. v. Bornſtädt gefilbrte Freiſchar gerfprengt ward. 
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„Wie ſchön der Mantel von Hermelin 
Dich kleiden wird! Das Vivatfdhreien, 
Ich Hor’ es ſchon; ich ſeh' auch bie Mädchen, 
Die weißgekleidet dir Blumen ſtreuen.“ — 


Vergebliches Mahnen! Antipathien 
Giebt es, woran die Beſten ſiechen, 
Wie Goethe nicht den Rauch des Tabals '), 
Kann unſer Held fein Pulver riedhen. 


Die Schüſſe fnallen — der Held erblaft, 
Cr ftottert mance unjinnige Phraje, 
Gr phantafieret gelb — die Gattin 
Halt fic) das Such vor der langen Naſe. 


So geht die Sage — Sit fie wahr? 
Wer weik es? Wir Menſchen find nicht vollfommen. 
Gogar der grofe Horatius Flaccus 
Hat in der Schlacht Reißaus genonmen. 


Das ift auf Erden des Schönen Loos! 
Die Feinen gehn unter, ganz wie die Plumpen; 
Ihr Lied wird Mafulatur, fie jelber, 
Die Dichter, werden am Ende Lumpen. 


Sur Celeoloate. 
(Fragment.) 


Beine hat uns zwei gegeben 
Gott der Herr, um fortzuſtreben; 
Wollte nicht, daß an der Scholle 
Unjre Menſchheit leben jolle; 
Um ein Stillftandstnecdht gu fein, 
Gniigte uns ein eing’ge3 Bein. 


Augen gab un3 Gott ein Paar, 
Dap wir fdjauen rein und flar; 
Um zu glauben, toad wir leſen, 
Wir’ ein Auge g'nug getvefen. 


1) Bgl. Goethes ,, Venetianifde Epigramime”, 67. Bb. 1. S. 241 der Grotefden Ausgabe. 
Heine. Il. 32 
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Gott gab uns die Augen beide, 
Dap wir fdauen und begaffen, 
Wie er hübſch die Welt erjdaffen 
Bu des Menjdjen Augenweide; 
Doc) beim Gaffen in den Gaſſen 
Collen wir die Augen brauchen, 
Und un dort nicht treten laſſen 
Wuf die armen Hiihneraugen, 
Die uns ganz befonder3 plagen, 
Wenn wir enge Stiefel tragen. 


Gott verjah uns mit zwei Handen, 
Daß wir doppelt Gutes ſpenden; 
Nicht um doppelt gugugreifen 
Und die Beute aufzubdufen 
In den großen Eiſentruhn, 

Wie gewiſſe Leute thun — 

(Ihren Namen auszuſprechen, 

Dürfen wir uns nicht erfrechen — 
Hängen würden wir ſie gern. 

Doch ſie ſind ſo große Herrn! 
Philanthropen, Ehrenmänner, 

Manche ſind auch unſre Gönner, 
Und man macht aus deutſchen Eichen 
Keine Galgen für die Reichen). 


Gott gab uns nur eine Naſe, 
Weil wir zwei in einem Glaſe 
Nicht hineinzubringen wüßten, 

Und den Wein verſchlappern müßten. 


Gott gab uns nur einen Mund, 
Weil zwei Mäuler ungeſund. 
Mit dem einen Maule ſchon 
Schwätzt zu viel der Erdenſohn. 
Wenn er doppelmäulig wär', 
Fräß' und lög' er auch noch mehr. 
Hat er jetzt das Maul voll Brei, 
Muß er ſchweigen unterdeſſen, 
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Hatt’ er aber Mäuler zwei, 
Löge er fogar beim Frefjen. 


Mit gwet Obren hat verjehn 
Uns der Herr. Vorzüglich fin 
Iſt dabei die Symmetric. 

Sind nidt ganz fo lang wie die, 
Go er unfern grauen, braven 
Kameraden anerjchaffen. 

Ohren gab uns Gott die beiden, 
Um von Mozart, Glud und Haydn 
Meiſterſtücke anzuhören — 

Gäb' es nur Tonkunſt-Kolik 

Und Hömorrhoidal⸗-Muſik 

Von dem großen Meyherbeer, 

Schon ein Ohr hinlänglich war’. — 


Als zur blonden Teutelinde 
Ich in ſolcher Weiſe ſprach, 
Seufzte ſie und ſagte: Ach! 
Grübeln über Gottes Gründe, 
Kritiſieren unſern Schöpfer, 
Ach, das iſt, als ob der Topf 
Klüger ſein wollt' als der Töpfer! 
Doch der Menſch fragt ſtets: Warum? 
Wenn er ſieht, daß etwas dumm. 
Freund, ich hab' dir zugehört, 
Und du haſt mir gut erklärt, 
Wie zum weiſeſten Behuf 
Gott dem Menſchen zwiefach ſchuf 
Augen, Ohren, Arm' und Bein', 
Während er ihm gab nur ein 
Exemplar von Naſ' und Mund — 
Doch nun ſage mir den Grund: 
Gott, der Schöpfer der Natur, 
Warum ſchuf er ..... ') 


1) Den Schluß des Gedidjted hat der Herausgeber bes Nadlaffes aus Sdidlidteits- 
gründen nidt mitgeteilt. 
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Pdan.!) 


(Fragment. ) 


Streiche von der Stirn den Lorber, 
Der zu lang herunter bammelt, 
Und vernimm mit fretem Obr, Beer, 
Was dir meine Lippe ftammelt. 


Sa, nur ftammeln, ftottern fann id), 
Trete vor den großen Mtann ich, 
Deffen hoher Genius 
Iſt ein wahrer Kunſtgenuß, 

Deſſen Ruhm ein Meiſterſtück iſt, 
Und kein Zufall, nicht ein Glück iſt, 
Das im Schlafe ohne Müh' 
Manchem kömmt', er weiß nicht wie, 
Wie z. B. jenem Rotznaſ', 

Dem Roſſini oder Mozart. 


Nein, der Meiſter, der uns teuer, 
Unſer lieber Beeren-Meyer, 
Darf ſich rühmen: er erſchuf 
Selber ſeines Namens Ruf, 
Durch die Macht der Willenskraft, 
Durch des Denkens Wiſſenſchaft, 
Durch politiſche Geſpinſte 
Und die feinſten Rechenkünſte — 
Und ſein König, ſein Protektor, 
Hat zum Generaldirektor 
Sämtlicher Muſikanſtalten 
Ihn ernannt und mit Gewalten 
Wusgeriiftet, ........ 


die ich heute unterthänigſt ehrfurchtsvoll in 
Anſpruch nehme. 


1) Heine glaubte, daß dad in Berlin 1854 aufgeführte Ballett „Satanella“ fein Fault: 
Ballett fet, bas er 1849 durch Laube der £. Oper in Berlin angeboten, und beſchwerie ſich 
barilber, daß Meyerbeer als General-Mufitdirettor ibm nidt gu feinem Recht verbelfe. 
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Die Wenge thut es. 


„Die Pfanneluden, die ih gegeben bidher fiir 
bret Gilbergrofden, id) geb’ fie nunmebr fiir 
zwei Silbergrofden; bie Menge thut ed.” 

Nie löſcht, als war’ fie gegofjen in Bronce, 
Mir im Gedächtnis jene Annonce, 
Die einjt id) lad im Qntelligenz - Blatt 
Der intelligenten Boruffenhauptitadt. 


Boriuffenhauptitadt, mein liebe Berlin, 
Dein Ruhm wird blithen ewig grihn 
Als wie dite Beeme deiner Linden — 
Leiden fle immer nod) an Winden ? 
Wie geht’ dem Tiergarten? Giebt's dort nod) ein Tier, 
Das rubig trinft fein blondes Bier, 
Mit der blonden Gattin, in den Hiltten, 
Wo kalte Scale und fromme Gitten ? 


Boruffenhauptitadt, Berlin, was machſt du? 
Ob weldem Cdenfteher lachſt du? 
Qu meiner Beit gab’s noch feine ante: 
Es haben damal3 nur getvigelt 
Der Herr Wiſotzki) und der befannte 
RKronpring, der jetzt auf dem Throne ſitzelt. 
Es ift ihm feitbem der Spaß vergangen, 
Und den Kopf mit der Krone (apt er hangen. 
Ich Habe ein Faible fiir diefen König; 
Ich glaube, wir find uns ähnlich ein wentg. 
Cin vornehmer Geift, hat viel Talent — 
Auch ich, ich wäre etn ſchlechter Regent. 
Wie mir, tft aud guwider ihm 
Die Muſik, das edle Ungetiim; 
Aus diejem Grund protegiert auch er 
Den Mtujifverderber, den Meyerbeer. 
Der Konig von ihm befam fein Geld, 
Wie fälſchlich behauptet die böſe Welt. 


1) Mifogty, ein wigiger Reftaurateur in Berlin, während der zwanziger und dreipiger 
Sabre. Cein Lofal lag in der Stallſchreiberſtraße 43 unb war damals febr beliebt. 
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Man lügt jo viel! Wuch feinen Dreier 

RKojtet der Konig dem Beerenmever. 

Derfelbe dirigiert fiir ihn 

Die große Oper zu Berlin, 

Und doch auch er, der edle Menſch, 

Wird nur bezahlt en monnaie de singe, 

Mit Titel und Würden — das ift gewif, 

Gr arbeitet dort fiir Den Roi de Prusse. 
Denk’ ic) an Berlin, auch) vor mir ftebt 

Sogleich die Univerfitat. 

Dort retten vorüber die roten Huſaren, 

Mit klingendem Spiel, Trompetenfanfaren — 

Es dringen die folbatesfen Tine 

Bis in die Aula der Muſenſöhne. 

Wie geht e3 dort den Profefforen 

Mit mehr oder minder angen Obren ? 

Wie geht es dem elegant gelectten, 

Süßlichen Troubadour der Pandeften, 

Dem Savigny? Die Holde Perfor, 

Vielleicht ijt fie lang}t geftorben ſchon — 

Ich weiß es nicht — ihr dürft's mir entdeden, 

Ich werde nicht zu ſehr erſchrecken. 

Auch Lott' iſt tot! Die Sterbeſtunde, 

Die ſchlägt für Menſchen wie für Hunde, 

Zumal für Hunde jener Zunft, 

Die immer angebellt die Vernunft, 

Und gern zu einem römiſchen Knechte 

Den deutſchen Freiling machen möchte. 

Und der Maßmann mit der platten Naſ', 

Hat Maßmann noch nicht gebiſſen ins Gras? 

Ich will es nicht wiſſen, o ſagt es mir nicht, 

Wenn er verreckt — ich würde weinen. 

O mag er nod lange im Lebenslicht 

Hintrippeln auf ſeinen kurzen Beinchen, 

Das Wurzelmännchen, das Alräunchen 

Mit dem Hängewanſt! O dieſe Figur 

War meine Lieblingskreatur 

So lange Zeit — ich ſehe ſie noch — 

So klein ſie war, ſie ſoff wie ein Loch, 
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Mit feinen Schülern, die bierentziigelt 

Den armen Turnmeijter am Ende gepriigelt. 
Und welche Priigel! Die jungen Helden, 

Gie wollten betweijen, dak rohe Kraft 

Und Flegeltum noch nicht erfchlafft 

Beim Enkel von Hermann und Thusnelden! 
Die ungewaſchnen germanifden Hande, 

Sie ſchlugen jo griindlid), das nahm fein Ende, 
Bumal in den St—ß die vielen Fuftritte, 

Die das arme Luder geduldig litte. 

Ich kann, rief id), dir nicht verfagen 

WN’ meine Bewundrung; wie kannſt du ertragen 
Go viele Priigel? du bift ein Brutus? 

Dod) Maßmann fprad: ,Die Menge thut es.“ 


Und apropos: wie find geraten 
In dieſem Jahr die Teltower Rüben 
Und ſauren Gurken in meiner lieben 
Boruſſenſtadt? Und die Literaten, 
Befinden ſie ſich noch friſch und munter? 
Und iſt immer noch kein Genie darunter? 
Jedoch, wozu ein Genie? wir laben 
Uns beſſer an frommen, beſcheidenen Gaben, 
Auch ſittliche Menſchen haben ihr Gutes — 
Zwölf machen ein Dutzend — Die Menge thut es. 


Und wie geht's in Berlin den Leutenants 
Der Garde? Haben ſie noch ihre Arroganz 
Und ihre ungeſchnürte Taille? 
Schwadronieren ſie noch von Kanaille? 
Ich rate euch, nehmt euch in acht, 
Es bricht noch nicht, jedoch es kracht; 
Und es iſt das Brandenburger Thor 
Noch immer fo groß und fo weit wie zuvor, 
Und man finnt’ euch auf einntal gum Thore hinaus ſchmeißen, 
Euch alle, mitfamt dem PRringen von Preußen — 


Die Menge thut es. 
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Antwort, 
(Fragment.) 


Es ift ber rechte Weg, den du betreten, 
Doch in der Beit magft du did) weidlich irren; 
Das find nicht Diifte von Muskat und Myrrhen, 
Die jüngſt aus Deutfdland mir verlegend webten. 


Wir diirfen nicht Viktoria trompeten, 
So lang’ nod) Gabel tragen unſre Sbirren; 
Mid) dngftet, wenn die Vipern Liebe girren, 
Und Wolf und Eſel Freiheitslieder fliten — 


1649—793— PPP. 


Die Britten zeigten fic) fehr riide 
Und ungefdliffen als Regicide. . 
Schlaflos hat Kdnig Karl verbracht 
Yn Whitehall ſeine lebte Nacht. 

Bor jetnem Fenſter fang der Spott 
Und ward gehdmmert an feinem Schafott. 


Viel höflicher nist die Frangojen waren. 
In einem Fiaker haben diefe 
Den Ludwig Capet gum Ridtplag gefahrer ; 
Gie gaben ihm feine Caléeche de Remife, 
Wie nad der alten Ctifette 
Der Majeſtät gebiihret hatte. 


Nod) ſchlimmer erging’s der Marie Wntoinette, 
Denn fie befam nur eine Charrette; 
Statt Chambellan und Dame d'Atour 
Cin Sanskülotte mit ihr fubr. 
Die Witwe Capet hob höhniſch und fdhnippe 
Die dide habsburgiſche MWnterlippe. 
Franzoſen und Britten find von Natur 
Ganz ohne Gemiit; Gemiit hat nur 
Der Deutfde, er wird gemiitlid) bleiben 
Gogar im terroriftifden Treiben. 
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Der Deutſche wird die Majeſtät 

Behandeln ftets mit Pietdt. 

In etner ſechsſpännigen Hofkaroſſe, 

Schwarz panaſchiert und beflort die Roſſe, 
Hoch auf dem Bock mit der Trauerpeitſche 

Der weinende Kutſcher — ſo wird der deutſche 
Monarch einſt nach dem Richtplatz kutſchiert 
Und unterthänigſt guillotiniert. 


Citronta, ') 


Das war in jener Kinderzeit, 

Als ic) noch trug ein Flügelkleid, 
Und in die Kinderſchule ging, 

Wo id das ABC anfing — 

Ich war das eing’ge Fleine Biibchen 
In jenem Vogelkäfigſtübchen, 

Ein Dutzend Mädchen allerliebſt 

Wie Vöglein haben dort gepiepſt, 
Gezwitſchert und getiriliert, 

Auch ganz erbärmlich buchſtabiert. 
Frau Hindermans im Lehnſtuhl ſaß, 
Die Brille auf der langen Naſ' 

(Ein Eulenſchnabel war's vielmehr), 
Das Köpflein wackelnd hin und her, 
Und in der Hand die Birkenrut', 
Womit ſie ſchlug die kleine Brut, 
Das weinend kleine arme Ding, 

Das harmlos einen Fehl beging. — -— — 
Es wurde von der alten Frau 
Gejdhlagen, bis e3 braun und blau. — 
Mibhandelt und beſchimpft zu werden, 
Das ijt de Schinen Los auf Crden. 


Sitronia hab id) genannt 
Das wunderbare Bauberland, 


1) Aus bem Nachlaß. — Heine beſuchte alB vierjdbriges Kind fdon bie A-B⸗C⸗ 
Sule einer alten Dame, Frau Hinderman3. Val. dariiber die ,,Erinnerungen an H. Heine” 
von Maria Embden-z Heine (Hamburg, 1881), S. 23 ff. 
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Das einft id) bet der Hindermans 
Erblidt im goldbnen Gonnenglanz — 
Es war ſo zärtlich ideal, 

Citronenfarbig und oval, 

So anmutvoll und freundlich mild 

Und ftolg empört zugleich — dein Bild, 
Du erjte Bliite meiner Minne ! 

Es fam mir niemals aus dem Ginne. 
Das Kind ward Yiingling und jepunder 
Bin ich ein Mann ſogar — o Wunder, 
Der goldne Traum der Kinderzeit 
Taucht wieder auf in Wirflichfeit! 

Was id) gefucht die Kreuz und Quer, 
Es wandelt leiblich vor mir ber, 


Ich Hauche ein der holden Mahe 


Gewürzten Odem — doch, 0 Webe! 
Cin Vorhang von ſchwarzbrauner Seide 
Raubt mir die ſüße Wugenwerde! 

Der dumme Lappen, der fo diinne 

Wie bas Gewebe einer Spinne, 
Verhüllet mir die Gloria 

Des Zauberlands Citronia! 


Ich bin wie König Tantalus, 
Mich lockt und neckt zugleich Genuß: 
Der Trunk, wonach die Lippen dürſten, 
Entgleitet mir wie jenem Fürſten; 
Die Frucht, die ich genöſſe gern, 
Sie iſt mir nah und doch ſo fern! 
Ein Fluch dem Wurme, welcher ſpann 
Die Seide und ein Fluch dem Mann, 
Dem Weber, welcher wob den Taft, 
Woraus der dunkle ſchauderhaft 
Infame Vorhang ward gemacht, 
Der mir verfinſtert alle Pracht 
Und allen goldnen Sonnenglanz 
Citronias, des Zauberlands. 


Manchmal mit voller Fieberglut 
Faßt mich ein Wahnſinnübermut. 
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© die verwünſchte Scheidewand! 

Es tretbt mic) dann mit feder Hand 
Die fetdne Hiille abguftreifen, 

Nad) meinem nahen Glück zu greifen. 
Jedoch aus allerlei Rückſichten 

Muß ich anf ſolche That verzichten. 
Wud) ijt dergleichen Dreiftigfeit 

Nicht mehr im Geifte unfrer eit! 


Nahwort: 


Unverbliimt an andern Orten, 
Werdet ihr mit Haren Worten 
Später ganz ausführlich lefen, 
Was Citronia gewefen. 
Unterdes — wer ihn verjtebt, 
Cinen Meiſter nie verrät — 
Wißt ihr doch, daß jede Kunſt 
Iſt am Ende blauer Dunſt. 
Was war jene Blume, welche 
Weiland mit dem blauen Kelche 
So romantiſch ſüß geblüht 

In des Ofterdingers Lied? 
War's vielleicht die blaue Naſe 
Seiner mitſchwindſücht'gen Baſe, 
Die im Adelsſtifte ſtarb? 

Mag vielleicht von blauer Farb' 
Ein Strumpfband geweſen ſein, 
Das beim Hofball fiel vom Bein 
Einer Dame? — Firlefanz! 
Hony soit qui mal y pense!!) 


Kalte Rerzen. 2) 


Als ic) dick) gum erftenmale 
In der Welt von Pappe fab, 
Spielteft bu in Golb und Seide 
Shylocks Tochter: Jeſſika. 





1) Vergl. Büchmann: „Geflügelte Worte“ S. 378 
2) Aus der Autographenſammlung von Dr. W. Winter in Stuttgart. 
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Klar und falt war deine Stimme, 
Kalt und flar war deine Stirne 
Und du glidft, 0 Donna Clara, 
Ciner ſchönen Gletſcherfirne. 


Und der Jud' verlor die Tochter, 
Und der Chriſt nahm dich zum Weibe; 
Armer Shylock, ärm'rer Lorenz! 

Und mir fror das Herz im Leibe. 


Als ich dich zum and'ren Male 
In vertrauter Nähe ſah, 
War ich dir der Don Lorenzo 
Und du warſt mir Jeſſika. 


Und du ſchienſt berauſcht von Liebe, 
Und ich war berauſcht von Weine, 
Küßte trunken deine Augen, 

Dieſe kalten Edelſteine. 


Plötzlich ward mir eh'ſtandslüſtern; 
Hatte ich den Kopf verloren? 
Oder war in deiner Nähe 
Der Verſtand mir nur erfroren? 


Nach Sibirien, nach Sibirien! 
Führte mich die Hochzeitsreiſe, 
Einer Steppe glich das Eh'bett, 
Kalt und ſtarr und grau von Eiſe. 


In der Steppe lag ich einſam 


Und mir froren alle Glieder, 


Leiſe wimmern hört' ich meine 
Halberſtarrten Liebeslieder. 


Und ich darf ein ſchneeig Kiſſen 
An das heiße Herz mir drücken. 
Amor klappern alle Zähne, 

Jeſſika kehrt mir den Rücken. — 
* * 
* 
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Ach und diefe armen Kinder, 
Meine Lieder, meine Wise, 
Werden ſämtlich nun geboren 
Mit erfrorner Naſenſpitze! 


Meine Muje hat den Schnupfen 
— Mufen find fenfible Tiere — 
Und fie fagt mir: Vteber Heinrich, 
Lak mid) ziehn, eh’ ich erfriere. 


O, ihr falten Liebestempel, 
Matt erwarmt von Pfennigsferzen, 
Warum zeigt mein Liebesfompap 
Nad dem Nordpol folder Herzen? 


Jn der SFrithe. ') 


Meine gute, liebe Frau, 
Meine giit’ge Frau Geliebte, 
Hielt bereit den Morgenimbif, 
Braunen Kaffee, weiße Gabne. 


Und fie ſchenkt ihn felber ein, 
Scherzend, fojend, lieblich lächelnd. 
Xn der gangen Chrijtenheit 
Lächelt wohl fein Mund ſo lieblich! 


Auch der Stimme Flötenton 
Findet ſich nur bei den Engeln, 
Oder allenfalls hienieden 
Bei den beſten Nachtigallen. 


1) Nach der Vermutung des Herausgebers der „Memoiren“ ſoll dieſes Gedicht das 
gleichnamige in den „Neuen Gedichten“ Bd. J. S. 333 ergänzen. 
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Bimint.’) 


Drolog. 


Wunderglaube! blaue Blume, 
Die verjdollen jest, wie prachtvoll 
Blühte fie im Menſchenherzen 
Bu ber Beit, von der wir fingen! 


Wunderglaubenszeit! Cin Wunder 
War fie felbft. So viele Wunder 
Gab e3 damal3, dab der Menfch 
Sic) nicht mehr darob verwundert. 


Wie im kühlſten Werkeltagslicht 
Der Gewohnheit, jah der Menfd 
Manchmal Dinge, Wunderdinge, 
Welche itberfliigeln fonnten 


In der Tollbeit felbjt die tollften 
Fabeleien in Legenden 
Frommer birnverbrannter Mönche 
Und in alten Ritterbüchern. 


Eines Morgens, bräutlich blühend, 
Tauchte aus des Ozeanes 
Blauen Fluten ein Meerwunder, 
Eine ganze neue Welt — 


Eine neue Welt mit neuen 
Menſchenſorten, neuen Beſtien, 
Neuen Bäumen, Blumen, Vögeln, 
Und mit neuen Weltkrankheiten! 


Unterdeſſen unſre alte, 
Unſre eigne alte Welt, 
Umgeſtaltet, ganz verwandelt 
Wunderbarlich wurde ſie 


1) Bimini ober Bemini, eine von den kleinen Inſeln des Bahama-Ardipels in 
BWeftindien. — Aus dem Nadlag. 
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Durch Erfindniffe de Geiftes, 
Des modernen Baubergeiftes, 
Durch die Sdhwarzfunft Berthold Schwarzes 
Und die nod) viel ſchlaure Schwarzkunſt 


Eines Mainger Teufelbanners, 
So wie auch durch die Magie, 
Welche waltet in den Büchern, 
Die von bärt'gen Herenmeiftern 


Aus Byzanz und aus Agypten 
Uns gebracht und hübſch verdolmetidht — 
Buch der Schinheit heibt das eine, 
Buch der Wahrheit heißt das andre. 


Beide aber hat Gott felber 
Abgefaßt in zwei verfchiednen 
Himmelsſprachen, und er {drieb fie, 
Wie wir glauben, eigenhandig. 


Durch die Fleine itternadel, 
Die de3 Seemanns Wiin)chelrute, 
Fand derſelbe damals auch 
Einen Weg nach India, 


Nach der lang geſuchten Heimat 
Der Gewürze, wo ſie ſprießen 
Schier in liederlicher Fülle, 
Manchmal gar am Boden ranken 


Die phantaſtiſchen Gewächſe, 
Kräuter, Blumen, Stauden, Bäume, 
Die des Pflanzenreiches Adel 
Oder Kronjuwelen ſind, 


Jene ſeltnen Spezereien, 
Mit geheimnisvollen Kräften, 
Die den Menſchen oft geneſen, 
Ofter auch erkranken machen — 
Je nachdem ſie miſcht die Hand 
Eines klugen Apothekers 
Oder eines dummen Ungars 
Aus dem * * * Banat. 
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Als ſich nun die Gartenpforte 
Indias erſchloß — balfamijd 
Wogend jetzt ein Meer von Weihrauch, 
Eine Sündflut von wollüſtig 


Ungeheuerlichen Düften, 
Sinnberauſchend, ſinnbetäubend, 
Strömte plötzlich in das Herz, 
In das Herz der alten Welt. 


Wie gepeitſcht von Feuerbränden, 
Flammenruten, in der Menſchen 
Adern raſ'te jetzt das Blut, 
Lechzend nach Genuß und Gold — 


Doch das Gold allein blieb Loſung, 
Denn durch Gold, den gelben Kuppler, 
Kann ſich jeder leicht verſchaffen 
Alle irdiſchen Genüſſe. 


Gold war jetzt das erſte Wort, 
Das der Spanier ſprach beim Eintritt 
In des Indianers Hütte — 

Erſt nachher frug er nach Waſſer. 


Mexiko und Peru ſahen 
Dieſes Golddurſts Orgia, 
Cortez und Pizarro wälzten 
Goldbeſoffen ſich im Golde. 


Bei dem Tempelſturm von Quito 
Lopez Vacca ſtahl die Sonne, 
Die zwölf Zentner Goldes wog; 
Doch dieſelbe Nacht verlor er 

Sie im Würfelſpiele wieder, 
Und im Volke blieb das Sprichwort: 
„Das iſt Lopez, der die Sonne 
Hat verſpielt vor Sonnenaufgang.“ 


Hei! Das waren große Spieler, 
Große Diebe, Meuchelmörder, 
(Ganz vollkommen iſt kein Menſch.) 
Doch ſie thaten Wunderthaten, 
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Überflügelnd die Brouefjen 
Furchtbarlichſter Soldatesfe, 
Von dem groken Holofernes 
Bis auf Haynau und Radetzki. 


Xn der Beit des Wunderglaubens 
Thaten aud) die Menſchen Wunder ; 
Wer Unmögliches geglaubdt, 

Konnt' Unmögliches verricjten. 


Nur der Thor war damals Zweifler, 
Die verſtänd'gen Leute glaubten; 
Vor den Tageswundern beugte 
Gläubig tief ſein Haupt der Weiſe. 


Seltſam! Aus des Wunderglaubens 
Wunderzeit klingt mir im Sinne 
Heut beſtändig die Geſchichte 
Von Don Juan Ponce de Leor'), 


Welcher Florida entdedte 
Aber jahrelang vergebens 
Aufgejucht die Wunderinfel 
Seiner Sehnſucht: Bimint! 2) 


Bimini! bet deines Namens 
Holdem Kiang, in meiner Bruft 
Bebt das Herz, und die verjtorbuen 
Xugendtrdume, jie erwachen. 


1) Don Quan Ponce be Leon (1460—1521), ſpaniſcher Kapitin, zog mit zwei Schiffen 
aus, um die Inſel Bimini au entbeden, von der die Sage ging, daß fid) dort eine Quelle 
befinde, beren Waffer die Cigenfdaft habe, Alte gu verjiingen. Nachdem ibm aber die 
Auffindung diefer Snfel nidt gelang, tehrte er frank nad Porto Rico guriid. Auf diefer 
Fahrt entbedte er 1512 Florida. 

2) Es fdeint, bab Heine ſpäter ben Cingang be Gedichtes kürzer hatte faffen wollen. 
Mindeſtens fand man in feinem Nachlaß die folgenden einlettendben Verſe, die bie erften 
29 Strophen des Prologs wahrſcheinlich erfegen follten: 

Männer wie Columbus, Cortes 
Unb Pizarro und Bilbao, 
Habt iby in der Schul' auswendig 
Soon gelernt; ihr fennt fie gut. 
Wenig ober gar nidt fennt ihr 
Soren Zeit- und Zunftgenoffen, 
Jenen Wafferabenteurer, 
Namens Juan Ponce be eon. 


Weldher Florida entdedte, 
Heine. II. . 33 
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Auf den Häuptern welfe Kränze, 
Schauen fie mich an webhmiitig ; 
Tote Nachtigallen fliten, 
Schluchzen zärtlich, wie verblutend. 


Und ich fabre auf, erfdjrocen, 
Meine franfen Glieder ſchüttelnd 
Alſo heftig, dab die Nähte 
Meiner Marrenjade plagen — !) 


Dod am Ende nuk ich lachen, 
Denn mic) diinket, Papageien 
Kriſchten drollig und gugleid 
Melancholiſch: Bimini. 


Hilf mir, Muſe, Huge Bergfee 
Des Parnaſſes, Gottestochter, 
Steh mir bei jetzt und bewähre 
Die Magie der edlen Dichtkunſt — 


Zeige, daß du hexen kannſt, 
Und verwandle flugs mein Lied 
In ein Schiff, ein Zauberſchiff, 
Das mich bringt nach Bimini! 


Kaum hab' ich das Wort geſprochen, 
Geht mein Wunſch ſchon in Erfüllung, 
Und vom Stapel des Gedankens 
Läuft herab das Zauberſchiff. 


Wer will mit nach Bimini? 
Steiget ein, ihr Herrn und Damen! 
Wind und Wetter dienend, bringt 
Euch mein Schiff nach Bimini. 


1) Auch die nächſten 17 Strophen wollte Heine kürzen, wie aus der folgenden 
fragmentariſchen Abſchrift hervorgeht, die ſich unter ſeinen Papieren gefunden: 


Muſe, kleine Zauberin, Wer will mit nach Bimini? 
Mach mein Lied zu einem Schiffe, Steiget ein, ihr Herrn und Damen! 
Und mit aufgeſpannten Segeln Wind und Wetter dienend, bringt 
Fahren wir nach Bimini. Euch mein Schiff nach Bimini. 


Kleiner Vogel, Kolibri! 
Kleines Fiſchlein, Brididi! 
Fliegt und ſchwimmt voran und zeiget 
Uns den Weg nach Bimini! 
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Leidet ihr am Bipperlein, 
Edle Herren? Schöne Damen, 
Habt ihr auf der weifen Stirn 
Schon ein Riingelchen entdedt ? 


¢ Solget mix nad Bimini, 
Dorten werdet ihr genejen 
Von den ſchändlichen Gebreften ; 
Hydropathifd ijt die Kur! 


Fürchtet nichts, ihr Herrn und Damen, 
Sehr folide ijt mein Schiff; 
Aus Trochäen, ftarf wie Eichen, 
Sind gezimmert Riel und Planfen. 


Phantajie fipt an dem Steuer, 
Gute Laune blaht die Segel, 
Schiffsjung' ijt der Wik, der flinfe; 
Db Verjtand an Bord? Ich weiß nidt! 


Meine Raen find Metaphern, 
Die Hyperbel ijt mein Maſtbaum, 
Schwarz-rot-gold ift. meine Flagge, 
Fabelfarben der Romantik — 


Trifolore Barbaroſſas, 
Wie ich weiland fie gefehen 
Im Kyffhdufer und gu Frankfurt 
Yn dem Dome von Sankt Paul. — 


Durch das Meer der Märchenwelt, 
Durd) das blaue Märchenweltmeer, 
Rieht mein Schiff, mein Bauberfdiff, 
Seine trdumerifden Furchen. 

Funkenſtäubend mir voran, 

Yn dem wogenden Azur, 
Plätſchert, tummelt fich ein Heer 
Von gropldpfigen Delphinen — 

Und auf ihrem Rücken reiten 
Meine Wafferpoftillone, 

Wmoretten, die bausbidig 
Auf bizarren Muſchelhörnern 


33° 
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Schallende Fanfaren blajen — 
Wher horch! da unten Flingt 
Wus der Mteerestiefe plötzlich 
Cin Gekicher und Gelddyter. 


Ach, ich fenne diefe Laute, 
Dieje fiipmofanten Stimmen — 
Dads find ſchnippiſche Undinen, 
Nixen, welche ffeptijd ſpötteln 


fiber mic, mein Narrenſchiff, 
Meine Narrenpaffagiere, 
Tiber meine Narrenfabrt 
Nach der Inſel Bimini. 


I. 


Cinjam auf dem Strand von Cuba, 
Vor dem ftillen Wafferjpiegel, 
Steht ein Menſch, und er betrachtet 
Qn der Slut fein Ronterfei. 


Diefer Menſch ift alt, doch ſpaniſch 
Kerzenſteif ift feine Haltung. 
Halb ſeemänniſch, halb foldatifd 
Iſt fein wunderlicer Anzug. 


Weite Fiſcherhoſen bauſchen 
Unter einem Rock von gelber 
Elenshaut; von reichgeſticktem 
Goldſtoff iſt das Bandelier. 


Daran hängt die obligate 
Lange Klinge von Toledo, 
Und vom grauen Filzhut wehen 
Blutrot keck die Hahnenfedern. 


Sie beſchatten melancholiſch 
Ein verwittert Greiſenantlitz, 
Welches Zeit und Zeitgenoſſen 
Übel zugerichtet haben. 
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Mit den Runzeln, die das Alter 
Und Strapazen eingegraben, 
Kreuzen fic) fatale Narben 
Schlechtgeflidter Säbelhiebe. 


Eben nidt mit fonderlidem 
Wohlgefallen fcheint der Greis 
Yn dem Wafjer zu betradten 
Gein befiimmert Spiegelbilbdnis. 


Wie abwehrend jtredt er manchmal 
Seine beiden Hande aus, 
Schiittelt dann das Haupt, und feufzend 
Spricht er endlich zu fich felber: 


„Iſt das Quan Ponce de Leon, 
Der al Page an -dem Hofe 
Von Don Gomez trug die ftolze 
Schleppe der Alkadentochter? 


„Schlank und luftig war der Fant, 
Und die goldnen Locken ſpielten 
Um das Haupt, das voll von Leichtſinn 
Und von roſigen Gedanken. 


„Alle Damen von Sevilla 
Kannten ſeines Pferdes Hufſchlag, 
Und ſie flogen raſch ans Fenſter 
Wenn er durch die Straßen ritt. 


„Rief der Reiter ſeinen Hunden, 
Mit der Zung' am Gaumen ſchnalzend, 
Dann durchdrang der Laut die Herzen 
Hocherrötend ſchöner Frauen. 


„Iſt das Juan Ponce de Leon, 
Der ein Schreck der Mohren war, 
Und, als wären's Diſtelköpfe, 
Niederhieb die Turbanhäupter? 

„Auf dem Blachfeld vor Granada 
Und im Angeſicht des ganzen 
Chrijtenheers hat Don Gonzalvo 
Mir den Ritterſchlag erteilet. 
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yan dem Abend jenes Tages, 
Xn dem Belte der Ynfantin 
Tangte id), beim Klang der Geigen, 
Mit des Hofes ſchönen Damen. 


„Aber weder Klang der Geigen 
Noch Gelofe ſchöner Damen 
Habe id) gehirt am Abend 
Jenes Pages — wie ein Füllen 


,otampfte id) des Belted Boden, 
Und vernahm nur das Geflirre, 
Nur das liebliche Geflirre 
Meiner erjten goldnen Sporen. 


„Mit den Jahren fam der Ernſt 
Und der Chrgeiz, und ich folgte 
Dem Columbus auf der zweiten 
Groen Weltentdedungsreife. 


„Treuſam blieb id) ihm ergeben, 
Diefem andern großen Chriftoph, 
Der das Licht des Heils getragen 
Bu den Heiden durch das Wafer. 


„Ich vergefje nicht die Milde 
Seines Blides. Schweigſam litt er, 
Klagte nur des Nachts den Sternen 
Und den Wellen feine Leiden. 


„Als der Admiral zurück ging 
Nach Hifpanien, nahm ic) Dienjte 
Bei Ojeda, und ich jchiffte 
Mit ibm aus auf Abenteuer. 


„Don Ojeda war ein Ritter 
Von der Fußzeh' bis gum Scheitel, 
Neinen beffern geigte wetland 
König Wrtus’ Tafelrunde. 


„Fechten, fechten war die Wolluft 
Geiner Geele. Heiter lachend 
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Focht er gegen wilde Rotten, 
Die thn zahllos oft umgingelt. 


„Als ihn traf ein gift’ger Wurfſpieß, 
Nahm er jtrads ein glithend rotes 
Eiſen, brannte damit aus 
Seine Wunde, Heiter lachend. 


„Einſt, bis an die Hiifte watend 
Durch Moräſte, deren Ansgang 
Unbefannt, aufs Gradewohl, 

Ohne Speije, ohne Wafer, 

„Hatten wir fdjon dreißig Dage 
Uns dahingeſchleppt; von hundert 
Zwanzig Mann fdon (mehr als) achtzig 


Waren auf dem Marjd) verſchmachtet — 


„Und der Gumpf ward immer tiefer 
Und wir jammerten vergzweifelnd — 
Doc) Ojeda fprad) uns Mut ein, 

— Unvergzagt und better lachend. 


„Später ward ic) Waffenbruder 
Des Bilbao — Ddiefer Held, 
Der fo mutig wie Ojeda, 
War friegsfund’ger in Entwürfen. 


„Alle Adler de3 Gedankens 
Nifteten in feinem Haupte, 
Und in feinem Herzen herrlich 
Strahlte Gropmut wie die Sonne. 


„Ihm verdankt die Krone Spanier 
Hundert Konigtiimer, größer 
Als Europa und viel reicher 
WIZ Venezia und Flandern. 


nour Belohnung fitr die hundert 
Königtümer, die viel groper 
Als Curopa, und viel reicer 
Als Venezia und Flandern, 
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„Gab man ihm ein hänfen Halsband, 
Einen Strid; gleid) einem Sünder 
Ward Bilbao auf dem Marktplatz 
Sankt Sebaftian3 gehentt. 


„Kein fo vitterlider Degen, 
Wud) von gringerm Heldenfinn, 
Dod ein Feldherr fonder gleicjen, 
War der Cortez, Don Fernando. 


„In Dex winzigen Wrmada, 
Welche Mexiko erobert, 
Nahm ich Dienſte — die Strapazen 
Fehlten nicht bei dieſem Feldzug. 


„Dort gewann ich ſehr viel Gold, 
Aber auch das gelbe Fieber — 
Ach! ein gutes Stück Geſundheit 
Ließ ich bet den Mexikanern. 


„Mit dem Golde hab’ ich Schiffe 
Wusgeriiftet. Meinem eignen 
Stern vertrauend, hab’ ic endlich 
Hier entdedt die Inſel Cuba, 


„Die id) jebo guberniere 
Für Juanna von Kaftilien 
Und Fernand von Arragon, 
Die mir allerhöchſt gewogen. 


„Habe nun erlangt, wonach 
Stet3 die Menſchen gierig laufen; 
Fürſtengunſt und Rubm und Wiirden, 
Auch den Calatrava-Oroden. 

„Bin Statthalter, ich bejige 
Wohl an hunderttaujend Peſos, 
Gold in Barren, Cdelfteine, 

Säcke voll der ſchönſten Perlen — 

„Ach, beim Anblick dieſer Perlen 
Werd' ich traurig, denn ich denke: 
Beſſer wär's, ich hätte Zähne, 
Zähne wie in meiner Jugend — 
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„Jugendzähne! Mit den Bahnen 
Ging verloren auch) die Sugend — 
Denf’ id) dran, ſchmachvoll ohnmächtig 
Knirſch' ich mit den morjden Stummeln. 


„Jugendzähne, nebjt der Qugend, 
Könnt' ich euch zurück erfaufen, 
Gerne gabe ic) dafiir 
We meine Perlenſäcke, 


„Alle meine Cdelfteine, 
All mein Gold, an Hunderttaufend 
Peſos wert, und obendrein 
Meinen Calatrava-Orden — 


„Nehmt mir Reidtum, Ruhm und Wiirden, 
Nennt mid) nicht mehr Crcellengza, 
Nennt mid) Lieber junger Maulaff’, 
unger Gimpel, Bengel, Rotznaſ'! 


„Hochgebenedeite Jungfrau, 
Hab Erbarmen mit dem Thoren, 
Der ſich fchambaft heimlich abzehrt, 
Und verbirgt ſein eitles Elend! 


„Jungfrau! dir allein enthüll' ich 
Mein Gemüte, dir geſtehend, 
Was ich nimmermehr geſtände 
Einem Heil'gen in dem Himmel — 


„Dieſe Heil'gen ſind ja Männer, 
Und, Caracho! auch im Himmel 
Soll kein Mann mitleidig lächeln 
liber Guan Ponce de Leon. 

„Du, o Jungfrau, biſt ein Weib, 
Und obgleid) unwandelbar 
Deine unbefledte Schinbeit, 

Weiblich Eugen Sinnes fühlſt du, 

„Was er leidet, der vergdnglid 
Arme Menſch, wenn ſeines Leibes 
Edle Kraft und Herrlichkeit 
Dorrt und hinwelkt bis zum Zerrbild! 
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„Ach, viel gliidlider, als wir, 
Gind bie Baume, die gleichzeitig 
Einer und derjelbe Herbitwind 
Ihres Blätterſchmucks entkleidet — 


Alle ſtehen kahl im Winter, 
Und da giebt's kein junges Bäumchen, 
Deſſen grünes Laub verhöhnte 
Die verwelkten Waldgenoſſen. 


Ach! bei uns, den Menſchen, lebt 
Jeder ſeine eigne Jahrzeit; 
Während bei dem Einen Winter, 
Iſt es Frühling bei dem Andern, 


„Und der Greis fühlt doppelt ſchmerzlich 
Seine Ohnmacht bei dem Anblick 
Jugendlicher Überkräfte — 

Hochgebenedeite Jungfrau! 


„Rüttle ab von meinen Gliedern 
Dieſes winterliche Alter, 
Das mit Schnee bedeckt mein Haupt, 
Und mein Blut gefrieren macht — 


„Sag der Sonne, daß ſie wieder 
Glut in meine Adern gieße, 
Sag dem Lenze, daß er wecke 
In der Bruſt die Nachtigallen — 


„Ihre Roſen, gieb ſie wieder 
Meinen Wangen, gieb das Goldhaar 
Wieder meinem Haupt, o Jungfrau — 
Gieb mir meine Gugend wieder!“ 

Als Don Juan Ponce de Leon 
Vor ſich hinſprach folcherlei, 
Plötzlich in die beiden Hände 
Drückte er ſein Antlitz ſchmerzhaft. 

Und er ſchluchzte und er weinte 
So gewaltig und ſo ſtürmiſch, 

Daß die hellen Thränengüſſe 
Troffen durch die magern Finger. 
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Auf dem Seftland bleibt der Ritter 
Treu den alten Seemannsbräuchen, 
Und wie einſt auf feinem Schiffe 
Schläft er nachts in einem Hamat. 


Auch die Wellenfdlagberwegung, 
Die fo oft ihn eingefchlafert, 
Will der Ritter nicht entbehren, 
Und er {apt den Hamat jchaufeln. 


Dies Geſchäft verrictet Rafa, 
Wite Yndianerin, 
Die vom Ritter die Muskitos 
Abwehrt mit dem Pfauentvedel. 


Während fie die luft'ge Wiege 
Mit dem greifen Kinde jchaufelt, 
Lullt fie eine märchenhafte 
Alte Weife ihrer Heimat. — 


Liegt ein Bauber in dem Gingfang ? 
Oder in des Weibes Stimme, 
Die fo flitend wie Gezwitſcher 
Eines Zeiſigs? Und fie fingt: 


„Kleiner Vogel Kolibri, 
Suhre uns nach Bimini; 
liege DU voran, wir folgen 
In bewimpelten Pirogen. 


„Kleines Fiſchchen Brididi, 
Führe uns nach Bimini; 
Schwimme du voran, wir folgen, 
Rudernd mit bekränzten Stängen. 


„Auf der Inſel Bimini 
Blüht die ew'ge Frühlingswonne, 
Und die goldnen Lerchen jauchzen 
Im Azur ihr Tirili. 
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„Schlanke Blumen überwuchern 
Wie Savannen dort den Boden, 
Leidenſchaftlich ſind die Düfte 
Und die Farben üppig brennend. 


„Große Palmenbäume ragen 
Draus hervor, mit ihren Fächern 
Wehen ſie den Blumen unten 
Schattenküſſe, holde Kühle. 


„Auf der Inſel Bimini 
Quillt die allerliebſte Quelle; 
Aus dem teuren Wunderborn 
Fließt das Waſſer der Verjüngung. 


„So man eine welke Blume 
Netzet mit etwelchen Tropfen 
Dieſes Waſſers, blüht ſie auf, 
Und ſie prangt in friſcher Schöne. 


„So man ein verdorrtes Reis 
Netzet mit etwelchen Tropfen 
Dieſes Waſſers, treibt es wieder 
Neue Knoſpen, lieblich grünend. 


„Trinkt ein Greis von jenem Waſſer, 
Wird er wieder jung; das Alter 
Wirft er von ſich, wie ein Käfer 
Abſtreift ſeine Raupenhülle. 


„Mancher Graukopf, der zum blonden 
Jüngling ſich getrunken hatte, 
Schämte ſich zurückzukehren 
Als Gelbſchnabel in die Heimat — 

„Manches Mütterchen insgleichen, 
Die ſich wieder jung geſchlückert, 
Wollte nicht nach Hauſe gehen 
Als ein junges Ding von Dirnlein — 

„Und die guten Leutchen blieben 
Immerdar in Bimini; 

Glück und Lenz hielt ſie gefeſſelt 
In dem ew'gen Jugendlande ... 
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„Nach dent etv’gen Jugendlande, 
Mad dem Ciland Bimini 
Geht mein Sehnen und Verlangen ; 
Lebet wohl, ihr lieben Freunde! 


„Alte Rake Mimili, 
Witer Haushahn Mikrifi, 
Lebet wohl, wir fehren nie, 
Nie guriid von Bimini!” 


Alſo fang das Web. Der Ritter 
Horcht dem Liede ſchlummertrunken; 
Manchmal nur, als wie im Traume, 
Lallt er findifd: , Bimini!” 


III. 


Heiter überſtrahlt die Sonne 
Golf und Strand der Inſel Cuba; 
In dem blauen Himmel hängen 
Heute lauter Violinen. 


Rotgeküßt vom kecken Lenze, 
In dem Mieder von Smaragden, 
Bunt geputzt wie eine Braut 
Blüht und glüht die ſchöne Inſel. 


Auf dem Strande, farbenſchillernd, 
Wimmelt Volk von jedem Stande, 
Jedem Alter; doch die Herzen 
Pochen wie vom ſelben Pulsſchlag. 


Denn derſelbe Troſtgedanke 
Hat ſie alle gleich ergriffen, 
Gleich beſeligt — Er bekundet 
Sich im ſtillen Freudezittern 


Einer alten Beguine, 
Die ſich an den Krücken hinſchleppt, 
Und, den Roſenkranz abkugelnd, 
Ihre Paternoſter murmelt — 


526 


Lebte Gedichte. 


Es befundet fich derfelbe 
Troftgedanfe in dem Lächeln 
Der Signora, die auf güldnem 
Palankin getragen wird, 


Und, im Mtunde eine Blume, 
Kofettiert mit dem Hidalgo, 
Der, die Schnurrbartzipfel kräuſelnd, 
Fröhlich thr gur Seite wandelt — 


Wie auf dem Geficht der fteifen 
Soldateske, zeigt die Freude 
Sich im Flerifalen Wntlig, 
Das fic) menſchlich heut entrungelt — 


Wie vergniigt der dünne Schwarzrock 
Sich die Hinde reibt! wie fröhlich! 
Wie der feijte Kapuziner 
Streicelt froh fein Doppelfinn! 


Selbſt der Biſchof, der gewöhnlich 
Griesgram ausſieht, wenn er Meſſe 
Leſen ſoll, weil dann ſein Frühſtück 
Ein'gen Aufſchub leiden muß — 


Selbſt der Biſchof ſchmunzelt freudig, 
Freudig glänzen die Karbunkeln 
Seiner Naſe und im Feſtſchmuck 
Wackelt er einher vergnüglich 


Unterm Purpurbaldachin, 
Eingeräuchert von Chorknaben, 
Und gefolgt von Clericis, 

Die mit Goldbrokat bedeckt ſind 


Und goldgelbe Sonnenſchirme 

Uber ihre Köpfe halten, 

Koloſſalen Champignons, 

Welche wandeln, ſchier vergleichbar. 
Nach dem hohen Gottestiſche 

Geht der Zug, nach dem Altare, 

Welcher unter freiem Himmel 

Hier am Meeresſtrand errichtet 
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Und vergzieret ward mit Blumer, 
Heil’ genbildden, Palmen, Bandern, 
Gilbernem Gerdt, Goldflittern, 

Und Wachskerzen, luſtig funfelnd. 


Geine Eminenz der Bij}chof 
Halt das Hochamt hier am Meere, 
Und mit Weihe und Gebet 
Will er Hier den Segen fprechen 


Liber jene fleine Flotte, 
Welche, auf der Rhede ſchaukelnd, 
Im Begriff ijt abzuſegeln 
Nach der Inſel Bimint. 


Ya? die Schiffe dort, fie find es, 
Welche Yuan Ponce de Leon 
Ausgerüſtet und bemannt, 

Um die Snfel aufzuſuchen, 


Wo das Wafer der Verjiingung 
Lieblich ſprudelt — Won dem Ufer 
Viele taufend Segenswünſche 
Volgen hm, dem Menſchheitsretter, 


Ihm, dem edlen Weltwobhlthater — 
Hofft dod) jeder, daß der Ritter 
Bei der Rückkehr einft auf Cuba 
Ihm ein Fläſchchen Jugend mitbringt — 


Mander fdliidert fdon im Geifte 
Solche Labung, und fte ſchaukeln 
Sid vor Wonne, wie die Schiffe, 
Die dort anfern auf der Rhede. 

Es bejteht aus fünf Fahrzeugen 
Die Flotille — eine große 
Karawelle, zwei Felucken 
Und zwei kleine Brigantinen. 

Admiralſchiff iſt die große 
Karawelle, und die Flagge 
Zeigt das Wappen von Kaſtilien, 
Arragonien und Leon. 
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Mehr als andre Menſchenkinder 
Wundergliubig ift der Seemann; 
Hat er doch vor Augen ftet3 
Slammend groß die Himmel3wunder, 


Während ihn umrauſcht beſtändig 
Die geheimnisvolle Meerflut, 
Deren Schoß entſtiegen weiland 
Donna Venus Aphrodite. — 


In den folgenden Trochäen 
Werden wir getreu berichten, 
Wie der Ritter viel' Strapazen, 
Ungemach und Drangſal ausſtand — 


Ach, anſtatt von altem Siechtum 
Bu geneſen, ward der ürmſte 
Heimgeſucht von vielen neuen 
Leibesübeln und Gebreſten. 


Während er die Jugend ſuchte, 
Ward er täglich noch viel älter, 
Und verrunzelt, abgemergelt 
Kam er endlich in das Land, 


In das ſtille Land, wo ſchaurig 
Unter ſchattigen Cypreſſen 
Fließt ein Flüßlein, deſſen Waſſer 
Gleichfalls wunderthätig heilſam — 


Lethe heißt das gute Waſſer! 
Trink daraus, und du vergißt 
All dein Leiden — ja, vergeſſen 
Wirſt du, was du je gelitten — 


Gutes Waſſer! gutes Land! 
Wer dort angelangt, verläßt es 
Nimmermehr — denn dieſes Land 
Iſt das wahre Bimini. 
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Bum ,, Lazare. 
1. 

Lap die heil’gen PBarabolen, 
Laß die frommen Hypothefen — 
Gude die verdammten Fragen 
Ohne Umſchweif uns gu löſen. 


Warum fdleppt fid) blutend, elend, 
Unter Kreuzlaſt der Geredhte, 
Während glücklich als ein Sieger 
Trabt auf hohem Roß der Schlechte? 

Woran liegt die Schuld? Dit etwa - 
Unjer Herr nicht ganz allmddytig ? 
Oder treibt er jelbft den Unfug ? 
Ach, das wire niedertradtig. 

Alſo fragen wir beſtändig, 

Bis man uns mit einer Handvoll 
Erde endlicd) ftopft die Mtiuler — 
Wher ijt das eine Wntwort ? 


2. 


Es hatte mein Haupt die ſchwarze Frau 
Zärtlich ans Herz geſchloſſen; 
Wh! meine Haare wurden grau, 
Wo ihre Thrdnen gefloffen. 

Sie küßte mid) Lahm, fie küßte mich franf, 
Gie küßte mir blind die Augen; 
Das Mar aus meinem Rückgrat tranf 
Shr Mund mit wildbem Saugen. 

Mein Leth ift jet ein Leichnam, worin 
Der Geift ijt eingeferfert — 
Mandhmal wird ihm unwirfd zu Sinn, 
Gr tobt und rajt und berferfert. 

Ohnmächtige Flüche! Dein ſchlimmſter Fluch 
Wird keine Fliege töten. 
Ertrage die Schickung, und verſuch, 
Gelinde zu flennen, zu beten. 
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Wie Langjam friechet fie dabin, 
Die Zeit, die jchauderhafte Schnecke! 
Ich aber, ganz bewegungslos 
Blieb ich hier auf demſelben Flecke. 


In meine dunfle Belle dringt 
Rein Sonnenjtrahl, fein Hoffnungsſchimmer; 
Ich weiß, nur mit der Kirchhofsgruft 
Vertauſch' ich dies fatale Zimmer. 


Vielleicht bin ich geftorben längſt; 
Es find vielleicht nur Spukgeſtalten 
Die Phantafieen, die des Nachts 
Xm Hirn den bunten Umzug halten. 


Es migen wohl Gefpenfter fein, 
Witheidnifd) göttlichen Gelichters ; 
Gie wählen gern gum Tummelplag 
Den Schädel eines toten Dichters, — 


Die fchaurig ſüßen Orgia, 
Das nächtlich tole Geiftertreiben, 
Sucht des Poeten Leichenhand | 
Manchmal am Morgen aufzujchreiben. 


4, 


Cinft fah ich viele Blumen blühen 
An meinem Weg; jedod) zu faul, 
Mid) pfliidend nieder gu bemiihen, 
Ritt ich vorbei auf ftolgem Gaul. 


Jetzt, wo ich todesſiech und elend, 
Sept, wo gefchaufelt ſchon die Gruft, 
Oft im Gedächtnis höhnend, quälend, 
Spukt der verſchmähten Blumen Duft. 


Beſonders eine feuergelbe 
Viole brennt mir ſtets im Hirn. 
Wie reut es mich, daß ich dieſelbe 
Nicht einſt genoß, die tolle Dirn'. 
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Mein Troſt ijt: Lethes Waffer haben 
Noch jest verloren nicht die Macht, 
Das dumme Menſchenherz zu laben 
Mit des Vergeljens fiiper Macht. 


5 


Sch habe verlacht, bei Zag und bei Nacht, 
So Méanner wie Frauengimmer, 
Ich habe große Dummbeiten gemadt — 
Vie Klugheit befam miv nocd ſchlimmer. 


Die Magd ward ſchwanger und gebar — 
Wozu das viele Gewimmer ? 
Wer nie im Leben thöricht war, 
Gin Weifer war er nimmer. 


6 


Ich fab fie lachen, fab fie lächeln, 
Ich fah fie ganz zu Grunde gehn; 
Ich hort’ ihr Weinen und ihr Rocheln, 
Und habe rubig zugeſehn. 


Leidtragend folgt’ id) ihren Särgen, 
Und bis zum Kirchhof ging ich mit; 
Hernach, ic) will e3 nicht verbergen, 
Speiſt' ic) zu Mittag mit App'tit. 


Doch jetzt auf einmal mit Betrübnis 
Denk' ich der längſtverſtorbnen Schar; 
Wie lodernd plötzliche Verliebnis 
Stürmt's auf im Herzen wunderbar! 


Beſonders ſind es Julchens Thränen, 
Die im Gedächtnis rinnen mir; 
Die Wehmut wird zu wildem Sehnen, 
Und Tag und Nacht ruf' ich nach ihr! — — 


Oft kommt zu mir die tote Blume 
Im Fiebertraum; alsdann zu Mut 
Iſt mir, als böte ſie poſthume 
Gewährung meiner Liebesglut. 
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O zärtliches Phantom, umſchließe 
Mich feſt und feſter, deinen Mund 
Drück ihn auf meinen Mund — verſüße 
Die Bitternis der letzten Stund’! ') 


7. 


Du warſt ein blondes Jungfräulein, ſo artig, 
So niedlich und ſo kühl — vergebens harrt' ich 
Der Stunde, wo dein Herze ſich erſchlöſſe, 

Und ſich daraus Begeiſterung ergöſſe — 


Begeiſterung für jene hohen Dinge, 
Die zwar Verſtand und Proſa achten gringe, 
Für die jedoch die Edlen, Schönen, Guten 
Auf dieſer Erde ſchwärmen, leiden, bluten. 


Am Strand des Rheins, wo Rebenhügel ragen, 
Ergingen wir uns einſt in Sommertagen. 
Die Sonne lachte; aus den liebevollen 
Kelchen der Blumen Wohlgerüche quollen. 


Die Purpurnelken und die Roſen ſandten 
Uns rote Küſſe, die wie Flammen brannten. 
Im kümmerlichſten Gänſeblümchen ſchien 
Ein ideales Leben aufzublühn. 


Du aber gingeſt ruhig neben mir, 
Ym weißen Atlaskleid, voll Zucht und ier, 
Als wie ein Mtaddenbild gemalt von Netſcher?); 
Cin Hergchen im Korfett wie'n kleiner Gletſcher. 


8 


Vom Schöppenſtuhle der Vernunft 
Biſt du vollftandig freigeſprochen; 
Das Urteil fagt: ,Die Kleine hat 
Durd Thun und Reden nidts verbrochen.“ 


1) Vm Originalmanuftript hatte bai Gedidt folgenden Abſchluß: 
O Gulia, du weift, id babe 
Did ftets geliebt, o Gulia! 
Ich fomm’, ic) hol’ did) aus dem Grabe, — 
Ich liebe did), bu weift e3 ja. — 
2) Kaspar Netſcher (1639—1684), berühmter niederländiſcher Maler. 
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Ya, ftumm und thatlos ſtandeſt du, 
Als mich verzehrten tolle Flammen — 
Du ſchürteſt nicht, du ſprachſt fein Wort, 
Und doch muß dich mein Herz verdammen. 


In meinen Träumen jede Nacht 
Klagt eine Stimme, die bezichtet 
Des böſen Willens dich, und ſagt, 
Du habeſt mich zu Grund gerichtet. 


Sie bringt Beweis und Zeugnis bei, 
Sie ſchleppt ein Bündel von Urkunden; 
Jedoch am Morgen, mit dem Traum, 
Iſt auch die Klägerin verſchwunden. 


Sie hat in meines Herzens Grund 
Mit ihren Akten ſich geflüchtet — 
Nur eins bleibt im Gedächtnis mir, 
Das iſt: ich bin zu Grund gerichtet. 


9 


Ein Wetterſtrahl, beleuchtend plötzlich 
Des Abgrunds Nacht, war mir dein Brief; 
Er zeigte blendend hell, wie tief 
Mein Unglück iſt, wie tief entſetzlich. 


Selbſt dich ergreift ein Mitgefühl! 
Dich, die in meines Lebens Wildnis 
So ſchweigſam ſtandeſt wie ein Bildnis, 
Das marmorſchön und marmorkühl. 


O Gott, wie muß ich elend ſein! 
Denn jie ſogar beginnt zu ſprechen, 
Aus ihrem Auge Thränen brechen, 
Der Stein ſogar erbarmt ſich mein! 


Erſchüttert hat mich, was ich ſah! 
Auch du erbarm dich mein und ſpende 
Die Ruhe mir, o Gott, und ende 
Die ſchreckliche Tragödia. 
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10). 


Die Geftalt der wahren Sphinx 
Weicht nicht ab von der des Weibes ; 
Faſelei ift jener Zuſatz 
Des betabten Liwenleibes. 


Sodesdunfel tft das Rätſel 
Dieſer wahren Sphinx. Es hatte 
Kein ſo ſchweres zu erraten 
Frau Jokaſtens Sohn und Gatte. ') 


Dod zum Glücke fennt jein eignes 
Ratfel nicht das Frauenzimmer: 
Spräch' e3 aus das Löſungswort, 
Fiele dieſe Welt in Trümmer. 


11. 


Es fiken am Kreuzweg dret Frauen, 
Gie grinjen und fpinnen, 
Sie ſeufzen und finnen; 
Gie find gar häßlich anzuſchauen. 


Die erjte tragt den Rocken, 
Gie dreht die aden, 
Befeuchtet jeden; 
Deshalb ift die Hangelippe jo trocen. 


Die zweite läßt tanzen die Spindel; 

Das wirbelt im Kreiſe, 

In drolliger Were ; 

Die Augen der Wlten find rot wie Bindel. 
Es Halt die dritte Parze 

In Händen die Scere, 

Gie ſummt Miferere ; 

Die Naſe ift fpib, drauf fit eine Warze. 
© fpute dic) und zerſchneide 

Den aden, den bdjen, 


Und lag mic genejen 
Von dieſem ſchrecklichen Lebensleide! 





1) Yofafte, die Gattin ded thebanifden Königs Laios und Mutter des Odipus. 
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12, 


Mic locken nicht die Himmelsauen 
Ym Paradies, im fel’gen Land; 
Dort find’ ich feine ſchönre Frauen, 
Als ich) bereits auf Crden fand. 


Rein Engel mit den feinjten Sdwingen 
Könnt' mir erſetzen dort mein Weib; 
Wuf Wolfen fipend Pjalmen fingen, 
War’ auch nicht jujt mein Beitvertreib. 

O Herr! ich glaub’, e3 war’ das Befte, 
Du ließeſt mic) in diefer Welt; 
Heil nur zuvor mein Leibgebreijte, 
Und forge auch fiir etwas Geld. 


Ich weiß, es ift voll Sünd' und Lafter 
Die Welt; jedoch ic) bin einmal 
Gewöhnt, auf diefem Crdpechpflajter 
Bu ſchlendern durd) das Jammerthal. 

Genieren wird das Weltgetreibe 
Mich nie, denn felten geh’ id) aus; 

In Schlafrock und Pantoffeln bleibe 
Ich gern bei meiner Frau zu Haus. 

Lap mich bei ihr! Hör' ich fie ſchwätzen, 
Trinkt meine Geele die Muſik 
Der Holden Stimme mit Crgdgen. 

Go treu und ehrlich ijt ihr Blick! 

Gejundheit nur und Geldzulage 
Verlang’ ich, Herr! O laß mich froh 
Hinleben noch viel’ ſchöne Tage 
Bet meiner Frau im statu quo! 


13.) 


„Nicht gedacht ſoll feiner werden !” 
Aus dem Mund der armen alten 
Eſther Wolf Hirt’ ic) die Worte, 
Die ich treu im Ginn bebalten. 


1) „Deutſcher Muſenalmanach“, 1857. VU. CEbenda aud das folgende Gedidt. 
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Ausgelöſcht fein aus der Menſchen 
Wngedenfen hier auf Crden, 
Iſt die Blume der Verwiinfdhung — 
Nicht gedacht joll feiner werden! 


Herz, mein Herz, jtrim aus die Fluten 
Deiner Klagen und Bejchwerden, 
Doch von ihm fei mie die Rede — 
Nicht gedacht foll feiner werden! 


Nicht gedacht foll feiner werden, 
Nicht im Liede, nidjt im Buche — 
Dunfler Hund, im dunfeln Grabe, 
Du verfaulft mit meinem Flue! 


Selbſt am Wuferjtehungstage, 
Wenn, gewedt von den Fanfaren 
Der Pofaunen, ſchlotternd wallen 
Bum Gericdt die Totenfdaren, 


Und alldort der Engel ablieft 
Bor den göttlichen Behörden 
We Namen der Geladnen — 
Nicht gedacht joll ſeiner werden! 


14. 


Die Liebe begann im Monat März, 
Wo mir erfrankte Ginn und Herz. 
Doch alS der Mtai, der griine, fam: 
Gin Cnde all mein Trauern nabm. 


Es war am Nachmittag um Drei 
Wohl auf der Moosbank der Cinftedelei, 
Die hinter der Linde liegt verftectt, 

Da bab’ ich ihr mein Herz entdectt. 


Die Blumen dufteten. Sm Baum 
Die Nachtigall fang, doch hörten wir faum 
Cin eingiges Wort von ihrem Gefinge, 
Wir Hatten zu reden viel’ widtige Dinge. 
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Wir ſchwuren uns Treue bis in den Dod. 
Die Stunden fdwanden, das Abendrot 
Erloſch. Doch ſaßen wir lange Beit 
Und weinten in der Dunfelheit. 


15.1) 


Dich feffelt mein Gedanfenbann, 
Und was ich dadhte, was ich fann, 
Das mußt ou denfen, mußt du finnen — 
Du fannft nicht meinem Geift entrinnen. 


Stets webht did) an fein wilder Hauch, 
Und wo du biſt, da ijt er aud; 
Du bift fogar im Bett nicht ficher 
Vor fetnem Kuſſe und Gekicher! 

Mein Leib liegt tot im Grab, jedoch 
Mein Geift, der ijt lebendig nod), 
Er wohnt gleich) einem Hausfobolde 
In detnem Hergzchen, meine Holde! 


Verginn das traute Neſtchen ihm, 

Du wirſt nidt [03 das Ungetiim, 

Und flöheſt du bis China, Japan — 

Du wirft nicht los den armen Schnapphahn! 
Denn itberall, wohin du reift, 

Sibt fa im Herzen div mein Geift, 

Und denfen mußt du, was id) fann — 

Dich fefjelt mein Gedanfenbann! 2) 


16. 
Lag mid) mit glühnden Bangen fneipen, 
Laß graujam ſchinden mein Gefict, 
Laß mich mit Ruten peitiden, ſtäupen — 
Nur warten, warten lak mid nidt! 


1) Diefes und das folgende Gedidht wurden von Alfred Meifner aus dem Nachlaß 
mitgeteilt. Beibe find an bie Mouche geridtet. 
2) Im Nachlaß ift hier die erfte Strophe nod einmal wiederbolt und daran ſchließt 
ſich das Folgende: Gin gar fubtiler Spiritus 
Iſt dtefer Geift, ein Dominus, 
Cin Geifterberr vom hidften Range, 
on ebrt fogar bie Mubme Sdlange. 
Stets regt bid) an bes Geiftes Hauch 
lind wo du bift, da ift er aud. 
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Lak mit Torturen aller Arten 
Verrenfen, brechen mein Gebcin, 
Dod) lah mid) nicht vergebens warten, 
Denn warten ift die fchlimmfte Pein! 


Den ganzen Nachmittag bis Sechſe 
Hab’ geftern ich umſonſt geharrt — 
Umſonſt; du Famit nicht, kleine Here, 
Go daß ich fajt wahnſinnig ward. 


Die Ungeduld hielt mich umringelt 
Wie Sdlangen; — jeden Augenblid 
Suhr id) empor, wenn man geflingelt, 
Dod) kamſt du nicht — ich ſank zurück! 


Du fameft nidjt — ich raſe, ſchnaube, 
Und Satanas raunt mir ins Obr: 
Die Lotosblume, wie ic) glaube, 
Mokiert fic) deiner, alter Thor! 


17. ') 


Wer ein Herz Hat und im Herzen 
Liebe tragt, iſt überwunden 
Schon zur Halfte; und jo lLieg’ id 
wept gefnebelt und gebunden — — 


Wenn ich fterbe, wird die Bunge 
Wusgefdnitten meiner Leiche ; 
Denn fie fürchten, redend fam’ id 
Wieder aus dem Schattenreide. 


Stumm verfaulen wird der Tote 
Qn der Gruft, und nie verraten 
Werd’ id) die an mir veriibten 
Laderliden Frevelthaten. 





1) Diefes und die folgenden Gedidte bis 24 wurden juerft im „Deutſchen Muſen⸗ 
almanach“, 1857. VII. verdffentlidt. Es ſcheint, als hatte Heine dad Scidfal, welded 
feinen ,Memoiren” nad) feinem Tobe gu teil werden follte, bier abnung3voll verfilndet. 
Vergl. aud S. 489 
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18 


Nachts, erfaßt vom wilden Gerlte, 
Streck' ich die geballten Fäuſte 
Drohend aus — jedoch erſchlafft 
Gink ber Arm, mir fehlt die Kraft. 


Leib und Geele find gebroden, 
Und ich fterbe ungerochen. 
Aud) fein Blutsfreund, gornentflammt, 
Ubernimmt das Raderamt. 


Ach! Blutsfreunde find e3 eben, 
Welde mir den Tod gegeben, 
Und die ſchnöde Meuchelthat 
Ward veritbet durch Verrat. 


Giegfried gleich dem hörnen Reden, 
Wußten fie mid) hinguftreden — 
Leicht erſpäht Familientift, 

Wo der Held verwundbar iſt. 


19. 


Ganz entfeblid) ungefund 
Nit die Erde, und zu Grund, 
Ya, zu Grund muf alles gebn, 
Was hinieden grok und fdin. 


Sind e8 alten Wahns Phantasmen, 
Die dem Boden als Miasmen 
Stumm entfteigen und die Liifte 
Schwängern mit dem argen Wifte ? 


Holde Frauenblumen, welde 
Raum erfdloffen ihre Kelche 
Den geliebten Sonnenküſſen, 
Hat der Tod ſchon fortgeriffen. 


Helden, trabend hoch 3u Rok, 
Trifft unſichtbar das Geſchoß; 
Und die Kröten ſich beeifern, 
Ihren Lorber zu begeifern. 
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Was nocd) geftern ſtolz gelodert, 
Das ijt heute ſchon vermobdert; 
Geine Leier mit Verdruf 
Bricht entzwei der Genius. 


O wie flug find boc) die Sterne! 
Halten fich in ficjrer Herne 
Von dem böſen Erdenrund, 
Das jo tödlich ungejund. 


Kluge Sterne! wollen nicht 
Leben, Rube, Himmelslicdt 
Hier einbiifen, hier auf Erden, 
Und mit un3 elendig werden — 


Wollen nicht mit uns verfinfen 
In den Twieten, welche ftinfen, 
Xn dem Miſt, wo Würmer kriechen, 
Welche auch nicht lieblich riechen — 


Wollen immer ferne bleiben 
Vom fatalen Erdentreiben, 
Von dem Klüngel und Geruddel, 
Von dem Erdenkuddelmuddel. 


Mitleidsvoll aus ihrer Höhe 
Schaun ſie oft auf unſer Wehe; 
Eine goldne Thräne fällt 
Dann herab auf dieſe Welt. 


20. 


Mein Tag war heiter, glücklich meine Nacht. 
Mir jauchzte ſtets mein Volk, wenn ich die Leier 
Der Dichtkunſt ſchlug. Mein Lied war Luſt und Feuer, 
Hat manche ſchöne Gluten angefacht. 


Noch blüht mein Sommer, dennoch eingebracht 
Hab' ich die Ernte ſchon in meine Scheuer — 
Und jetzt ſoll ich verlaſſen, was ſo teuer, 
So lieb und teuer mir die Welt gemacht! 
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Der Hand entſinkt das Gaitenfpiel. Gn Scherben 
Zerbricht das Glas, das ich fo fröhlich eben 
Wn meine übermüt'gen Lippen prefte. 


© Gott! wie haplich bitter ijt bas Sterben! 
O Gott! wie fig und traulich [apt ſich leben 
Yn diefem traulich ſüßen Erdennefte! 


21. 


Ich jeh’ im Stundenglaſe jdon 
Den kargen Gand zerrinnen. 
Mein Weib, du engelſüße Perfon! 
Mid reipt der Bod von Hinnen. 


Er reift mid) aus detnem Arm, mein Weib, 
Da Hilft fein Widerjtehen, 
Gr reißt die Seele aus dem Leib — 
Gie twill vor Angſt vergehen. 


Cr jagt ſie aus dem alten Haus, 
Wo fie fo gerne bliebe. 
Gie zittert und flattert — „Wo foll ich hinaus?“ 
Ihr ijt wie dem Floh im Siebe. 


Das fann ich nicht dndern, wie fehr ich mich ſträub', 
Wie fehr id) mich winde und wende; 
Der Mtann und das Werb, die Geel’ und der Leib, 
Gie miifjen fid) trennen am Ende. 


22. 


Den Straub, den mir Mathilde band 
Und lächelnd bracdte, mit bittendDer Hand 
Weif’ ich ihn ab. — Nicht ohne Grauen 
Kann ic) die blithenden Blumen fchauen. 


Gie fagen mir, dab ich nicht mehr 
Dem ſchönen Leben angebir’, 
Dak ich verfallen dem Totenreiche, 
Ich arme unbegrabene Leiche. 
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Wenn ic) die Blumen rieche, befallt 
Mic) heftiges Weinen — Won diefer Welt 
Vol Sdhinheit und Sonne, voll Luft und Lieber, 
Gind mir die Thranen nur geblieben. 


Wie glücklich war ich, wenn ich fah 
Den Lang der Ratten der Opera — 
Jetzt hör' id) ſchon das fatale Geſchlürfe 
Der Kirchhofratten und Grab-Maulwürfe. 


O Blumendüfte, ihr ruft empor 
Ein ganzes Ballett, ein ganzes Chor 
Von parfümierten Erinnerungen — 
Das kommt auf einmal herangeſprungen 


Mit Kaſtagnetten und Cymbelklang, 
In flittrigen Röckchen, die nicht zu lang; 
Doch all ihr Tändeln und Kichern und Lachen, 
Es kann mich nur noch verdrießlicher machen! 


Fort mit den Blumen! Ich kann nicht ertragen 
Die Düfte, die von alten Tagen 
Mir boshaft erzählt viel' holde Schwänke — 
Ich weine, wenn ich ihrer gedenke — — 


23. 


Ich war, o Lamm, als Hirt beſtellt, 
Bu bitten dich auf diefer Welt; 
Hab’ dich mit meinem Brot geätzt, 
Mit Wafer aus dem Born gelegt. 
Wenn falt der Winterfturm geldrmt, 
Hab’ igh dich an der Bruſt erwärmt. 
Hier hielt ich felt dich angeſchloſſen; 
Wenn Regengiiffe fich ergoſſen, 
Und Wolf und Waldbach um die Wette 
Geheult im dunkeln Felfenbette, 
Du bangteft nict, halt nicht gegittert. 
Selbft wenn den höchſten ann zerſplittert 
Der Wetterftrahf — in meinem Schoß 
Du ſchliefeſt {till und ſorgenlos. 
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Mein Arm wird ſchwach, es ſchleicht herbet 
Der blaſſe Tod! Die Schäferei, 
Das Hirtenſpiel, es hat ein Ende. 
O Gott, ich leg' in deine Hände 
Zurück den Stab. — Behüte du 
Mein armes Lamm, wenn ich zur Ruh' 
Beſtattet bin — und dulde nicht, 
Daß irgendwo ein Dorn ſie ſticht — 
O ſchütz' ihr Fließ vor Dornenhecken 
Und auch vor Sümpfen, die beflecken; 
Laß überall zu ihren Füßen 
Das allerliebſte Futter ſprießen; 
Und laß ſie ſchlafen, ſorgenlos, 
Wie einſt ſie ſchlief in meinem Schoß. 


24. 


Die Söhne des Glückes beneid' ich nicht 
Ob ihrem Leben — beneiden 
Will ich ſie nur ob ihrem Tod, 
Dem ſchmerzlos raſchen Verſcheiden. 


Im Prachtgewand, das Haupt bekränzt 
Und Lachen auf der Lippe, 
Sitzen ſie froh beim Lebensbankett — 
Da trifft ſie jählings die Hippe. 


Im Feſtkleid und mit Roſen geſchmückt, 
Die noch wie lebend blühten, 
Gelangen in das Schattenreich 
Fortunas Favoriten. 


Nie hatte Siechtum fie entſtellt, 
Sind Tote von guter Miene, 
Und huldreich empfängt ſie an ihrem Hof 
Zarewna Proſerpine. 


Wie ſehr muß ich beneiden ihr Los! 
Schon ſieben Jahre mit herben, 
Qualvollen Gebreſten wälz' ich mich 
Am Boden, und kann nicht ſterben! 
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O Gott, verkürze meine Qual, 
Damit man mich bald begrabe; 
Du weißt ja, daß ich kein Talent 
Zum Martyrtume habe. 


Ob deiner Inkonſequenz, o Herr, 
Erlaube, daß ich ſtaune: 
Du ſchufeſt den fröhlichſten Dichter, und raubſt 
Ihm jetzt ſeine gute Laune. 


Der Schmerz verdumpft den heitern Sinn 
Und macht mich melancholiſch, 
Nimmt nicht der traurige Spaß ein End', 
So werd' ich am Ende katholiſch. 


Ich heule dir dann die Ohren voll, 
Wie andre gute Chriſten — 
O Miſerere! Verloren geht 
Der beſte der Humoriſten! 


25, 1) 


Mir lodert und wogt im Hirn eine Flut 
Von Wäldern, Bergen und Fluren; 
Aus dem tollen Wut tritt endlich hervor 
Cin Bild mit feſten Ronturen. 


Das Städtchen, da8 mir im Sinne ſchwebt, 
Iſt Godesberg, ich dente. 
Dort wieder unter dem Lindenbaum 
Gib’ ich vor der alten Schenke. 


Der Hals ijt mir trocen, als Hatt’ ich verſchluckt 
Die untergehende Sonne. 
Herr Wirt! Herr Wirt! Cine Flaſche Wein 
Aus Curer bejten Tonne! 


Es fließt der holde Rebenfaft 
Hinunter in meine Seele, 
Und löſcht bei dieſer Gelegenheit 
Den Sonnenbrand der Kehle. 


1) Die folgenden Gedichte dieſes Cyklus ſind aus dem Nachlaß. — Das erſte iſt ein 
tiefſchmorzlicher Erinnerungstraum aus bes Dichters frohen Jugendtagen. 
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Und noch eine Flafche, Herr Wirt! Ich trank 
Die erjte in ſchnöder Zerſtreuung, 
Ganz ohne Andacht! Mein edler Wein, 
Ich bitte dich drob um Verzeihung. 


Ich fah hinauf nach dem Drachenfels, 
Der, hochromantiſch bejdhienen 
Bom WAbendrot, fich fpiegelt im Rhein 
Mit feinen Burgruinen. 


Ich horchte dem fernen Wingergejang 
Und dem feden Gezwitſcher der Finken — 
So trank ich zerſtreut, und an den Wein 
Dacht' ich nicht während dem Trinken. 


Jetzt aber fted’ id) die Naſe ins Glas, 
Und ernfthaft zuvor begud’ id 
Den Wein, den ich) ſchlucke; manchmal aud, 
Ganz ohne gu guden, ſchluck ich. 


Dod fonderbar! Während dem Schluden wird mir 
Bu Sinne, als ob ich verdoppelt, 
Gin andrer armer Gdluder fei, 
Mit mir zufammen gefoppelt. 


Der fieht jo krank und elend aus, 
Go bleich und abgemergelt. 
Gar ſchmerzlich verhihnend ſchaut er mic an, 
Wodurd er mich ſeltſam nergelt. 


Der Burſche behauptet, er jet ich jelbjt, 
Wir waren nur etn3, wir Beide, 
Wir wären ein eingziger armer Menſch, 
Der jest am Sieber leide. 


Nicht in der Schenfe von Godesberg, 
Yn einer Kranfenjtube 
Des fernen Paris befinden wir uns — 
Du lügſt, du blether Bube! 

Du lügſt, td bin fo gefund und rot 
Wie eine blühende Rofe, 
Wud) ich bin ftarf, nimm did) in acht, 
Dap ich mich nicht erbofe! 
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Er zuckt die Achſeln und ſeufzt: „O Narr!“ 
Das hat meinen Zorn entzügelt; 
Und mit dem verdammten zweiten Ich 
Hab' ich mich endlich geprügelt. 


Doch ſonderbar! jedweden Puff, 
Den ich dem Burſchen erteile, 
Empfinde ich am eignen Leib, 

Und ich ſchlage mir Beule auf Beule. 


Bei dieſer fatalen Balgerei 
Ward wieder der Hals mir trocken, 
Und will ich rufen nach Wein den Wirt, 
Die Worte im Munde ſtocken. 


Mir ſchwinden die Sinne und traumhaft bir’ 
Ich von Kataplasmen reden, 
Auch von der Mixtur — einen Chliffel vol — 
Zwölf Tropfen ſtündlich in jeden. 


26. 


Wenn ſich die Blutegel vollgeſogen, 
Man ſtreut auf ihren Rücken bloß 
Cin bischen Salz, und fie fallen ab — 
Doch dich, mein Freund, wie werd’ ich dich (03? 


Mein Freund, mein Ginner, mein alter Blutfauger, 
Wo find’ id) fiir did) das rechte Salz? 
Du haſt mir liebreich ausgeſaugt 
Den letzten Tropfen Rückgratſchmalz. 


Auch bin ich ſeitdem ſo abgemagert, 
Ein ausgebeutet armes Skelett — 
Du aber ſchwolleſt ſtattlich empor, 
Die Wänglein ſind rot, das Bäuchlein iſt fett. 


O Gott, ſchick mir einen braven Banditen, 
Der mich ermordet mit raſchem Stoß — 
Nur dieſen langweil'gen Blutegel nicht, 
Der langſam ſaugt, — wie werd' ich ihn los? 
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27. 


Im lieben Deutſchland daheime, 
Da wachſen viel Lebensbaume ; 
Doch lockt die Kirſche noch jo ſehr, 
Die Vogelſcheuche ſchreckt noc) mehr. 


Wir laſſen uns wie Spatzen 
Einſchüchtern von Teufelsfratzen; 
Wie auch die Kirſche lacht und blüht, 
Wir ſingen ein Entſagungslied! 


Die Kirſchen ſind von außen rot, 
Doch drinnen ſteckt als Kern der Tod; 
Nur droben, wo die Sterne, 

Giebt's Kirſchen ohne Kerne. 


Gott Vater, Gott Sohn, Gott heiliger Geiſt, 
Die unſere Seele lobt und preiſt — 
Nach dieſen ſehnet ewiglich 
Die arme deutſche Seele ſich. 


Nur wo die Engel fliegen, 
Da wächſt das ew'ge Vergnügen; 
Hier unten iſt alles Sünd' und Leid 
Und ſaure Kirſche und Bitterkeit. 


28. 


Geleert hab' ich nach Herzenswunſch 
Der Liebe Kelch, ganz ausgeleert; 
Das iſt ein Trank, der uns verzehrt 
Wie flammenheißer Kognakpunſch. 


Da lob' ich mir die laue Wärme 
Der Freundſchaft; jedes Seelenweh 
Stillt ſie, erquickend die Gedärme 
Wie eine fromme Taſſe Thee. 


29. 


Die Liebesgluten, die ſo lodernd flammten, 
Wo gehn ſie hin, wenn unſer Herz verglommen? 
Sie gehn dahin, woher ſie einſt gekommen, 

Zur Hölle, wo ſie braten, die Verdammten. 
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30. 


Es geht am End', es ijt fein Brweifel, 
Der Liebe Glut, fie geht gum Teufel. 
Gind wir einmal von ibr befreit, 
Beginnt fiir uns die beffre Beit, 
Das Gli der kühlen Häuslichkeit. 
Der Menſch genieBet dann die Welt, 
Die immer lacht fürs Liebe Geld. 

Cr fpeift vergniigt fein Leibgeridt, 
Und in den Nächten walgt er nicht 
Schlaflos fein Haupt, er rubet warm 
Nn feiner treuen Gattin Arm. 


31. 


Welcher Frevel, Freund! Wbtriinnig 
Wirft du deiner fetten Hanne, 
Und du liebſt jetzt jene fpinnig 
Diirre, magre Marianne! 


Läßt man ſich vom Fleiſche locken, 
Das iſt immer noch verzeihlich; 
Aber Buhlſchaft mit den Knochen, 
Dieſe Sünde iſt abſcheulich! 


Das iſt Satans böſe Tücke, 
Er verwirret unſre Sinne: 
Wir verlaſſen eine Dicke, 

Und wir nehmen eine Dünne! 


32. 


Ich mache die kleinen Lieder 
Der Herzallerliebſten mein, 
Die heben ihr klingend Gefieder 
Und fliegen zu dir hinein. 


Es ſtammen die kleinen Jungen 
Vom ſchnalzenden Herrn Gemahl, 
Die kommen zu dir geſprungen 
Uber Wieſe, Buſch und Thal. 
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Die Leute fo gerne weilen 
Bei meiner Lieder Chor ; 
Dod) bet der Qungen Heulen 
Gie alten fich gu das Obr. 


Und der died Lied gejungen, 
Der liegt allein in der Nacht, 
Und hatte weit Lieber die Qungen, 
Wh, al die Lieder gemacht! 

33, 2) 

Glaube nidt, daß ich aus Dummbeit 
Dulde deine Teufeleien; 
Glaub' auch nicht, ich fei ein Herrgott, 
Der gewobhnt ijt, zu vergzeihen. 


Deine Nücken, deine Tiiden 
Hab’ ich freilich ſtill ertragen. 
Andre Leut’ an meinem Plage 
Hatten längſt dich totgeſchlagen. 


Schweres Kreuz! Gleichviel, ich fchlepp’ es! 
Wirſt mich ftets geduldig finden — 
Wiſſe, Weib, dap ich dich Liebe, 
Um 3u büßen meine Giinden. 


Xa, du biſt mein Fegefeuer, 
Doch aus deinen ſchlimmen Armen 
Wird geldutert mich erldfen 
Gottes Gnade und Erbarmen. 


34, 

Hab’ eine Jungfrau nie verfithret 
Mit Liebeswort, mit Sdmeichelet; 
Ich bab’ auch nie ein Weib beriihret, 
Wußt' ich, dab jie vermählet fet. 

Wahrhaftig, wenn es anders wire, 
Mein Name, er verdiente nicht 
Bu ftrablen in dem Buch der Chre; 
Man dürft' mir fpuden ins Geſicht. 


1) Urfprilnglidy „Celimene“ betitelt. 
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35. 


Ewigkeit, wie bijt du Lang, 
Ranger nod al8 taufend abr’; 
Taufend Yahre brat’ id) ſchon, 
Ad! und ich bin nod nidt gar. 


Ewigfeit, wie bift du Lang, 
Langer nocd) al8 taufend Jahr'; 
Und der Gatan fommt am End’, 
Sript mid) auf mit Haut und Haar. 


36, 


Stunden, Tage, Cwigfeiten 
Gind e8, die wie Schnecken gletten; 
Diefe grauen Rieſenſchnecken 
Ihre Hörner weit ausrecken. 


Manchmal in der öden Leere, 
Manchmal in dem Nebelmeere 
Strahlt ein Licht, das ſüß und golden, 
Wie die Augen meiner Holden. 


Doch im ſelben Nu zerſtäubet 
Dieſe Wonne, und mir bleibet 
Das Bewußtſein nur das ſchwere, 
Meiner ſchrecklichen Meijere. 


37.) 


Worte! Worte! keine Thaten! 
Niemals Fleiſch, geliebte Puppe, 
Immer Geiſt und keinen Braten, 
Keine Knödel in der Suppe! 


Doch vielleicht iſt dir zuträglich 
Nicht die wilde Lendenkraft, 
Welche galoppieret täglich 
Auf dem Roß der Leidenſchaft. 





1) Auch dieſes Gedicht iſt an die Mouche gerichtet. 
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Ja, ich fürchte fait, es riebe, 
Zartes Kind, dich endlich auf 
Jene wilde Jagd der Liebe, 
Amors Steeplechaſe⸗-Wettlauf. 


Viel geſünder, glaub' ich ſchier, 
Iſt für dich ein kranker Mann 
Als Liebhaber, der gleich mir 
Kaum ein Glied bewegen kann. 


Deshalb unſrem Herzensbund, 
Liebſte, widme deine Triebe; 
Solches iſt dir ſehr geſund, 
Eine Art Geſundheitsliebe. 


38. 


Für eine Grille — keckes Wagen! — 
Hab' ich das Leben eingeſetzt; 
Und nun das Spiel verloren jetzt, 
Mein Herz, du darfſt dich nicht beklagen. 


Die Sachſen ſagen: „Minſchenwille 
Iſt Minſchen-Himmelryk“ — Ich gab 
Das Leben hin, jedoch ich hab' 
Verwirklicht meines Herzens Grille! 


Die Seligkeit, die ich empfunden 
Darob, war nur von kurzer Friſt; 
Doch wer von Wonne trunken iſt, 
Der rechnet nicht nach eitel Stunden. 


Wo Seligkeit, iſt Ewigkeit; 
Hier lodern alle Liebesflammen 
In eine einz'ge Glut zuſammen, 
Hier giebt es weder Raum noch Zeit. 


39. 


Mittelalterliche Roheit 
Weicht dem Aufſchwung ſchöner Künſte: 
Inſtrument moderner Bildung 
Iſt vorzüglich das Klavier. 
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Auch die Cijenbahnen wirfen 
Heiljam aufs Familienleben, 
Gintemal fie uns erleidtern 
Die Entfernung von der Sippſchaft. 


Wie bedaur’ id), daß die Darre 
Meines Riidgratmarfs mic) hindert, 
Lange Beit nod) gu verweilen 
In dergleichen Fortſchrittswelt! 


40.1) 


Es gab den Dold) in deine Hand 
Cin bifer Damon in der böſen Stunde — 
Ich weiß nicht, wie der Damon hieß — 
Ich weiß nur, dab vergiftet war die Wunbde. 


Xn ftillen Nächten denk' ich oft, 
Du follteft mal dem Schattenreich entiteigen, 
Und löſen alle Ratfel mir 
Und mid) von deiner Unſchuld itberzeugen. 


Ich harre dein — o fomme bald! 
Und kommſt du nicht, fo fteig’ ich ſelbſt zur Hille, 
Dap ich alldort vor Satanas 
Und allen Teufeln did) zur Rede ftelle. 


Ich fomme, und wie Orpheus einft 

Troy’ ich der Unterwelt und ihren Schrecken — 

Ich finde dic), und wollteſt du 

Im tiefften Hillenpfuble dich verſtecken. 
Hinunter jetzt ins Land der Qual, 

Wo Handeringen nur und Zähneklappen — 

Ich reife dir die Larve ab, 

Der angeprahlten Großmut Purpurlappen. — 
Sept weiß ic), was ich wiſſen wollt’, 

Und gern, mein Mörder, will id) dir verzeihen; 

Doch hindern fann ich nicht, dab jest 

Schmachvoll die Teufel dir ins Antlitz fpeien. 


1) Urfpriinglid) „Orpheiſch“ überſchrieben. Vergl. S. 489 und 542. 
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41.) 


Gie küßten mich) mit ihren falfden Lippen, 
Gie haben mir fredengt ben Gaft der Reben, 
Und haben mic) dabei mit Gift vergeben — 
Das thaten mir die Magen und die Sippen. 


Es ſchmilzt das Fleijd) von meinen armen Rippen, 
Ich fann mic) nicht vom Siechbett mehr erheben, 
Argliftig jtahlen fie mein junges Leben — 

Das thaten mir die Magen und die Sippen. 


Ich bin ein Chrift — wie e3 im Kirchenbuche 
Beſcheinigt ſteht — deshalb, bevor ich fterbe, 
Will ich euch fromm und brüderlich verzeihen. 


Es wird mir ſauer — acd)! mit einem Fluche 
Miche’ ich weit Lieber euch vermaledeien: 
Dap euch der Herr verdamme und verderbe! 


42. 


Es fommt der Tod — jebt will id fagen, 
Was gu verfdweigen ewiglich 
Mein Stolz gebot: fiir did, fiir did, 
Es hat mein Herz fiir dich gefdlagen! 


Der Sarg ift fertig, fie verjenfen 
Mid) in die Gruft. Da hab’ ich Rub’. 
Doch du, doch bu, Maria, du, 

Wirſt weinen oft und mein gedenfer. 


Du ringſt fogar die fdhinen Hinde — 
O trijte dic) — dad ijt das Los, 
Das Menſchenlos: — was gut und grok 
Und fdin, das nimmt ein ſchlechtes Ende. 


1) , Gin mit zitternder wm geſchriebenes Bleiſtiftgedicht aus ſeinen legten Lebens⸗ 
tagen“. Strodtmann 1. c. II. 
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Halleluja. ') 


Am Himmel Sonw’ und Mond und Stern’, 
Sie zeugen von der Macht des Herrn; 
Und fdaut des Frommen ug’ nach oben, 
Den Schipfer wird er preifen, Loben. 


Ich brauche nicht fo hoch zu gaffen, 
Wuf Erden ſchon find’ ich genung 
Kunſtwerke, welche Gott erjchaffen, 
Die wiirdig ber Bewunderung. 


Ya, lieben Leute, erdenwärts 
Genft fich beicheidentlid) mein Blid, 
Und findet hier das Meiſterſtück 
Der Schöpfung: unjer Menſchenherz. 


Wie herrlid) aud) der Sonne Pract, 
Wie lieblich aud) in jtiller Macht 
Das Mondenlicht, der Sterne Glanz, 
Wie jtrahlend der Kometenſchwanz — 


Die HimmelSlidter allejamt, 
Gie find mir eitel Pfennigskerzen, 
Vergleich' id) fie mit jenem Herzen, 
Das in der Brujt des Menſchen flammt. 


Das ijt die Welt in Miniatur, 
Hier giebt e3 Berge, Wald und Flur, 
Cindden aud) mit wilden Beſtjen, 
Die oft das arme Herz belaft’gen. — 


Hier ſtürzen Bade, raujden Flüſſe, 
Hier gähnen Griinde, Felsabjdiiffe, 
Viel’ bunte Garten, griine Rafen, 
Wo Lammlein oder Eſel grafen. — 


Hier giebt’3 Fontänen, weld fpringen, 
Derweilen arme Nachtigallen, 
Um ſchönen Roſen gu gefallen, 
Sich an den Hals die Schwindſucht fingen. 


1) „Deutſcher Muſenalmanach“, 1857. VIL. 
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Auch an Abwechslung fehlt e3 nicht; 
Heut ijt das Wetter warm und lid, 
Dod) morgen fchon iſt's herbſtlich falt, 
Und nebelgrau die Flur, der Wald. 


Die Blumen, fie entlauben fic, 
Die Winde ftiirmen fiirdterlid, 
Und endlich flodt herab der Schnee, 
Bu Cis erftarren Fluß und Gee. 


Sept aber giebt e3 Winterjpiele, 
Vermummt erfdeinen die Gefiible, 
Ergeben fic) dem Mummenſchanz 
Und dem beraufdten Maskentanz. — 


Freilich, inmitten dieſer Freuden 
Beſchleicht fie oft geheimes Leiden, 
Trop Mummenſchanz und Tanzmuſik, 
Sie feufzen nach verlornem Olid. — 


Da ploplich kracht's. — Erſchrecke nicht! 
G3 ijt das Cis, das jebo bricht; 
Die Rinde ſchmilzt, die froftig glatte, 
Die unſer Herz umfdjloffen hatte. 


Entweichen mup, was falt und triibe; 
G3 fehrt zurück — o Herrlicfeit! — 
Der Lenz, die ſchöne Jahreszeit, 

Geweckt vom Zauberſtab der Liebe! — 


Groß iſt des Herren Gloria, 
Hier unten groß, wie in der Höh', 
Ich ſinge ihm ein Kyrie 
Eleiſon und Halleluja. 

Er ſchuf ſo ſchön, er ſchuf ſo ſüß 
Das Menſchenherze, und er blies 
Hinein des eignen Odems Geiſt, 

Des Odems, welcher Liebe heißt. 

Fort mit der Lyra Griechenlands, 
Fort mit dem liederlichen Tanz 
Der Muſen, fort! In frömmern Weiſen 
Will ich den Herrn der Schöpfung preiſen. 


Kehte Gedichte. 


ort mit der Heiden Muſika! 
Davids frommer Harfenflang 
Begleite meinen Lobgefang! 
Mein Pſalm ertint: Halleluja! 


Himmelfahrt. 


Der Leib lag auf der Dodtenbahr’, 
Jedoch die arme Geele war, 
Entriſſen irdiſchem Getümmel, 
Schon auf dem Wege nach dem Himmel. 


Dort klopft' ſie an die hohe Pforte, 
Und ſeufzte tief und ſprach die Worte: 
„Sankt Peter, komm und ſchließe auf! 
Ich bin ſo müde vom Lebenslauf — 
Ausruhen möcht' ich auf ſeidnen Pfühlen 
Im Himmelreich, ich möchte ſpielen 
Mit lieben Englein Blindekuh 
Und endlich genießen Glück und Ruh!“ 


Man hört Pantoffelgeſchlappe jetzund, 
Auch klirrt es wie ein Schlüſſelbund, 
Und aus einem Gitterfenſter am Thor 

Sankt Peters Antlitz ſchaut hervor. 


Er ſpricht: „Es kommen die Vagabunde, 

Zigeuner, Polacken und Lumpenhunde, 

Die Tagediebe, die Hottentotten — 

Sie kommen einzeln und in Rotten, 

Und wollen in den Himmel hinein 

Und Engel werden und ſelig ſein. 

Holla! Holla! Für Galgengeſichter 

Von eurer Art, für ſolches Gelichter 


Sind nicht erbaut die himmliſchen Hallen — 


Ihr ſeid dem leidigen Satan verfallen. 
Fort, fort von hier! und trollt euch ſchnelle 


Zum ſchwarzen Pfuhle der ewigen Hölle!“ — 


559 


560 


CLetzte Gedichte. 


Go brummt der Alte, dod) Fann er nicht 
Im Polterton verharren, er fpricht 
Gutmiitig am Ende die triftenden Worte: 
„Du arme Geele, 3u jener Corte 
Halunfen ſcheinſt du nidt gu gehdren — 
Nu! Mul id) will deinen Wunſch gewähren, 
Weil heute mein Geburtstag juft 
Und mich erweicht barmberzige Luft — 
Nenn mir daher die Stadt und das Reid, 
Woher du bift; fag mir zugleich, 
Ob du vermablt warjt? — Ehliches Dulden 
Sühnt oft des Menſchen ärgſte Schulbden ; 
Cin Ghmann braucht nidt in der Hille gu ſchmoren, 
Ihn läßt man nidt warten vor Himmelsthoren.“ 


Die Geele antwortet: „Ich bin aus Preufen, 
Die Vaterjtadt ijt Berlin geheißen. 
Dort riefelt die Spree, und in ihr Bette 
Pflegen gu wäſſern die jungen RKadette; 
Gie flieBt gemiitlic) iiber, wenn’3 regent — 
Berlin ift auc) eine ſchöne Gegend! 
Dort bin ic) Privatdozent gerwefen, 
Und hab’ über Philojophie gelefen — 
Mit einem Stiftsfraulein war id) vermablt, 
Doch hat fee oft entſetzlich krakehlt, 
Beſonders wenn im Haus kein Brot — 
Drauf bin ich geſtorben und bin jetzt tot.“ 


Sankt Peter rief: „O weh! o weh! 
Die Philoſophie iſt ein ſchlechtes Metier. 
Wahrhaftig, ich begreife nie, 

Warum man treibt Philoſophie. 

Sie iſt langweilig und bringt nichts ein, 
Und gottlos iſt ſie obendrein; 

Da lebt man nur in Hunger und Zweifel, 
Und endlich wird man geholt vom Teufel. 
Gejammert hat wohl deine Xantuppe 

Oft über die magere Waſſerſuppe, 

Woraus niemals ein Auge von Fett 

Sie tröſtend angelächelt batt’ — 
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Nun, jet getrojt, du arme Geele! 
Ich habe gwar die ſtrengſten Befeble, 
Jedweden, der fid) je im Leben 
Mit Pbhilojophie hat abgegeben, 
Bumalen mit der gottlos deutſchen, 
Ich fol ihn fdimpflid) von Hinnen peitiden — 
Doch mein Geburt3tag, wie gejagt, 
Iſt eben heut, und fortgejagt 
Sollſt du nicht werden, ich ſchließe dir auf 
Das Himmelsthor, und jebo lauf 
Gejdwind herein — 
„Jetzt bijt du geborgen! 

Den gangzen Tag, vom frithen Morgen 

- Bis abends ſpät, fannft du fpagieren 
Ym Himmel herum, und trdumend flanieren 
Auf edeliteingepflafterten Gaffen. 
Dod) wiffe, hier darfſt du dich nie befaſſen 
Mit Philofophie; du würdeſt mid 
RKompromittieren flirdterlid) — 
Hörſt du die Engel fingen, fo ſchneide 
Cin fchiefes Geficht verfldrter Freude — 
Hat aber gar ein Erzengel gefungen, 
Sei gänzlich von Begeiſtrung durddrungen, 
Und jag ihm, dak die Malibran ') 
Niemals beſeſſen folchen Gopran — 
Auch applaudiere immer die Stimm’ 
Der Cherubim und der Seraphim, 
Vergleiche fie mit Signor Rubint, 
Mit Mario und Tamburint — 
Gieb ihnen den Vitel von CExcellengen 
Und fnidre nicht mit Reverengen. 
Die Sanger, im Himmel wie auf CErden, 
Sie wollen alle gejchmeicelt werden — 
Der Weltfapellenmeijter hier oben, 
Er jelbjt ſogar Hirt gerne [oben 


1) Maria Malibran (1808—1836), berühmte franſche Sängerin. — Giuſeppe Mario 
(1808—1883), ausgezeichneter ita lieniſcher Tenoriſt. — Aud) Giovanni Rubini (1795—1831), 
gleichfalls ein italieniſcher Ten oriſt, und Anton Zombucint (1800 — 1876), ein Baffift, 
waren bamals berühmte Singer. 
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Gleichfalls jeine Werke, er hört es gern, 
Wenn man Lobfinget Gott bem GHerrn, 
Und feinem Preis und Ruhm ein Pſalm 
Erklingt im didften Weihraudqualm. 


„Vergiß mid) nicht. Wenn dir die Pradht 
Des Himmels einmal Langweile mad, 
Go fomm ju mir; dann fpielen wir Rarten. 
Ich fenne Spiele von allen Arten, 
Vom Lanzknecht bis gum König Pharo. 
Wir trinfen aud) — Dod, Apropos! 
Begegnet dir von ungefabr 
Der liebe Gott, und fragt dich, wober 
Du feieft, fo fage nicht: aus Berlin, 
Gag Yieber: aus Minden oder aus Wien.” 


Die Wahlverlobten. 


Du weinft und fiehft mid) an, und meinft, 
Dap du ob meinem Clend weinſt — 
Du weißt nicht, Weib! dir felber gilt 
Die Thrän', die deinem Aug’ entquillt. 


©, jage mir, ob nicht vielleicht 
Buweilen dein Gemüt beſchleicht 
Die Whnung, die dir offenbart, 
Dak Schidfalswille un3 gepaart? 
Vereinigt, war uns Glück hinieden, 
Getrennt, nur Untergang befdjieden. 


Ym großen Buche jtand gejdrieben, 
Wir follten uns einander lieben. 
Dein Pla, er follt’ an meiner Bruſt fein, 
Hier war’ erwacht dein Selbſtbewußtſein; 
Ich Hatt’ did) aus dem Pflangentume 
Erlöſt, emporgeküßt, o Blume, 
Empor zu mir, zum höchſten Leben — 
Ich Hatt’ dir eine Geel’. gegeben. 
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Regt, wo gelöſt die Rätſel find, 
Der Sand im Stundenglas verrinnt — 
O weine nicht, e3 mute fein — 
Ich ſcheide, und du welkſt allein; 
Du welkſt, bevor du noch gebliibt, 
Erlöſcheſt, eh’ du nod) gegliht; 
Du ftirbjt, did) hat der Tod erfaßt, 
Bevor du nod) gelebet haſt. 


Ich weiß es jebt. Bei Gott! du bift 3, 
Die ich) geliebt. Wie bitter ift es, 
Wenn im Mtomente de3 Crfennens 
Die Stunde ſchlägt des ew'gen Frennen3! 
Der Willfomm ijt gu gleider Beit 
Cin Lebewohl! Wir ſcheiden heut 
Auf immerdar. Kein Wiederfehn 
Giebt e3 fiir un3 in Himmelshihn. 
Die Schinbheit ijt bem Staub verfallen, 
Du wirft gerftieben, wirſt verhallen. 
Biel anders ijt es mit Poeten, 
Die kann der Tod nidht gänzlich tdten. 
Uns trifft nicht weltlide Vernichtung, 
Wir leben fort im Land der Didtung, 
Xn Avalun, dem Feenreidhe — 
Leb wohl auf ewig, ſchöne Leide! 





Für die Mouche.) 


Es träumte mir von einer Sommernacht, 
Wo bleich, verwittert, in des Mondes Glanze 
Bauwerke lagen, Reſte alter Pracht, 

Ruinen aus der Zeit der Renaiſſance. 


Nur hie und da, mit doriſch ernſtem Knauf, 
Hebt aus dem Schutt ſich einzeln eine Säule, 
Und ſchaut ins hohe Firmament hinauf, 

Als ob ſie ſpotte ſeiner Donnerkeile. 


— — — — — 


1) Das hier folgende Gedicht iſt zuerſt von Alfred Meißner veröffentlicht worden. 
Vergl. über die Mouche und ihre Beziehungen zu Heine das Buch von Camille Selden: 
„Les derniers jours de Henri Heine“ (Deutſche Überſetzung, Jena 1884. S. 69). 
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Gebroden auf dem Boden liegen rings 
Portale, Giebeldächer und Skulpturen, 
Wo Menfd und Tier vermiſcht, Centaur und Sphinx, 
Satyr, Chimdre — Fabelzeitfiguren. 


Es fteht ein offner Mtarmorjarfophag 
Gang unverftiimmelt unter den Ruinen, 
Und gleidfalls unverfehrt im Sarge lag 
Gin toter Mann mit leidend ſanften Mienen. 


Karyatiden mit geredtem Hals, 
Sie fcheinen mühſam ihn emporzubalten. 
Wn beiden Geiten jieht man ebenfalls 
Viel basrelief gemeifelte Geftalten. 


Hier fieht man des Olympos Herrlichkeit 
Mit feinen liederlichen Heidengittern, 
Adam und Eva jtehn dabei, find Beid’ 
Verſehn mit feujdem Schurz von Feigenblattern. 


Hier jieht man Trojas Untergang und Brand, 
Paris und Helena, auch Hektor fah man; 
Mojes und Aaron gleich) daneben jtand, 
Wud) Cfther, Judith, Holofern und Haman. 


DeSgleichen war gu jehn der Gott Amur, 
Phöbus Apoll, Vulfanus und Frau Venus, 
Pluto und Proferpine und Merkur, 

Gott Bacchus und Priapus und Silenus. 


Daneben ftand der Cel Valaams 

— Der Gfel war zum Spredjen gut getroffen — 

Dort fah man auch die riifung Abrahams 

Und Loth, der mit den Töchtern fich bejoffen. 
Hier war gu fdaun der Tang Herodias’, 

Das Haupt de3 Täufers tragt man auf der Sciiffel, 

Die Hille jah man hier und Satanas, 

Und Petrus mit dem grofen Himmelsſchlüſſel. 
Abwechſelnd wieder jah man hier ffulpiert 

Des geilen Jovis Brunft und Frevelthaten, 

Wie er als Schwan die Leda Hat verfiihrt, 

Die Danae als Regen von Dufaten. 


Kegte Gedichte. 


Hier war gu fehn Dianas wilde Jago, 
Shr folgen hochgeſchürzte Mymphen, Dogger, 
Hier fah man Herfuled in Frauentradt, 
Die Spindel drehend halt fein Wrm den Roden. 


Daneben ijt der Sinai gu febn, 
Am Berg fteht Israel mit feinen Ochſen, 
Man ſchaut den Herrn als Kind im Tempel jtehn 
Und disputieren mit den Orthodozen. 


Die Gegenſätze find hier grell gepaart, 
De3 Griedhen Luſtſinn und der Gottgedanfe 
Judäas! Und in Arabesfenart 
Um beide ſchlingt der Epheu feine Ranke. 


Dod, wunderbar! dertweilen folcherlei 
Bildwerke traumend ich betrachtet habe, 
Wird plötzlich mir gu Ginn, ich felber fet 
Der tote Mann im ſchönen Marmorgrabe. 


Bu Häupten aber meiner Rubejtatt’ 
Stand eine Blume, rätſelhaft geftaltet, 
Die Blatter jdhwefelgelb und violett, 

Doc) wilder Liebreiz in der Blume twaltet. 


Das Volk nennt fie die Blum’ der Paffton 
Und jagt, fie fet dem Schddelberg entſproſſen, 
WZ man gefreugigt hat den Gottesfobn, 

Und dort fein welterlöſend Blut geflofjen. 


Blutzeugnis, heipt e3, gebe dieje Blum’, 
Und alle Marterinjtrumente, welche 
Dem Henker dienten bet dem Märtyrtum, 
Sie triige fie abfonterfeit im Kelche. 

Ja, alle Requifiten der Paſſion 
Sähe man hier, die ganze Folterfammer, 
Bum Beifpiel: Geißel, Stride, Dornenfron’, 


Das Kreuz, den Kelch, die Nägel und den Hammer. 


Gold eine Blum’ an meinem Grabe ftand, 
Und iiber meinen Leichnam niederbeugend, 
Wie Frauentrauer, küßt fie mir die Hand, 
Küßt Stirne mir und Augen, troftlos fdweigend. 
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Leyte Gedichte. 


Dod), Bauberet des Traume3! Seltſamlich, 
Die Blum’ der Paffion, die jchwefelgelbe, 
BVerwandelt in ein Frauenbildnis fic, 

Und das ift Sie — die Liebfte, ja diefelbe! 


Du warft die Blume, du geliebtes Rind, 
Wn deinen Küſſen mut’ ich dich erfennen. 
Go zärtlich feine Blumenlippen find, 

Go feurig feine Blumenthranen brennen! 


Geſchloſſen war mein Aug’, doch angeblict 
Hat meine Seel’ beſtändig dein Gefidte, 
Du ſahſt mich an, befeligt und verzückt 
Und geijterhaft beglangt vom Mondenlichte. 


Wir fpradjen nicht, jedod) mein Herz vernahm, 
Was du verjchwiegen dadjteft im Gemiite — 
Das ausgejprodne Wort ift ohne Scam, 

Das Schweigen ijt der Liebe keuſche Bliite. 


Lautlojes Zwiegeſpräch! man glaubt e3 faum, 
Wie bet dem ftummen, zärtlichen Geplauder 
So ſchnell die Beit verftreidhht im ſchönen Traum 
Der Sommernadht, gewebt aus Luft und Schauder. 


Was wir gejproden, frag es niemal3, ach! 
Den Glühwurm frag, was er dem Graſe glimmert, 
Die Welle frage, was fie rauſcht im Bad, 
Den Weſtwind frage, was er weht und wimmert. 


grag, was er ftrablet, den Karfunkelſtein, 
rag, was fie duften, Machtviol’ und Roſen — 
Dod) frage nie, wovon im Mondenſchein 
Die Marterblume und ihr Toter fofen! 


Ich weiß es nicht, wie lange ich genoß 
In meiner ſchlummerkühlen Mtarmortrube 
Den ſchönen Freudentraum. Ach, e3 zerfloß 
Die Wonne meiner ungeftirten Rube! 


O Topo! mit deiner Grabesitille, du, 
Nur du fann{t uns die beſte Wollujt geben; 
Den Kampf der Leidenfdaft, Luft ohne Rul’, 
Giebt uns fiir Glück das albern robe Leben! 


Cetzte Gedichte. 


Doch wehe mir! e3 ſchwand die Seligfeit, 
Als draußen ploplich fic) ein Lärm erhoben; 
G8 war ein jcheltend, jtampfend wüſter Streit, 
Ach, meine Blum’ verſcheuchte dieſes Toben! 


Qa, draußen fic) erhob mit wilbem Grimm 
Gin Zanken, ein Gefeife, ein Gekläffe. 
Ich glaubte zu erfennen mance Stimm’ — 
Es waren meine3 Grabmal3 Basrelieffe. 


Spuft in dem Stein der alte Glaubenswabhn ? 
Und disputieren dieſe Mtarmorfdemen ? 
Der Schreclensruf des wilden Waldgotts Pan 
Wetteifernd wild mit Moſis Wnathemen! 


©, diefer Streit wird enden nimmermehr, 
Stet3 wird die Wahrheit hadern mit dem Schönen, 
Stet wird gejdieden fein der Menſchheit Heer 
In zwei Partein: Varbaren und Hellenen. 

Das fluchte, jchimpfte! gar fein Ende nahm’s 
Mit diejer Rontroverje, der Langtweil’gen, 
Da war gumal der Cfel Balaams, 
Der überſchrie die Götter und die Heil’gen! 

Mit diefem J—a, YJ—a, dem Gewiehr, 
Dem ſchluchzend efelhaften Mißlaut, brachte 
Mich zur Verzweiflung ſchier das dumme Tier, 
Ich ſelbſt zuletzt ſchrie auf — und ich erwachte. 


CLotosblume.') 
(An die Mouche.) 
Wahrhaftig, wir beide bilden 
Ein kurioſes Paar, 
Die Liebſte iſt ſchwach auf den Beinen, 
Der Liebhaber lahm ſogar. 


Sie iſt ein leidendes Kätzchen, 
Und er iſt krank wie ein Hund, 
Ich glaube, im Kopfe ſind beide 
Nicht ſonderlich geſund. 


1) Dieſes und das folgende Gedicht find aus bem Nachlaß. 
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Unter Palmen in dem Süden? 

Unter Linden an dem Rhein? 
Werd’ id) wo in einer Biijte 

Eingeſcharrt von fremder Hand? 

Oder ruh' ich an der Küſte 

Eines Meeres in dem Sand? 
Immerhin! Mich wird umgeben 

Gotteshimmel, dort wie hier, 

Und als Totenlampen ſchweben 

Nachts die Sterne über mir. 





Epilog. 


Unſer Grab erwärmt der Ruhm. 
Thorenworte! Narrentum! 
Eine beſſre Wärme giebt 
Eine Kuhmagd, die verliebt 
Uns mit dicken Lippen küßt 
Und beträchtlich riecht nach Miſt. 
Gleichfalls eine beſſre Wärme 
Wärmt dem Menſchen die Gedärme, 
Wenn er Glühwein trinkt und Punſch 
Oder Grog nach Herzenswunſch 
In den niedrigſten Spelunken, 
Unter Dieben und Halunken, 
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Die dem Galgen find entlaufen, 
Wher leben, atmen, ſchnaufen, 
Und beneidenswerter find, 

WLS ber Thetis grofes Kind. — 
Der Pelide fprad) mit Red: 
„Leben tie der drmite Knecht 
In der Obertwelt ijt beffer, 

WZ am ftygifden Gewaffer 
Schattenfiihrer jein, ein Heros, 
Den beſungen felbjt Homeros.“ 


Der Scheidende. ') 


Erjtorben ijt in meiner Bruft 
Jedwede weltlich eitle Luft, 
Schier ijt mir auch erftorben drin 
Der Hap de3 Schlechten, jogar der Sinn 
Für eigne und fiir frembde Jot — 
Und in mir lebt nur noch der Tod! 


Der Vorhang fallt, das Stiic iſt aus, 
Und gähnend wandelt jest nad Haus 
Mein liebes deutſches Publifum. 
Die guten Leutden find nicht dumm; 
Das fpeift jebt gang vergniigt zu Nacht, 
Und trinkt fein Schippden, fingt und lacht — 
Er hatte Recht, der edle Heros, 
Der wetland ſprach im Bud) Homers: 
Der kleinſte lebendige Philiſter 
Bu Stuffert am Neckar, viel gliiclicher ijt er, 
Als id), ber Pelide, der tote Held, 
Der Schattenfiirft in der Unterwelt. 


1) Aus bem Nachlaß. Cingelne Verſe find aud von Heine in anderen Gedidten 
benugt worden. Bgl. die Gedidte , Sie erliſcht“ (S. 378) und den vorbergebenden „Epilog“. 
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J. 
Zu Seite 264: 
Rhampſenit. 


„Des Königs Rhampfenitus Reichtum an Geld, ſagten die ägyptiſchen Prieſter, fei fo 
groß geweſen, daß ihn keiner der nachmaligen Könige überbieten oder ihm nahe kommen 
konnte. Da er nun ſeine Schätze in Sicherheit aufbewahren wollte, babe er ein ſteinernes 
Gemad erbaut, das mit einer feiner Wände an den äußern Fliigel feines Hauſes ftief. 
Der Werkmeifter habe nun, aus böſen Abfidten, folgendes angeftellt. Cinen der Steine 
babe er fo eingeridtet, daß er fic von gwet Mannern oder von einem: leidht aus der Wand 
berausnebmen lief. Und als dieſes Gemad aufgeführt war, vermabhrte ber Konig feine 
Schätze darin. Nad Verlauf einiger Beit berief nun der Baumeifter, fury vor feinem 
Lebensenbe, ſeine Söhne (deren er gwet hatte) und ergdblte benfelben, wie er fiir fie ge- 
forgt, daß fie vollauf gu leben batten, und ben Kunſtgriff, ben er bei Erbauung des könig⸗ 
liden Sages angewendet babe; und nad genauer Bejdreibung, wie der Stein heraus⸗ 
gunebmen fet, gab er ihnen bie Maße dbagu, mit bem Bedeuten, wenn fie immer auf diefe 
adt batten, witrden fie Verwalter von ben Schätzen bes Konig’ fein. Darauf endigte er fein 
Leben; feine Söhne aber ſchoben das Werk nidt lange auf: fie gingen des Nachts zur 
Königsburg, fanden wirtlid den Stein in dem Gebdube auf, fonnten aud leicht damit um: 
geben, und nabmen eine Menge Schätze heraus. Als nun der König wieder einmal das 
Gemad öffnete, wunderte er fid, bie Gefäße von ben Schätzen nidt voll gu feben, wufte 
aber dod niemanden Schuld zu geben, da bie Siegel (an ber Thüre) unverfehrt waren, und 
dad Gemach verfdjloffen. Doc) als er bet zwei- und breimaligem Offnen bie Schätze immer 
verminbdert fab (benn die Diebe hörten nidt auf ju pliindern), da madte er’s alfo Gr 
lies Schlingen verfertigen und legte fie um bie Gefäße ber, worin die Schätze waren. 
Da nun die Diebe famen wie guvor, und einer hineinfdliipfte unb an ein Gefäß ging, wurde 
er fogleid in der Schlinge gefangen. Sowie er aber feine Not bemertte, rief er fogleid 
feinem Bruder, gab ibm bie Gace gu erfennen, unb hieß benjelben eiligft hereinſchlüpfen 
unb ihm den Kopf abjdneiden, damit er nidt, fabe man ibn und finde, wer er fet, den: 
felben ebenfallS ins Berderben bradte. Dem fdien das woblgefproden, und er Befolgte 
es wirtlid, pafte bann ben Stein wieder in die Fuge, und ging nad Hauje mit dem Kopi 
feine3 Bruders. Wie e3 nun Tag ward und der Konig in dads Gemad trat, wurbe er 
gang betroffen vom dem Leibe bes Diebs, der ohne Kopf in ber Sdlinge ftaf, während 
dad Gemad unbeſchädigt war, ohne Eingang unb ohne ein Sdlupflod nad aufen. Gn 
diefer BVerlegenbeit foll er e3 nun alfo gemadt haben. Er bing ben Leidnam ded 
Diebes an der Mauer auf und ftellte Wadter dazu, mit dem Befebl, falls fie einen weinen 
oder webflagen faben, den follten fie ergreifen und gu ibm filbren. Als nun ber Leidnam 
aufgebingt war, foll e3 feiner Mutter arg gewefen fein. Sie fprad mit ibrem übrigge⸗ 
bliebenen Cobne, und gebot im, eS gu veranftalten, wie er nur könne, daß er den Leib 
feines Brubers bherunterfriege; und, wenn er bas unterlaffen wollte, brobte fie igm, gum 
König gu geben und angugeigen, daß er bie Schätze babe. Als ſich nun die Mutter fo bart 
anließ gegen den itbriggebliebenen Gobn, und alles, was er ibr ſagte, vergeblid) war, joll 
er folgenden RKunftgriff angewendet haben. Gr fdirrte Efel an, legte ibnen Schläuche voll 
Wein auf und trieb algdann die Eſel vor fic ber; und als er an die Wade des aufge- 
hängten Toten fam, fo zog er drei oder vier aufgebundene Sipfel ber Schläuche auf. Als 
nun ber Wein audlief, ſchlug er ſich vor den Kopf mit lautem Gefdrei, ald wiffe er nidt, 
gu weldem Eſel er fic) guerft menbden folle. Die Wächter aber fahen nicht fobald die 
Menge Wein, die auslief, als fie famtlid) mit Gefäßen in ben Weg rannten und ben aus⸗ 
flieBenden Bein als gute Beute einjammelten, worilber er fid jornig ftellte und alle 


Noten. 571 


ausfdalt. Da ihm aber die Wadter guredeten, ftellte er fic), als werde er allmählich rubiger, 
und fein Zorn laffe nad; und gulegt trieb er die Cfel aud bem Wege und fdirrte fie zu⸗ 
redt. Wie nun ein Wort das andere gab, aud Der und Jener feinen Spaß mit ibm hatte 
und ibn gum Laden bradte, gab er ibnen nod einen Sdlaud dazu, und jegt befdlofjen 
fie, an Ort und Stelle fid) gum Trinken gu legen, wollten aud ibn dabei haben und hießen 
thn bleiben, um bier bet ibnen mitgutrinfen, wozu er fid) denn aud) verftand und dablieb. 
Cndlid , als fie ibm beim Trinken herzlich ſchön thaten, gab er ihnen nod einen gweiten 
Schlauch dagu. Da wurden die Widter vom titdhtigen Beden übermäßig betrunfen, und 
vom Sdlaf überwältigt, ftredten fie fis an derfelben Stelle hin, wo fie getrunfen batten. 
Nun nabm er, da e3 ſchon tief in ber Nacht war, den Leib des Brubers herunter, und 
fdor aud nod allen Badtern jum Schimpf ben redhten Badenbart ab, legte dann den 
Leidnam auf die Efel und trieb fie nad Haus, naddem er fo, was ibm feine Mutter ges 
boten, vollgogen hatte. 

Der König foll e3 aber, ald ibm gemelbet wurde, ber Leidnam bes Diebes fei ent⸗ 
wendet, febr arg empfunbden baben; und da er durdaus ausfindig maden wollte, wer in 
aller Welt foldes angeftelt habe, foll er, was mir einmal nicht glaubwilrdig ift, folgenbdeds 
getban baben. Gr ließ feine Todter in ber Bude feil figen und gab ihr auf, jeden 
ohne Unterfdied angunehmen; ebe fie aber gufammenfdmen, müſſe iby jeder den fliigften 
und den fitndlidften Stretdh fagen, ben er in feinem Leben audgefilhrt, und wenn ba einer 
bie Gefdichte mit dem Dieb ergdble, den follte fie ergreifen, und nidt berauslaffen. Dies 
that das Mädchen, wie es ibr vom Vater geboten war; der Dieb aber, ber verftand, wo 
bas hinaus wolle, beſchloß, den König nod an Verſchlagenheit gu iibertreffen, und foll 
folgendes gethan haben. Er fdnitt den ganjen Arm vom friſchen Leichnam bet der Sdulter 
ab unb nabm ibn unter bem Mantel mit. Go ging er gur Todter des Königs und da 
fie ign ebenfo wie die anbdern befragte, erzählte er ihr, ald feinen filndlidften Streid, 
daß er feinem Bruder, der im Scag des Königs in eine Sdlinge fiel, ben Ropf abge- 
ſchnitten, und als den klügſten, daß er die Wadter trunfen gemadt und den aufgebingten 
Leidnam feines Bruders heruntergenommen habe. Als ſie das hörte, wollte fie ibn faſſen; 
ber Dieb aber ftredte ihr im Dunfeln den Arm des Toten bin, worauf fie dann gugriff 
und ibn bielt, in der Meinung, feinen eigenen Arm feftgubalten; und nun ließ er denfelben 
los und entwifdte fdnell zur Thitre hinaus. Als nun aud diefes bem Konig hinterbradt 
wurbe, ward er gang betroffen ilber die Schlauigkeit und Kühnheit ded Menſchen. Zuletzt 
fol er aber in ſämtliche Städte eine Vertiindigung haben ausgehen laffen, mit Gewährung 
von Straflofigfeit und mit grofen Verfpredungen, wenn er fid) vor fein Angeſicht ftellen 
wiirbe. Dem babe der Dieb getraut und fidh ibm geftellt; und Rhampfenitus babe ibn 
höchlich bewundert, ja ibm jene Tochter gur Hausfrau gegeben, alS dem allergefdeiteften 
Menfden; wiefern er nämlich die UAgyytier itber alle andere fegte und ign ilber die 


Agypter⸗ (Herovots Geſchichte, zweites Buch, 121. Kapitel.) 


II. 
Bu Seite 274: 


Schlachtfeld bet Haftings. 
Sépulture du rois Harold. 


»Deux moines saxons, Asgod et Ailrik, députés par l’abbé de Waltham, deman- 
darent et obtinrent’de transporter dans leur église les restes de leur bienfaiteur. 
Ils allérent & l’amas des corps dépouillés d’armes et de vétements, les examinérent 
avec soin l'un aprés l’autre, et ne reconnurent point celui qu’ils cherchaient, tant 
ses blessures l'avaient défiguré. Tristes, et desespérant de réussir seuls dans cetto 
recherche, ils s’adressérent à une femme que Harold, avant d’étre roi, avait en- 
tretenue comme maitresse, et la priérent de se joindre & eux. Elle s'appellait Pdithe, 
et on la surnomait la Belle au cou de cygne. Elle consentit à suivre les deux 
moines, et fut plus habile qu’eux & découvrir le cadavre de celui qu'elle avait aimé“. 


(p. 348 de histoire de la conquéte de l’'Angleterre 
par les Normands, par Aug. Thierry.) 
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III. 
Qu Seite 366: 


Erinnerung. 


youd der Eleine Wilhelm liegt dort (auf bem Kirchhofe), und daran bin id ſchuld. 
Bir waren Sdhulfameraden im Frangistanerflofter (gu Düſſeldorf) unb fpielten auf jener 
Seite deSfelben, wo gwifden fteinernen Mauern die Dilffel flieBt, und id fagte: ,,. Wilhelm, 
bol’ bod) bad Kätzchen, bas eben Hineingefallen” — und luftig ftieg er binab auf bas Brett, 
bag iiber bem Bad lag, rif dad Kätzchen aus bem Waffer, fiel aber felbft hinein, und als 
man ihn berausjog, war er nag und tot. — Das Kätzchen hat nod lange Zeit gelebt”. 


(©. Heines ,,Reifebilder”.) 


IV. 
Bu Seite 387: 


SJehuda ben Halevy. 


„Das Lied, bad ber Levit Yehuda gefungen, — ift als Pradtbiadem um der Gemeinde 
Haupt gefdlungen, — al3 Perlenfdnur Halt e3 ihren Hal umrungen. — Er, des Sanges⸗ 
tempel Gaul’ und Sdaft, — weilend in den Hallen der Wiffenfdaft, — der Gewaltige, 
ber Liedesſpeerſchwinger, — der bie Riefen bes Gefanges hingeftredt, iby Cieger und Be- 
gwinger. — Seine Lieber nehmen ben Weiſen den Didtermut, — faft fdwindet vor ibnen 
Affaphs und Yebuthans Kraft und Glut, — und der RKoraditen Gefang — däucht gu lang. 
— Er brang in der Didtfunft Speider und pliinderte bie Vorrdte, — und entführte die 
berrlidften Geréte, — er ging hinaus unb ſchloß bas Thor, daß feiner nad ibm es be- 
trete. — Unb denen, die folgen ben Spuren feine3 Ganges, — zu erlernen die Runft feines 
Ganges, — nidt feines Siegeswagens Staub gu erreiden gelang e3. — Alle Canger 
filfren im Munde fein Wort, — und filffen feiner Filfe Ort. — Denn in der künſtlichen 
Rede Werle — zeigt fic) feiner Sprade Kraft und Starve. — Mit feinen Gebeten reift 
er bie Herzen bin, fte überwindend — in feinen LiebeSliedern milb wie der Tau, und 
wie feurige Roblen jiindend, — und in feinen Rlagetinen — läßt er ftrémen die Wolfe 
ber Thrdnen, — in ben Briefen und Schriften, bie er verfaft, — ift alle Poefie eingefaßt“. 


(Rabbi Galomo Al-Charifi) ber 
Rabbi Yehuda ben Halevy.) 


1) Es muß bier natürlich Jehuda Aldharifi heifen. Dads Ritat ift aus dem Werke 
—F 3 Sachs: „Die religiöſe Poeſie ber Juden in Spanien” (Berlin 1845), S. 287, 
geſchöpft. 
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Gie brauchen 
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Kreuz; 
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Wort erfchien. 
Go muß dod jebt die 
Geele ganz verbluten, 


Räubers Hande 


. In das Herz mid 
. hat mein Herz durchbohrt 


bie Runde 


einſt 

. einem 

_ iiberm Haupt der Mutter. 
. aus der Mutter Hand; 
Auf ihrem Antlig zudten 


wechſelnd Schmerz 

Und Lächeln ſüß, und wie 
ich über Mutter 

Mich leiſe hinbog, ach! da 
ſeufzt' es matt 

Aus ihrer Bruſt: 

ſo erwachte 

Der Sturm in ſeiner Bruſt, 

wie dunkle Wolken 


mein Vater 
. Statt ſeines Wahnſinn⸗ 


ſchmerzes wildem Zucken, 
mit grauſem Fluch mich zu 
erſchrecken, 


Dartanten. 


| 
ce Liebe 


hnen 
sfien ſeinen 
Brod 


es aus, 
achtig 


be Zirche t die 
Gn che ijt di 


4 sell der Liebe 
20. fingt&fués Wort, 
10. Hör' HAW’ es nicht j in dunkle 
Mrauerflire. 

11, Du biſt der Liebe Priefterin, 
12." Buleima, 

5. Fatimens 
a ati “ 










verzehrt. 
icht laſſ' ich) ab 
10. Und winkten Houris 
19. Beſeligt ſchwimm' ich in den 
26. Auf goldnen Schwingen 
ſchweb' ich in die Höh'! 
Ich ſchweb' hinauf! hinauf! 
41 1. Der Tod vereint, 
7. nun ins Herz mir einge— 
ziſcht 
13. In Marterkammern, 
15. alle Glockenſtränge, 
20. zu den Wolken, 
21. herabzuſtoßen. 
25. Schlangen 
26. bunten 
44. 18. Wo rauſcht Muſik und 
25. einem argen 


45. 14. Und ſtehen im geflickten 
grauen Hauskleid. 
19. dürren 
46. 3. Und nur der Tod — der 


Tod nur kann ſie heilen. 
Er iſt die bitterſte Arznei, 
doch auch die letzte 
Und wohlfeilſte, und überall 
zu haben. 
5. Du ſchauſt mich zweifelnd 
an, du eiſerne Arznei? 
Ob du mir helfen wirſt? 


48. 


49. 


111.3 
112. 
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6. Nur 
2. Ruhe. 
5. Auge; 
8. obenein 
12. und zaghaft flieht 
Des Lebens Kampfpla 
ſteh drum auf, — 
24. So iſt er auch ein 
28. Zeig einen Stein mir vor, 
2. Dort zaghaft liegt, und liegt, 
und glotzend zuſieht, 
3 häufet, 
14. obenein. 
22. Den 
31. fremdem Schmerze; 
33. geſchlichen, 
24. Der dir dein Eigentum 
entreißen will. 
Du ſollſt Zuleima haben, 
ſteh nur auf! 


. 32. Chriſtenſchädel — 
. 5. Gag, Willie, kannſt du 


aud) das Vaterunjer? 
8. Du weckſt mir ja die 


. 4, Der BWeftminfter-RKirde. 


13. Und mit dem feidnen Strid 
21. umrauſchten. 


. 20. en Hodgebenedeite hatte 


Mit eit genſchein um⸗ 
ſchmückt die Namens— 
ſchweſter; 


6. gefalten, 


. 9. Ich will jetzt gehn; 3’ iſt 
Nacht. 


. 14. Die 
. 6. Raft, Winde, raft, zerzauſt, 


110. 


Hiebe 


zerreißt die Welt! 
23. Ja, ich möchte ſchier be— 
haupten, 
Daß Ne srancmal ſehr 
gemütlos frechen 
Spriingen 


11. Sn der Mtajeltat des 
Schreckens 


576 Darianten. 


S. 3. 
115. 24. Wo Kastaden ſchäumend 
rajen, 
Und des Unfinns Abgrund 


abnt. 
116, 2. Wo die Rieſeneichen ragen 
(Wo die Eiche -ragt nad 
denklich) 
3. Und aus wilden Wurzeln 
rieſelt 
117. 6. Bis auf 
36. Der Hellenen und Quiriten. 
(Der Hellenen und der 


Römer) 
118. 4. Er rabſchent auc) die 
eife, 
Luxus des modernen 
Waſchens, 


Und in jeder ſchmutz'gen 


e 
Gubdelt er herum fein 
Haupt. 
32. zugelächelt. 
(gugenidt.) 
119, 24. Wo ba, fret bon Erden- 130. 27. Dies 
gotteln, 7 Di nbd 
ake vertlacft, ſchneeweiß, 136. 16 Sn raunicheig. Hatt 
atherijdy ? Ich geglaubt, 





aus. 42 
21. „Hört es, hort es, bn ett 


’ 


29. Aud) nodeinmal möcht' id) | 137. 26. mid 
420. 2. Untier, 138. 7. Leuchten mandmal ſtern⸗ 
3. führen, beglangt 
4, diinfen. Ihre jtammig nackten 
20 Menſchenrechte! Wer be- Arme, 
lehnte 28. Mich beſpritzen mit dem 


Euch damit? Nicht die 
Natur; 

Dieſe iſt nicht unnatürlich. 
Nicht Vernunft; die iſt 
vernünftig. 


26 jedoch es kriechen, 


Niedrig kriechen die Ge— 
danken. 

. Meine Lieben! 

.Menſchen, welcher 

. Jammerſphären, in den 

niedern. 


Tierweltſchichten der Ge— 


ſellſchaft, 


Waſſer, 
Das herabträuft, 


13. Dort hinaufgeklommen, 


fand ich, 
15. Und id) fand dort nur die 


Kinder, 
20. Gpielten Brautfahrt auf 

dem Marktplatz, ; 

Hübſche Buben, kleine 
Mädchen, 

Saft vermummt in ſchar⸗ 
lachroten 

Oder weißen wollnen 
Kappen. 


153. 1... . einem Belter, 


Daritanten. 


6. 3. 
1. Dog der ſchlechtgeleckten 


Bären 
Meiner Heimat, 
plumpen 
Und zugleich perfiden 
Beſtien, 

Meine Kräfte will id 
meſſen 


dieſer 


Mit den zroßen Atta Troll. 


.Eines Ptammes, der im 
Dunceln 
Hg ae hegt noch heut— 


Ger Bustete tiefen Abſcheu 
Bor Cagoten. Cin Ge- 
heimnis 
ae dev Urfprung dieſes 
ends. 


. aus. Der gerne, ſtolz und 
fürſtlich, 


apne jie im Gonnen- 


glan 
, wie ber drmfte jeufgt und 


flagt. kkniſtert, 
Schienen mir 
. befanbden. 
. Sahn 
. Cit verflucht ob feiner 
Sinden. 


.Den Franz Horn, den 
Pietiſten. 

. In dem wilden Jagd— 
getümmel! 

. Er, der kaum zu gehen 
wagte, 

.Auf Schindmähren gleich 
Skeletten, 
Oa poenye 


n,) 
aut? Welethatt magern 
Kleppern,) 
. Und die Quaalität erſetzt fie, 
Wie e3 heißt, durd Quan— 
[titat. 
Der am Goldzaum ward 
gelettet 
Von zwei Mohren, die zu 
Fuße 


magern 


Heine. II. 


S. 
153. 
154. 
155. 


156. 
157. 
158. 
159. 


160. 
161. 


162. 
163. 
165. 


171. 


173. 


174. 


Co 
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. Viertelsfiirftin, 


Fürſtin — 


. Gab e3 nicht in jener 

. voller Strablenglorie 

. Unter einer 

. Neben einer fleinen Quelle, 
.Deren Rieſeln und Ge- 


platider 


Alſo lieblich mir bethorte 

. tm mitternddt’gen 

. Geleite 

Murrkopf 

. gang gewiß, 

„Sechsunddreißig Kronen 
gab’ 1 


id) 
sept fiir einen Regen- 
ſchirm!“ 
Rief ich ſchmerzlich, und 
wie Thränen 
Troff das Waſſer mir vom 
Leibe. 


unzertrennlich 
.„Sechsunddreißig Kronen 
gäb' ich 


Jetzt für einen trocknen 
Schlafrock!“ 
Rief ich ſchmerzlich, 


.beklemmte! 
beläſtigt 
.Dammernd quälende Er— 


innrung! 


. arme 
. Ausjprad’ ; 
. Wurden Treundlid) aufge- 


, Quderigmao'enDicter 
. Patriot’ jen [ 
. Auf der hohen seliertopne 


Bei den Seinen. Ihn be- 
ſchleichen 

Trübe Sehnſucht, Todes⸗ 
ahnung. 


tiefnachdenklich 


.. laut aufkreiſchend: 
„Kinder, Hirt ihr diefe 


ufe 
9. Wacdelte nocd mit dem 


Ropfe 
37 


191. : 


194. 


196. 


197. 
200. 
201. 
203. 
204, 
205, 


208, 


Darianten. 


. 3 
. 20. ſchreiten. 


26. al8 Gatte wader; 
3. 11. Bijt der Held der beiden 
Sander, 
13. Cin gewaltig groper Eisbär 
. 25. In das fetne Geifterlijpeln 
28. Wieder ab mit Vögel— 
chören! 
5, die Tone 
8. Mur moderne Variationen 
Gaufeln durd) da3 alte 
Thema 
(Gaufeln durch den alten 
Singjang.) 
8. Ach, fein Phönix iſt dar- 
unte 
Welder Wunderdinge 
jange! 
28. tleine Erbſen 
29. Ja, kleine Erbſen 
36. Die beſten Torten 
12. 88. möchte nidt begraben 
ein 
Als toter Kaiſer gu Wachen, 
Weit lieber Ieben in 
Stuffert und dort 
Die fehlechteften Reime 
machen! 
16. Den nackten Balg, den will 
ich hoch 
ae einem Bfable jpie- 
Ihr rheiniſchen Schützen 
kommt dann herbei 
Bum luſtigen Vogelſchie— 
en! 
24. Judenhaſſe. 
26. Tragen auch 
2. ſchlechten Witze.“ 
13. mürriſchen 
29. im Reiche 
22. Fernher ein Sterbeglöck— 
chen erſcholl, 
Das klang ſo wimmernd 
und leiſe. 
17. „Die Preußen, das magere 
Volk, 
25. die Preußen 


8. 
209. 24, Das seit tack ihrer Rind- 


212. 


913, 
215. 
216. 


220. 


226. 


227. 


230. 


a Leben heraufbefdwo- 


30, mit: ber Schnellpoſt 
9. Hier Hat der Cherusker 
gewonnen die lacht, 
16. So wären wir römiſch ge⸗ 
wor 
——— 
efame 
Den roten Adlerorden. 
. Gang wie Birgit und 
Horatius. 
. Virgil 
. viele 
. war bad Driden nod nicht 
Erfunden in jenen Tagen; 
Du hätteſt gejgrieben, wie 
wir, ein Bud 
. Die Mörder, die ben Meu- 
chelmord 
An der deutſchen Freiheit 
verübten, 
Die uns vergiftet die Vater⸗ 
landsluft 
Und alles, was wir liebten 
Wagen wir ignen gu ‘agen 
Die bittere Mteinung, die 
wir fo tief 
Dem efelhaften Gemi)he 
Moderner Lijt und got: 
ſchen Wahns, 
Das weder Fleiſch noa 


Fiſche. 
6. Und als ich nach Hannover 
am, 
Da ließ ich die Stiefel mir 
putzen. M. 
11. Die Häuſer find recht hübſch 
gebaut, 
14. Von ftattliden Häuſern 
umgeben. 
Nur die Staffage fehlte mir 
dort, 
Das Bol, bie Menſchen, 


das Leben. M. 
17. Ein großes Schloß. 


, niemand 


11. 


16. 


6. 
250, 3 


231. 


234. 2 
237. 


. (Gar lieber Herr,) 
rnft Auguſt, ein rechter 
Englifder Tory, j 
junterlid) ſtolz 


Gin bagerer 
achter M. 


. Gerwehre 
. Der deutiden Revolutio- 
nave. M. 


Ex halt’ es nicht ous auf 


die Linge. 
Tröſtend 


. Die gaise Hamtburg'ſche 


Population 


Wird eingeteilt nod immer 
Ju Juden und Chriften, 
und legtere find 
Teils anner, 
‘Srauengimmer. 

. Wie Denrokraten; 
An den Batifan’ jen Apoll 


Und die Berns 


a Gin x pobercs Seelenbedürf⸗ 
ow hatte auf dem Haupt 


a orbindfte ‘ 
Jedoch der übermenſchliche 
Sich 


. “Gerpem bu und verlaffen 
Hat andes fich Hier ver⸗ 


twanbdelt, 


Es —** ein junges Ge⸗ 


ſchlecht heran 


Das anders fühlt und 


handelt. 


odie Bete ber Vergangen- 
wien und verſchwin⸗ 
Dn hirſt jetzt auf der 


Schwiegeritrap’ 
Ein neues Deutſchland 


finden.” 


Ber bift bu — rief ih — 


daß du kennſt 


Die Namen jener Damen, 
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. Die an des Jünglings 


Bildung einft 

Den ¢hatigften ‘Unteil nah⸗ 
men, 

3a, id geſteh', es hängt 
mein Herz 

Ein Igger an dem alten 

Deutſchland noch immer, 
id) dente nod) gern 

‘Wr die ſchonen verlornen 
Geftalten. 


Dod du, wer bift bu? Du 
ſcheinſt mic befannt, 
Bie ein Bild aus alten 
Traumen — 

Wo wohnſt ——— ich 
mit dir ge ea 

Sah uns nidt lange fau- 


. Bon seavfom rohen Füßen, 


Dad ift auf_Erden dad 


holdes Schidſal ſtets 
. Laſtermamſell 


So eine ie lchie 


Winn du. mich nod be- 


gleiten jetzt? 


22, Berbrachte id felige 


. tere gu reiſen jo plötz⸗ 


. eee winterlich entſetz ⸗ 


. Aud) einem gewiſſen Gries⸗ 
gram bat 

Gar mander Seufger ge- 
golten; 

3h dachte mit wahrer 
Wolluft daran, 

Wie oft er mid aus- 


245, 29. nicht bei uns, [gefdolten. 
. Und ließe dich ſpätere 


Zeiten ſhaun 
Joh will Dix, mein Schwei⸗ 
gen, hohe Fran, 
Mit den heiligiten Eiden 
bewihren, 
ſch will dir leiſten den 
graufigiten Gib — 


a7 


980 
6. 
247. 
248. 


249, 


ww 
an 
— 


251. 


252. 


8. 
10. 
26. 
. Du findeſt darunter ein 


12 


i 


Dartanten. 


uralt biblifdem Braue. 
oriedrid) Wilhelm 


rundes Lod), 
Und unter dem Loch einen 
Keffel — 


ben Kopfin das runde Lod, 
fürchterlich, 

.In das runde Lod 

. ich ſage es nicht, 

.An jenen ſchnöden, ver- 


fluchten 

Parfüm des Prologs, es 
war ein Gemiſch 

Man mache keine Revo— 
lution 

Zukunftsgeruch 

lag ich auf dem Schoße 

Der Göttin, und es lehnte 
mein Hanpt 

An ihre Bruſt, die große. 

meinen Leib, 
Und ſang mit 


. Der mippuft Die Freude 


verfiimmer’ — 
Ich liebe dich, du bijt ein 


Mann, 
Und ich bin ein Frauen— 
zimmer ! 


.Es naht der wilde Gefelle 


Und ſchneidet dir ab . 
ad) Gott! er ſtreicht 
Im Buch die beſte Stelle.“ 


. bon ſeinen Dramen 
. Den Vater 
.Ich möcht' dem BVerfaffer 


nicht raten 
Perſönlich aufgutreten jept 
In den königlich preußi— 
ſchen Staaten. 
Hat man 


5. erklingen! 


5. 8, 


Und es fam mir diefe Nacht, 
Ha, ha, ba! etn Schag 
abhanden.“ 


9. Alſo lachte 


33. 


Um den Thäter zu er— 
mitteln 


S. 8. 
266. 1. Solchem Freveltum zu 


12. 


—13. 
16. 


ſteuern, 
Sintemal des Manns 
Adreſſe, 
unge⸗ idamse, noch zur 


— uns, bringt der 
Ausruf 
vigdurs unſrer Gnade 


Unterſtützte die Talente; 


.Doch öffentlich Icut 
Gräfin alerdi 


. Bei der ‘Ral 


. Der Säugetier 


. Dort wo K 
. Er hebt wieder freudiq 


eat Weilen bringt Lue 


; XG mug 


ol frdubt fic ber Mann, 
doc) will das BWeib 
Von feiner Entjdulbigung 

wiſſen; 
oie bat zuletzt ihm mit 


Die “Maste pom Antlig 

geriffen. 
ſchreit auf 

Die Menge, die fcheufam 
weichet — 

Die ——— ſchwenkt nach 
ihrem 

Sie iſt ie Rreide er: 
bleichet. 


(aut auf die Dtenge im 
Gaale — 
Die Geigen verftummen, 
die Hergogin 

Stur; fort zu ihrem Ge— 
mahle.) 

war klug, 

Er zog aus der Scheide 
ſein Schwert und ſprach: 

Knie nieder, ehrloſer Ge- 
ſelle! 


S 
273. 


8 
= 


27 


Darianten. 
3. S. 
18. ,€mpfange den Schlag, 288. 
der ebrlich did macht, 
Gei adlig und rittergiinftig, | 289. 
(,Mein Schwert berührt 
did), und bu Bilt 
Jetzt ebrlid) und ritter⸗ 
alinitig,) 
26. Neubelroffen 
28. Treudetrunfer 
|. 3, verrinnt 290. 
4, Und der Schlechte, der . 
7 Der, fein gutes Rect bee 
wahrt 
(ber or) Rampfe ſich be | 291 
8. Mit der Fault und mit 
dem Schwert. 
18. Unf beteppichten Balfonen 
Shine Frauen. Blumen 
kronen 
8. Er liebte fie und küßte fie, 
Und ten jie mit zartlichem 
Proſſ 
Ans Hers gedrückt und ſie 
am Gnd’ 292. 
Verſtoßen und vergeffen. 
30. Dod) fchiirgte fie {id ge- 
{chwinde 
. 7. auf der Stirn’, 
25. Dein Wiegenlied it mein | 
Todesgejang — 
3, herab vom Rumpf 
6. Was biter 
19. don Gold- und Gilber- | 293 
brotat, 
23. Und niedlidjen 
29. die Gilrftin, die 294. 
12. und die Polte. 
3. Bulegt 295, 
of aud) ber — \ 
Das tann ni jeudjen 
. 27, Es ſchien seus 
. 6. Und 
14. Uuch der Vater Piepeligig 
14, wilde Manner. 
20. Diefer fpielte gut 
22. Gpielte er 


2 





5. 17. 
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&, war et, af 

34. Singfang - Weife, 

7. Db dem ſchweren 

9. Nactpott 

12. id will did) feein! 

17. Da ift es puppenniedlid) 

ar in rhůt: 

Drei Fingerhiite 

Doch endlich ſtieg fie in 
I Pott. 


. find ſchon gwangi 
EſelinskiundSchafskopfski, 


Aßen 
dient als Wäſcherin den 


Polen; 
Jeden erſten Tag des 
Monats 
Kommt fie, Wäſche abgu- 
holen. 
20, Gfetinati 
23. Schaffll-Machtmig’, 
24. Jhm extwidert der 
fopfsti: 
27. Schaffell- Nadhtmiig. 
4, Wie Venjowstt und Sdel- 
mufsti, 
Wie MWinsti, Eskrole⸗ 
witſch 
Bie Woſchlappsti und Be⸗ 
ſchaiskh 
Eſelinsli und Schubjatsti, 
Ranaitlowsti, Efelinsti.) M 
Gant amd darin 


Bote, aft aud 


Schafs⸗ 





27. 


3. 141. g 


12. 


12, atu hie Heimat, auch die 
Sippſchaft 
Ud die Siirne, 
20. Kronte jebt ein Hirſchae⸗ 
Sagnerei wach un 
abnerei ward unſer 
Heiland. 
27. Miiffen wir darob nun— 
mehre 
ere gehn in dieſen Mau- 
em — 
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296. 


297. 


298. 


299. 
300. 


301. 


302 


307. 


Darianten. 


3. 
(Büßend jene Schuld, die 


14. 
25. 


34. 


7. 


ſchwere, 
Gehn wir um in dieſen 
Mauern —) 


.Jutte 
.Siehſt du die Mtenjchen- 


leiden nicht, 


. Bie traurig 


Treu — 


. Wie traurig 


voll Ubermut 
Lact laut die Grafin. Es 
raujdt die Slut — 


. Wie traurig 
. Weder Binken, nod) Trom- 


peten, 
Auch fein Gangeslaut er- 
tonet; 


. Ringeln 
. Stolg herab von ihrem 


Belter 


. junge Liebfte 
. ein ew'ger Lorber. 
. bon dem letzten Zitherſpiel 


der Poeſie. 


. Melijende! 
. Melijende! 
. leere Zone! 


In dem Tagesſonnen— 
ſtrahle. 


.Meliſande! 

. Sproffen Lied 

. Ufo koſen fie und wandeln, 
. dann zurück 


a Haat gülden; er em— 
än 


. Märchenchronik, 
Fabeltiere, 


(Zaubertiere), 


. brannte. 
. Mit 


RKoftbarfeiten und 
Raritäten, 

Koſtbaren Kleidern und 
reichen Geräten 

Die ſchönſten Waffen 


Uberbringe fie 
Bog et 
Driidt mid) der Alp? 


a —— — — — — — — — —— — — — — — 


308. 


310. 
317. 


318. 
322. 
323. 


324. 
326. 


327. 


329 


331. 
332. 


333. 


335. 


Im G 
—e— — 
Unjers theuern Britten 


. Wu 


36 ſelber reiche dir den 


. Da Wuert es ins Meer 


hinab — 
Welche Chriſtophor 


ar iter glangt in Fluten⸗ 
iſche 
. Wie geſund iſt dieſe Welt! 


Die verfierberten Manieren 


eſchmack 


| Gattung, 
Dir detrbute Ratten⸗ 
fon’ gir. — 


. Lebensweife. 
. Sie küßt im Fiuge deine 


Stirne 
Und ladht dich an 


. auf Bett 
gefährliches 
. Mandmal 


underbrachen 

ſie ihr 

ch wie man in der 
Johannisnacht. 

das Kraut bricht, das un⸗ 
ſichtbar macht. 


ſind ſich ähnlich 

.In der Blüte ſeines Grids. 
. Diejer Geele. 

. faft wie Edelſtein — 
_Und von wunderlidem 


Glanze, 


Und zur Reſidenz erwählte, 
Sey ig ibn gum lepten- 


ete ja, gum letzten⸗ 


- Und gebunden und ge- 


33. 
36. 


ſchleppt 
Belſazars 
die verſtörter ausgeſehen 
Als die unſre hier im Saale, 
(Als die unfre im Mo— 
mente ) 


S. 
336. 


337. 


339. 


340. 
341. 


342. 


344 
345 


346. 
347. 


351. 


352. 


3. 
4. 


23. 


8. 


VDartanten. 


hereinrannt’ 
(Wo im Saal erfchien das 
Untier) 


. Cingemauert und vergattert 


Augen, Hing mit Cijen- 
ſtäben 


Beide hatten ſie 
32. Mit 


erkünſtelt 
Weltton: 


heiteren 


. Wird eranvertraun hinfüro 


Seiner Neffen Zucht, die er 
Eine dunklere 
Er ſtirbt 


30. Lacht 
4. Freue, Träumer, dich des 


30 
23. 


O 


32. 


13. 


Lebens, 


. legten Seiten 
. Der gehdret gu den Lenten, 


Die 


. Von des heiligen Offiz 


Umſturz redend, quoll die 
Thräne 
ar th Auges blut’gem 


itz 
Wie der Ulrich 


Habe enge deutſche 


(Oe tym gleid) der Be- 


mori rity gelehrt den 
Rummel! 

Galelinger gelehrt Dent 
Runtmel) M 


. tollfiihn braujen, M 

. Meine alten 

. Ob, ich fenne euch fo gut! 
.Arabiſch war ihr Urfprung 


gwar, M. 


ſei Hauptſymbol 
Im Kultus des neuen 


Babel; 

Durch Buhlſchaft mit dieſer 
gebar ſie einſt M. 

Sei eine alte Schrulle, 

Wie unſre Väter ſo manche 
verehrt, 

Sie ſei nur eine Nulle. M. 

Und dennoch riſſen mich 
nie dahin 


23. 


24. 
31. 


355. 28. 


357. 4. 
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. Cin Täßchen Kaffee 
. O Gudula 
. die Welt, 
, Sch feb” dich 
. Man will 
354. 4, 
. Dort ftehen die Lafaien 


Schloßhoftreppe; 


In langen Reihen und 
ſchreien: 


Die deutſche Großprinzeſſe, 


Sie nennt dich: 
Komteſſe!“ 
Die Kavaliere und Schran— 


„Liebe 


en, 

ee wollen mit dir tanzen; 

arp e3 jagt des Thrones 
b 


e, 
Du trügeſt 


den Steiß 

ſüperbe. 

Doch haſt du einſt, o weh, 
kein Geld, 

Dann dreht 

Man wird ſich vor dir 
bekreuzen, 

Und eklig die Naſe 
ſchneuzen — 


Und die Großprinzeß mit 
Grinzen 

Wird ſagen zu dem Prinzen: 

„Nach Knoblauch ſtinkt die 
Gudelfeld!“ 

(Die Damen werden ſich 
ſpreizen, 

Die Herren werden ſich 
ſchneuzen —) M. 

Schöne Frauen lächeln 
freundlich, 

Winken ſüßgeheimnisvoll, 

Und dazwiſchen ſpringen 
feindlich 

Harlekine, luſtigtoll. 

Wir ſind die Erben. Wir 
ſchlagen in Scherben 
Die Becher, woraus wir 

getrunken ſchon! 
Und müſſen wir ſterben, 


zuletzt wir erwerben 
Den ſchönen 
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Dariantes. 


3! nT. 5, Süße Luft, wie bift du heut 


358. 


360. 


361. 


8. 


Gallenbitter! Kaum er- 
fragen 
(Gall' und Wermut! Naum 
ertragen) 
Kann id) in Gemiit und 
Magen 
Diele Katzenjammerhaftig⸗ 


Denn zur Nadhtgeit, liebe- 


röchelnd 
Willſt du an dein Herz 
ſie drücken — 
Abe ſchmollend, rache— 
lächelnd, 


Drehn ſie dir alsdann den 
Rücken 


20. Deine flatterſinn' ge Freude! 


. 6. 
12. 


16. 


War’ es, das 
Wedt in mir die Hoden- 


trampfe. 
Bn ber Selbſtſucht Urwald- 
Flegeln — 


. Bo Gewinn allein BVer- 


dienſt, 


. Nod) beſſer wär's, du ver- 


lieBeft 


. Dein ganzes 
. Dod) weiter! weiter! laf 


hinter dir 

(Schau did) nidt um, lap 
hinter dir) M. 

die Menſchenſorgen liegen, 

Erfteige den Berg, das 
Luſtrevier, 

Wo ſtolze Adler fliegen! 


. Da unten 
. Da ftanden dte Baume in 


dunkler Reth’, M. 


. Die haben M. 
. Der Mond, der ftieg vom 


Himmel herab 

Und hielt eine Red’ auf 
Deinem Grab; 

Die Sterne tweinten, die 
Vogel jangen, 

Und in der Ferne dte 
Glocken flangen 


362. % 
364. 


369. 


366. 


367. 


369. 


370, 


371. 
373. 


. verfemten 
. Die Böcklein 
. Siehft woh! : 
. Gin BWeihraudje 

. unter Blumen beg 
24. viergig 
Ferkelein.“ 

Hiſt 

. And mir, geſtrenger 


. Der vertraulich mid) 
. Und 


. Das trdumende Grane 
. Waren wir m Jugend— 


Bohl bem Kirchhof, 
* — Stn 


. Ew’ ge Schwire, 
| 36 “eg? anf bem feudten 


Raſen 


Ach, jede Quft, adj, jeder 


Genuß 
Ward ſchmerzlich 


. Ward oft 


. Sh ward epetwigt vor 
. Sebt fann W 











ihr Urtel un 


was feblet mir?” 


jeine Diifte alle 
Schmerz verſcheuchten 


jahren, 

Mehr als wiſſend, 
gewogen. 

(Waren wir in Jugend— 
zeit uns, 

Mehr als uns bewußt, 
‚gewogen.) 


uns 


ein tapfrer 

. mich tief 

. blieb ich. 

. Wie nah id) dem hichften 


Glücke geweſen, 
Erzählte ſie jetzt, dann 
auch die Geſchichte, 





376. 


377, 


b= . ae 
Pe DS Gots NO GO Go 


nw 


b> 
> +P. 


CO pn > 


17. 
. 3. 
. 45, 
18. 


23. 


Varianten. 


Wie langſam ihr leidendes 
Herz geneſen — 
Ich machte dabei 


.Der Freund, 
Verſchwindet 

. mein Weib 

, Bird’ (Müſſt') 
. Bom fanften 
.Auch Liſzt lebt 
. tein Kroat 

. er rubt 

.Es lebt 
.Kinder 
.Füchſen und 
Wär' 


nur ein großer 
Pavian 

Ym Heere unſer Üüber— 
winder! — 


(Ertragen nicht) 


. war’ geſünder. 


Mit mir mein muntres 
Mühmchen 
Blume, 


.„du allerliebſte Muhme, 
. Gelahmt am Boden liegt 


fold)’ verdacht’ger Gauch 
Liebesgenuß 

Schmutz und 

aufjubelt, 


. Weil wir heute CGabbat 
b 


haben. 
. die Waffer raufden ? 
. Deiner je, 
; Siebenhundertfünfzig 


Jahre 
Sind verfloſſen ſeit dem 


age, 
Wo geboren ward der 
Dichter. 
Jenen 
Späterhin 
Prangten ſtolze Edelbäume 
Sutner Gattung, Blumen- 


eete, 
Bon unzähl'gen goldnen 


Brücken, 
Und umflattert ſind von 
kleinem 


391. 


393. 


394. 
395. 


396. 


397. 
398. 


399. 


S. 8. 
390. 26. 
7. Welche 
. Talmudiſt 
Flüchtete, 
.Martyrmärchen 
. Und der 


ſchöneren 
. Die nur wen'gen Augen 


33. 


23. 


16. 
28. 


11. 


21. 


bom 
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Jene reinen Balſamdüfte, 
Wel 


ſichtbar, 
nur Geiſteraugen 
nibtbar 
Und des Knaben edles 
Herze 
Ward ergriffen von den 
Schauern 
Einer zweiten, fanftver- 
klärten 
Und piel ſchöneren Geheim⸗ 
we 


— 


Tief empfand er ihre wilde 
Abenteuerliche Süͤße, 
Ihre wunderbare Schmerz⸗ 


uſt, 

Stern und Fackel, Licht 
und Leuchte 

Seiner Zeit und ſeines 
Volkes, 

Gott ſei Dank! ich athme 
freier. 

Es verdampft die Sud im 
Keſſel, 

Und er ſchweigt. 

der Romantik! 

Aus dem Morgenland zu—⸗ 
rückkam 

tauſendjähr'ger Tiefe, 

anſendzähr ger Nacht,) 

Paliſande, 


. Ralijanden 
15. 


Alſo ſtarb auch dieſer 
Pilger (Dichter) 

Zu ben Füßen 
Liebſten 

Und ſein müdes Haupt, 


ſeiner 


4. Rings mit 


17. 


Einſt der 


18. Ward ſie 
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Darianten. 


S. 3. 
400. 2. Diefe trug fie als etn Stirn- 


404. 12, 


25. 
30. 


403. 1. 


Ge 


14. 
407. 16. 


band, 

Draus hervor bas Haar 
geflattert, 

Mendizgabel, Gohn des 
Gatan3, 

Ram zuletzt und gab die 
Perlen 

In Verſatz, damit ſie deckten 

(In Verſatz, um raſch zu 
decken) 

Der Finanzen Defizit. 

(Mendizabel, Satans Enkel, 

Späterhin Finanzminiſter, 

Gab die Perlen in Verſatz, 

Um ein Defizit gu decken.) 

— Wenn er ſchlief, 

Ich, auch ich, ich liebte 
weiland 

ſchönen 

Die ſo winzig ſind und 
dennoch 

So vollendet, ob 

Perlen, ſchöner als die— 
jen'gen, 

Fragt man ſie nach jenen 


großen 
Namen der arabiſch⸗ſpaniſch 
Jüdiſchen Poetenſchule, 
Nach Jehuda ben Halevy, 
Nach dem Salomon 
Gabirol, 


Rabbi Moſes Iben Eſra, 


3 
408. 25. 


nw 


. Seinen ſchönſten Laut ent- 


lockte. 

Iben Eſra, Liebſte! war 

Freund Jehudas ben 
Halevy, 

Der in ſeinem Wallfahrt—⸗ 
buche 


Uns erzählt, wie er ver- 
geben3 

Bu Granada aufgejudt 

Geinen Freund, und dort 
gefunden 

Nur den Bruder, auch ein 
Dichter 


6. 3. 
409. 4. Griff er, wie fo mancher 


410. 
411. 


413. 
415. 
416. 
417, 
418. 
419. 
421. 


4209. 
426. 


427. 


428. 


10. 
28. 
29. 
32. 
13. 


18. 
16. 


Andre, 
Nad) dem Wanderſtab und 
trieb fid 


Unftat, heimatlos umber. 


de3 alten - 

Volt 

Und entritftes griff er haſti 

Alſo Hehe es 

Jahre ſang 

dort t 

aud . | 

Exorciert ex jegt bd. 31 Rabbi, 

Jene aud, die wit ifm 
famen. 


. Set 
Und bis 
. Sdhauderhaft. hervorzu⸗ 


ſtöbern. 


Fängt fein Abder, gtinien 


ſchnöde. 
Doch 


. Un der Jacke der Geduld 


Reißen thm die Mud 
pibeligy” ve 


.— Du mut den Frechen 


Strafen, der vom Tausees- 
Jontof 

Wagt fo lächerlig gu 
ſprechen. 


. Grimmig fiel er Rapugirer 


In Die Red’ dem Borne 
entflammten : 
grimmen 


. Und 


Blanka fah den Konig an, 

Wregte lang, als ob fie finne, 

In der Hand das Locken— 
köpfchen, 

Endlich ſprach die Kö— 


niginne: 
(Donna Blanka ſieht den 
König 
Lange an; in ihre Hände 
Sinkt das Kinn, als ob 
ſie ſinne; 
Und ſie gähnt und ſpricht 
am Ende:) 


483. 
490. 


Varianten. 


. 3. 
. 20. Daf ſowohl der Rapuginer, 


Als der Rabbi, 
ftinfen” 


Beide 


. 4. den Mond 
3. 7. Wenngleich alldort der tolle 


Nordwind 
Die Wellen peitidt, 


14. tft gut, 
. 32. fat. 


Shakſpeare, der 


Dichter 


. 33. in vollen 
. 25, Sn diefem grofen 


2” die Welt, 
3%. Das arme Luder, der Eſel, 
aber 
Bleibt wobhlgefiittert mit 
Heu und Haber. 


. 25. Unifono anfingen 


Sämtliche Tiere der Arde 
Noä 


3. 20. Die Liſe lächelt nachſinnend 


und ſpricht: 
„Ich glaube, es war ein 

Kater.“ 

16. Ich hör' ſchon 

9. dem Vetter 

13. Blumen 

16. Sie arettten hin, fie ftarben 
r 


Wn einem ungejundenGifte. 

25 Dasſelbe ungefunde Gift, 

Das hat aud ſpäterhin 
getdtet 


6. 3. 


032. 10. 
533. 12. 


034, 32. 


. Per Macht, 


387 


—— Agduigau, die einſt 

ihr L 

Den feonten Roſen vor- 
geflötet. 

Gott der Herr 

Vielleicht ſind, ach! nur 
Spukgeſtalten 

Die Phantaſien, die mir 
im Hirn 

Den nächtlich bunten Um- 
zug halten. 

das 
Geiſtertreiben, 

Ich ruſ' nach dir, du tote 
Blume, 

Im Fiebertraum wird mir 


tolle 


zu Mut 

Manchmal, als kämeſt du, 
poſthume 

Gewährung ſchenkend mei— 
ner Glut. 

(Im Fiebertraum; — mir 
wird zu Mut 

Alsdann, als böteſt du 
poſthume 

Gewährung meiner letzten 

Glut.) 


535. 24. Ein Herzchen in der Bruſt 
536. 31. Erbarm auch du dich mein 


und fpende, 
© Gott, mir Rube bald; 
ach, ende 


Cinleitung, 
Tragétien wl wtit 
Atta Trof 2 www west 
Zeutiglan ... le le 
Womanceeto . . 2. - 1 ee ee 


€ragobdien. 


Mmanfer. Cine Tragdvie. (1420—1521: 


Pitiam Mati. Tragödie in cinem Afte. "(Januar 1822) Lee 
Gorrede yur britten Auflage der ,Reuen Geoidte*® . . - 2. 2. - ee 
Atta Croſi. Cin Sommernagtstraum. (1841-1852; . . . . . : ° 
Vorrede a . 


Deutſchland. Cin Bintermarden. (Geſchrieben im Januar 1844) 


Vorwort 


° ° ° ° * * 


Romancero. 


Nachwort sum ,Komancero” . 
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23. 


. & 
. Welder Frevel, 


ie fe’ tm Stunpenglafe f@on . 
en  Etraup, den mir Mathilde 


. a Moar. 8 0 Yam, als Hirt ‘bes 
. Lhe ohne bes Gilides beneid’ 


id) nicht 


; mir fobert und mogt t im birn eine 
flut 
. Wenn fig ble Hlutegel volige: 


fos en, . 
im fleben Deutſchland babeime . 
leert fab’ ih nad Herzens⸗ 


wunfdh. . to Loe 
. The Llebesgluten, die fo lodernd 


flammten. . 
geht arm nb’, 


Iweiſel 
Freund! ! 


es iſt fein 
Ab⸗ 
tritnulg . 


a. Ich made dle | eleinen Lieder 
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PS BESRES 8 


Es * en old in beine Sand 
Zie fipten mig m mit ihren ſalſchen 


‘an will 
en ~, ° ° ° e ° ° ° 


Simmelfabrt . . .. 


Te Bablverlobter oe 

fir bie Moude . . . . 
| Yotosblume . woe ee 
. Bot. 


_ Gpilog. .. 
| Dev Sdheidende 
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